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V orw ort

In der Vergangenheit wurden in Mitteleuropa viele heimische Großsäugetiere, besonders aber die gro­
ßen Fleisch fressenden Tierarten über Jahrhunderte als Schädlinge verfolgt und vielerorts ausgerottet. 
Mittlerweile hat sich die Einstellung gegenüber diesen Tieren in weiten Teilen der Bevölkerung geän­
dert. In einigen Regionen ist dadurch die Wiederansiedlung von Luchsen, Bären und Bartgeiern mög­
lich geworden. Auch ehemals bedrohte Populationen anderer Arten, etwa von Seehunden, Bibern, 
Fisch- u. Seeadlern, konnten -  gestützt durch gezielte Naturschutzmaßnahmen -  in den letzten Jahr­
zehnten deutlich anwachsen.

Kegelrobben wurden vor ca. 80 Jahren als vermeintliche Konkurrenten der Fischerei an der südlichen 
Ostseeküste und damit auch in Deutschland ausgerottet. Die Robbenbestände, die in anderen Berei­
chen der Ostsee überlebten, litten in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts als Endkonsumenten im 
marinen Nahrungsnetz zunehmend unter den Folgen von Schadstoffanreicherungen in ihren Körpern. 
Die "Helsinki-Kommission zum Schutz der Meeresumwelt der Ostsee" (HELCOM) trug den dadurch 
hervorgerufenen abnehmenden Bestandstrends Rechnung und verabschiedete 1988 die Empfehlung 
9/1 für ein absolutes Verbot der Jagd auf alle Robbenarten und die Errichtung von Robbenschutz­
gebieten in den Ostseeanrainerstaaten.
Zusammen mit anderen von der HELCOM seit 1974 erzielten Erfolgen im Meeresschutz unterstützte 
diese Empfehlung einen allmählichen Erholungsprozess der Kegelrobbenbestände in der nördlichen 
Ostsee. Mit der Verbesserung der Schadstoffsituation in der Ostsee während der letzten zwei Jahr­
zehnte und der Unterschutzstellung größerer Küstenbereiche im Zuge der deutschen Vereinigung 
wuchs daher in Deutschland die Hoffnung auf eine Rückkehr der Kegelrobben.
Ende der neunziger Jahre entstanden auch im Bundesamt für Naturschutz Überlegungen, in einer 
geeigneten Voruntersuchung die Wahrscheinlichkeit einer eigenständigen Wiederbesiedlung der 
deutschen Ostseeküste durch Kegelrobben zu prüfen und gegebenenfalls Unterstützungsmaßnahmen 
fur eine Wiederansiedlung im Rahmen eines Erprobungs- und Entwicklungs- (E+E-)Vorhabens des 
Bundes zu konzipieren. Mit einer solchen Maßnahme zur Wiederherstellung einer wichtigen 
Komponente der heimischen Biodiversität wäre man gleichzeitig auch einer Verpflichtung aus dem 
H e l s in k i-Ü b e r e in k o m m e n  nachgekommen.
Die Ergebnisse der E+E-Voruntersuchung zeigen, dass eine kleine eigenständige Population des 
größten heimischen marinen Prädators nach unterstützter Wiederansiedlung in Vorpommern 
langfristig existieren könnte.
Die frühzeitige Einbeziehung der Fischer und anderer betroffener Interessengruppen, auf deren Ver­
ständnis und Kooperation ein Wiederansiedlungsprojekt angewiesen ist, sollte die Unterstützung fur 
diese Artenschutzmaßnahme sichern. Bedauerlicherweise konnte in der regionalen Fischerei - trotz 
anfänglicher positiver Signale - letztlich keine ausreichende Akzeptanz gefunden werden. Ungeachtet 
einer sehr breiten Unterstützung der Bevölkerung, der betroffenen Kommunen und anderer Interessen­
gruppen für das Vorhaben hat sich das BfN entschlossen, eine Realisierung konkreter Wiederansied- 
lungsmaßnahmen erst dann ins Auge zu fassen, wenn es gelungen ist, die Fischereiseite für das Projekt 
zu gewinnen.

Prof. Dr. Hartmut Vogtmann

Präsident des Bundesamtes fur Naturschutz
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1 E inleitung

Die Kegelrobbe (Halichoerus grypus balticus) ist ein wichtiger Vertreter der heimischen Fauna und 
Ausdruck der Artenvielfalt der Küsten und Flussmündungen der Ostsee. Bis in die 20er Jahre des ver­
gangenen Jahrhunderts ist sie an der Küste Vorpommerns nicht nur vorgekommen, sie hat hier mit 
großer Sicherheit auch Junge aufgezogen. Wie in allen anderen Ostseeländem wurden die Kegelrob­
ben ab Mitte des 19. Jahrhunderts als Konkurrenten der Fischerei auch in Deutschland mit sehr hoher 
Intensität verfolgt. Dies führte letztlich zur Aufgabe regelmäßig genutzter Liegeplätze an der gesamten 
südlichen Ostseeküste. Geburten waren nur noch auf Treibeisschollen möglich, wenn diese bis in 
unsere Region vordrangen. Auch in den Ländern, in denen die Kegelrobben nicht gänzlich ausgerottet 
wurde, gingen die Bestände auf ein Minimum der ursprünglichen Größe zurück. Seit Mitte des 20. 
Jahrhunderts verhinderten industrielle Schadstoffe, die zu schweren gesundheitlichen Schäden bei den 
Robben führten, den Wiederaufbau der Ostseepopulation. So gingen die Bestände stetig und in der 
gesamten Ostsee weiter zurück. Anfang der achtziger Jahre erreichte diese Entwicklung einen 
Tiefststand von ca. 2.500 Individuen. In ähnlicher Weise wie die Kegelrobben hatten zu diesem 
Zeitpunkt auch die Bestände der beiden anderen in der Ostsee lebenden Robbenarten Seehund (Phoca 
vitulina) und Ringelrobbe (Phoca hispida) dramatische Bestandseinbußen erlitten.

Vor diesem Hintergrund formulierte die Helsinki-Kommission 1988 die Empfehlung 9/1 zum Schutz 
der Robben in der Ostsee. In ihr empfiehlt die Kommission den Regierungen, die Bejagung aller 
Robbenarten in der Ostsee so lange zu verbieten, bis wissenschaftlich nachgewiesen werden kann, 
dass sich der Gesundheitszustand der Populationen und deren Reproduktionsraten normalisiert haben. 
Weiterhin wird empfohlen, Robbenschutzgebiete einzurichten und ggf. Maßnahmen zum Erhalt der 
genetischen Besonderheiten und zur Stützung der Robbenbestände der Ostsee zu ergreifen.

Diese Empfehlung der Helsinki-Kommission hat bis heute Bestand und Gültigkeit. Aus deutscher 
Sicht ergibt sich daraus die Frage, welchen nationalen Beitrag Deutschland zum Schutz der Robben in 
der Ostsee und zu einem möglichen Wiederaufbau heimischer Robbenbestände an der Ostseeküste 
leisten kann. Eine Möglichkeit dazu könnte ein Projekt zur Wiederansiedlung von Kegelrobben in 
ihrem ehemaligen Verbreitungsgebiet an der vorpommerschen Küste bieten.

Aus diesem Grunde wurde, initiiert vom Bundesamt für Naturschutz, 1998 d ie  E+E-V orunter­
suchung "Wiedereinbürgerung der Ostseekegelrobbe (Halichoerus grypus balticus) in der 
deutschen Ostseeregion" begonnen. Ziel des auf zwei Jahre ausgelegten Projektes war zu prüfen, wie 
groß die Wahrscheinlichkeit einer eigenständigen Wiederbesiedlung der deutschen Ostseeküste 
durch Kegelrobben ist, ob gegebenenfalls die ökologischen und sozioökonomischen Voraus­
setzungen für den Start eines Wiederansiedlungsprojektes erfüllt sind und welche Erfolgsaus­
sichten ein derartiges Vorhaben haben würde. Die Trägerschaft dieser Voruntersuchung lag 
beim Deutschen Meeresmuseum, Stralsund. Die Konzeption und Leitung des Projektes übernahm Dr. 
Jochen Schwarz. Dr. Henning v. Nordheim begleitete das Projekt als Fachbetreuer am Bundesamt für 
Naturschutz.

Der hiermit in leicht gekürzter Form vorgestellte Abschlussbericht stellt die Ergebnisse der im 
Rahmen der Voruntersuchung durchgeführten Studien und Analysen vor und erläutert die daraus zu 
ziehenden Schlussfolgerungen hinsichtlich der Umsetzung und des Starts eines Projektes zur prak­
tischen Wiederansiedlung der Kegelrobbe an der deutschen Ostseeküste.

Zur Einsicht in die vollständigen Einzelberichte bitten wir um Kontaktaufnahme mit dem Bundesamt 
für Naturschutz, Insel Vilm, oder den jeweiligen Autoren.
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2 Inform ationen zur B iologie und zum  Status der K egelrobbe in der O stsee

2.1 Systematische Stellung der Seehunde und Kegelrobben in der Ostsee

Klaus Harder, Deutsches Meeresmuseum, Stralsund

2.1.1 Seehund

Der Seehund (Phoca vitulina vitulina) ist eine überwiegend atlantische Robbenart, deren Verbreitungs­
gebiet in der Ostsee auf die westlichen Bereiche beschränkt ist. Innerhalb dieser Unterart gibt es 
jedoch genetische Unterschiede zwischen den Seehunden des Kalmarsunds bei Öland und der Popula­
tion im Kattegat und der westlichen Ostsee (HÄRKÖNEN 2000). Die Differenzierung erklärt HÄRKÖ- 

NEN so, dass Seehunde vor ca. 6.000 bis 8.000 Jahren mit der Littorinatransgression über das Kattegat 
in die westliche Ostsee einwanderten und sich ostwärts bis in den Bereich Kalmarsund und Gotland 
ausbreiteten. Im Kattegat wurden die Seehunde vor etwa 5.000 Jahren -  wahrscheinlich durch inter­
spezifische Konkurrenz mit der Kegelrobbe -  verdrängt. Erst vor etwa 250 Jahren, gleichzeitig mit 
einer Abnahme der Kegelrobbenpopulation, wurde das Kattegat erneut durch zuwandemde Tiere von 
der norwegischen Küste besiedelt (HÄRKÖNEN 2000). Die bis dahin getrennte genetische Entwicklung 
der Seehundpopulationen ist noch heute nachweisbar.

Die gelegentlich an der deutschen Ostseeküste zu beobachtenden Seehunde gehören mit großer Sicher­
heit zu der Population der westlichen Ostsee, die ihren Verbreitungsschwerpunkt in der Beltsee hat.

2.1.2 Kegelrobbe

Kegelrobben leben im nordwestlichen und nordöstlichen Atlantik und sind die häufigste Art der 
Ostsee mit von Ost nach West deutlich abnehmender Besiedlungsdichte. Vor ca. 9.500 Jahren 
wanderte die Kegelrobbe aus dem Nordatlantik in die postglaziale Ostsee, das so genannte Yoldia- 
Meer ein (HÄRKÖNEN 2000). Infolge späterer Landhebungen wurde die Ostsee zum Binnengewässer,
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Abb. 1 : G eburtszeiten  versch iedener K ege lrobben ­
popu la tionen  im  G esam tverbreitungsgebiet 
(nach K ing  1983)

dem so genannten Ancylus-See. Die jahrtausen­
delange genetische Isolation der Ostseetiere 
brachte eine eigenständige Form hervor, deren 
taxonomische Stellung noch nicht vollständig 
geklärt ist.

Eine U nterscheidung der Art Halichoerus 
grypus in Unterarten wird in der aktuellen 
Säugetierliteratur zumeist nicht vorgenommen. 
Es werden lediglich drei verschiedene Popula­
tionen, die sich vornehmlich durch unterschied­
liche Geburtszeiten der Jungen auszeichnen 
(Abb. 1), erwähnt: Nordwestlicher Atlantik um 
Neufundland, Nordöstlicher Atlantik um die 
Britischen Inseln und Ostsee (G r im p e  &

W a g l e r  1933; R ic e  &  S c h e f f e r  1968; N i e t h a m m e r  &  K ra p p  1991).
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Einige Autoren wie z.B. SCHLIEMANN (1987) fuhren jedoch Unterarten auf: Im Westatlantik vor der 
kanadischen Küste lebt demnach Halichoerus grypus atlanticus, rund um die Britischen Inseln und an 
der Nordseeküste Halichoerus grypus grypus und in der Ostsee Halichoerus grypus balticus. NOWAK 

(1991) erwähnt eine Baltische Unterart, H.g. macrorhynchus. Die Bezeichnung "macrorhynchus" geht 
auf HORNSCHUCH &  SCHILLING zurück, die 1850 den Versuch unternahmen, die Gattung Halichoerus 
auf Grund morphologischer Unterschiede in mehrere Arten zu untergliedern. Sie beschrieben allein für 
die Ostsee drei verschiedene Kegelrobbenarten: Halichoerus macrorhynchus H. et S. (Die 
langschnauzige Meer-Robbe), Halichoerus grypus H. et S. (Die krummnasige Meer-Robbe) und 
Halichoerus pachyrhynchus H. et S. (Die dickschnauzige Meer-Robbe). Alle drei Namen gelten heute 
nur noch als Synonyme für H. g. balticus.

Es hat in der Literatur weitere Versuche gegeben, die Systematik der Kegelrobbe zu differenzieren. 
NEHRING (1882, 1883a und b, 1884, 1886b) benannte die Kegelrobben der Ostsee als geographisch 
eigenständige Form, varietas baltica, neben einer atlantischen Form, varietas atlantica. 1902 weist 
NEHRING diesen beiden Formen sogar Aristatus zu: Er unterschied die Ostsee-Kegelrobbe 
(Halichoerus balticus Nhrg.) von der Atlantischen Kegelrobbe (Halichoerus atlanticus Nhrg.).

PlLATS (1989) unternahm einen Versuch zur Neuordnung. Er stellte die kennzeichnenden Merkmale 
der Ostseekegelrobbe zusammen, und nannte sie (nicht ganz korrekt) H. g. baltica Nehring 1886. H.g. 
balticus weist demnach Unterschiede im Verhalten, bei der Geburt der Jungen und in der Morphologie 
(DAVIS 1957) auf. Außerdem unterscheiden sich die Unterarten in der Struktur der Blutproteine 
(BONNER &  F o g d e n  1971) und in den Schädelmaßen (TSCHAPSKI 1975).

Umfassende morphometrische Vergleichsstudien und insbesondere genetische Untersuchungen, die 
den Status der Ostseepopulation endgültig klären könnten, stehen noch aus.

Nach Auswertung der erwähnten wissenschaftlichen Literatur sehen wir es als gerechtfertigt an, für die 
Kegelrobben der Ostsee einen eigenen Unterartstatus mit der Bezeichnung H.g. balticus zu 
akzeptieren.

2.2 Historische Verbreitung von Kegelrobben in der südlichen Ostsee

Klaus Harder & Edit Spielmann, Deutsches Meeresmuseum, Stralsund

2.2.1 Einleitung

Ziel dieser Recherche war es, das historische Vorkommen von Kegelrobben und Seehunden im 
Bereich der südlichen Ostsee und die Ursachen ihrer Verdrängung zu Beginn des 19. Jahrhunderts zu 
rekonstruieren.

Historische Quellen, die über das Vorkommen von Robben an der deutschen Ostseeküste Auskunft 
geben können, sind selten zu finden. Deren Auswertung wird zusätzlich erschwert durch die Tatsache, 
dass insbesondere in den Veröffentlichungen der Fischerei oft nicht zwischen den drei in der Ostsee 
vorkommenden Arten Kegelrobbe, Seehund und Ringelrobbe unterschieden wird. Es ist zumeist von 
"Seehunden" die Rede. Die Beschreibungen von Verhaltensweisen und morphologischen Merkmalen 
ermöglicht jedoch oft eine nachträgliche Bestimmung der erwähnten Robben. Die meisten Quellen 
erhalten primär Angaben über durch Robben verursachte Schäden in der Fischerei und über die
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Robbenjagd, während die Verbreitung und Biologie der Kegelrobbe aus damaliger Sicht nicht von 
Interesse waren und deswegen selten behandelt wurden. Einige wenige Veröffentlichungen, die 
zumindest in Ansätzen auch diesbezüglich Informationen enthalten, erschienen erst ab Mitte des 
19. Jahrhunderts in Form wissenschaftlicher Aufsätze von HORNSCHUCH &  SCHILLING (1850) sowie 
von N e h r i n g  (1882 u. später).

Bei Recherchen in Archiven erschlossen sich uns drei weitere Informationsquellen:

Die "Stralsunder Seehundakte" des Oberfischmeisters JESERICH, die zum Vorkommen der Robben an 
der Vorpommerschen Küste Angaben enthielt. In der Akte wurde von 1866 bis 1920 der 
Schriftwechsel zwischen Regierungspräsidenten, Oberfischm eistern, Fischm eistern und im 
Fischereibezirk Stralsund tätigen Fischern gesammelt. Der Fischereibezirk umfasste die Küsten- und 
Boddengewässer von Darß, Zingst, Hiddensee, Rügen, und Greifswalder Bodden bis zur Mündung des 
Peenestroms.

Die "Mitteilungen der Section für Küsten- und Hochseefischerei des Deutschen Fischerei-Vereins", 
"Correspondenzblätter und Circular des Deutschen Fischerei-Vereins", sowie Artikel aus den Zeit­
schriften "Deutsche Fischerei-Zeitung", "Der Fischerbote", "Deutsche Jägerzeitung" und "Jagd und 
Fischerei" mit oft sehr einseitigen Darstellungen zur Schädlichkeit der Robben als Fischfresser.

Populärwissenschaftliche Veröffentlichungen von Naturschützem, die vor der Ausrottung der Robben 
in den Zeitschriften "Kosmos", "Natur und Heimat", "Sitzungsberichte der Gesellschaft Natur­
forschender Freunde zu Berlin" und "Der Zoologische Garten" warnen.

2.2.2 Die Geschichte der Ausrottung der Robben an der deutschen Ostseeküste

Das Schicksal der Robben in der Ostsee wurde durch den technologischen Fortschritt in der Fischerei 
im 19. Jh. in erheblichem Maße beeinflusst. In den flachen Küstengewässem der Ostsee wurde 
traditionell überwiegend mittels der passiven Steilnetzfischerei gefischt. Die sich seit Mitte des 19. 
Jahrhunderts rasch entwickelnde Hochseefischerei arbeitete jedoch weit effektiver und damit 
kostengünstiger als die traditionellen Verfahren. Der damit einhergehende Preisverfall war für die 
Ostseefischer nur durch noch größere Anlandungsmengen zu kompensieren. Anders als an der 
Nordsee, wo überwiegend Schleppnetzfischerei betrieben wurde und es deswegen kaum zu Konflikten 
mit Robben kam, schwand in der Ostsee die Toleranz der Fischer gegenüber Fisch fressenden Tieren 
wie Robben, Kormoranen, Fisch- und Seeadlern oder Fischottern. Robben konnten sich ohne viel 
Aufwand Nahrung beschaffen, indem sie die im Stellnetz oder an Hakenleinen gefangenen Fische 
verzehrten (ANONYMUS 1891a). Sie wurden daher zunehmend als Konkurrenten der Fischerei 
betrachtet und für die immer schwieriger werdende Marktsituation verantwortlich gemacht. Von ihrer 
Vernichtung versprach man sich daher eine Erholung der wirtschaftlichen Lage der Fischerei. In den 
Zeitschriften und Informationsblättern der Fischerei im Ostseeraum wurde den Robben der Krieg 
erklärt. So rief 1890 der Präsident des Dänischen Fischereivereins die Fischereibehörden Deutsch­
lands, Schwedens, Finnlands und Russlands auf, "selbst ähnliche Schritte (Prämienzahlungen) zu 
einem gegen die die Fischerei vernichtenden Seehunde gerichteten Vertilgungskriege zu führen, oder 
auch veranlassen zu wollen, dass die Regierungen der respektiven Staaten die Sache in die Hand  
nehmen." (ANONYMUS 1890b).
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Auch in Deutschland forderten die Fischer vom Staat, den Kampf gegen die Robben durch Prämien­
zahlungen zu unterstützen. Ein aus dem Jahr 1902 stammendes Dokument macht die emotionsgelade­
ne Argumentation der Fischer deutlich: Der Verein Rügenscher Berufsfischer führte eine Klage über 
den "ungeheuren Schaden, der durch Seehunde verursacht wird" und stellte einen Antrag auf Unter­
stützung zur Vertilgung der Seehunde, "... da wir sonst unserem gänzlichen Ruin unzweifelhaft entge­
gen gehen würden. Die Ausrottung der Seehunde würde allgemeinen Nutzen haben und zur Aufwärts­
entfaltung der Fischerei führen." (JESERICH, ab 1866). Das "Rügensche Kreis- und Anzeigeblatt" 
schreibt in seiner Ausgabe vom 2. August 1902: "Der Schaden, den diese gefräßigen Thiere den 
Fischern auch durch Zerstörung der Netze bereiten, beläuft sich fü r  unseren Ori [Tromper Wiek] 
allein a u f mehrere tausend Mark". Die preußischen Behörden hatten dem Druck der Fischer zu diesem 
Zeitpunkt bereits bereitwillig nachgegeben und damit eine Verfolgung in Gang gesetzt, die in nur 
wenigen Jahren den eigenen Seehund- und Kegelrobbenpopulationen ein Überleben an der deutschen 
Ostseeküste unmöglich machte. Seit 1885 wurden den Fischern für erlegte Robben gegen Vorlage der 
"Schnauzen" Fangprämien gezahlt: der Betrag von 5,- Mark bedeutete für die Fischer einen Zusatz­
verdienst (JESERICH, ab 1866). Der zuständige Fischmeister musste den Fang bestätigen und der 
Fischer den Unterkiefer als Belegstück abgeben.

Die von der Fischerei international geführte Ausrottungskampagne stieß bei einigen Naturschützern 
auf Widerstand. NEHRING (1886c) forderte bereits 1886 eine genauere Erforschung der Nahrung der 
Robben und die Ermittlung ihrer Bestandszahlen, um eine objektivere Einschätzung der durch sie ver­
ursachten Fischereischäden zu ermöglichen. N e h r i n g  befürwortete eine kontrollierte Bestandsregulie­
rung. Er bezweifelte, dass "eine mäßige Anzahl von Seehunden" der Küstenfischerei nennenswerte 
Schäden zufüge, vielmehr sei die Fischerei möglicherweise selbst für zurückgehende Fangmengen 
verantwortlich: "Es fragt sich, ob nicht der Mensch durch unzweckmäßigen Betrieb der Fischerei und 
durch sonstige Eingriffe in den Haushalt der Natur an der Verminderung der Fische in unseren 
Meeren und Flüssen mehr schuld trägt, als die Seehunde." Seine Einwände konnten jedoch den "Krieg 
gegen die Robben" nicht bremsen.

Ab 1914 wurden im Ostseeraum grenzübergreifend einheitliche Prämienzahlungen eingeführt 
(SCHUBART 1929), nachdem zunächst auf nationaler bzw. regionaler Ebene Prämien für das Töten von 
Robben gezahlt worden waren.

Als wichtigste Methode der Robbenjagd wurde "das Abschießen mittels Schußwaffen favorisiert" 
(JESERICH ab 1866). Die damals neu entwickelten und leistungsfähigeren Schusswaffen erleichterten 
die Jagd auf Robben beträchtlich.

Nach einer Verordnung des Ministers für Landwirtschaft, Domänen und Forsten aus dem Jahr 1886 
war für die Robbenjagd kein Jagdschein erforderlich, da "der Seehund nicht zu den jagdbaren Tieren 
gehört, vielmehr dem freien Tierfang unterliegt" (JESERICH, ab 1866). So konnte die Robbenjagd nicht 
nur von Jägern, sondern auch von Fischern, die von den Fischmeistern bzw. den Landräten für diese 
Aufgabe ausgewählt wurden und sich lediglich die Genehmigung des Jagdberechtigten einholen 
mussten, ausgeübt werden. Insgesamt gab es im Regierungsbezirk Stralsund 87 speziell für die 
Robbenjagd ausgewählte Personen.

Neben dem Abschuss wurden bei der Robbenjagd jedoch auch andere Techniken angewendet:

S c h i l l i n g  (1859) beschrieb den Seehundfang der Fischer von Rügen mit einer Falle: Ein großes, 
starkes Netz wurde am Grunde befestigt und aufgestellt. Zwei große, hölzerne Bügel hielten den
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Eingang des aufgestellten Netzes offen und ein Hering oder anderer Fisch, der mit einer Schnur am 
Netz festgebunden war, diente als Köder. Wenn die Robbe den Köder fasste, schlug der aufgerichtete 
Bügel auf den am Boden liegenden und verschloss den Eingang. Die Robbe musste ertrinken.

Von Fischern aus Freest wurden im Greifswalder Bodden um den Großen Stubber Stömetze mit einer 
Länge von 55 m speziell zum Fang von Robben aufgestellt, die mit diesem Gerät effektiv gefangen 
werden konnten.

Eine andere Robbenreuse, welche 1914 vorgestellt und vor Heia in der Danziger Bucht erfolgreich 
zum Einsatz kam (JACOBI 1914) wurde im Fischereibezirk Stralsund nicht mehr angeschafft, da sich 
nach der Meinung der Fischereiverantwortlichen die Anschaffung nicht lohnen würde (JESERICH, ab 
1866). Zu diesem Zeitpunkt waren die Robben offenbar schon selten geworden.

Diskutiert wurde auch Gift als Vernichtungsmethode. In ausgelegten Reusen sollten vergiftete 
Fischköder eingebracht werden, die damit verbundenen Gefahren wurden jedoch als zu groß 
angesehen, so dass der Regierungspräsident von Stralsund persönlich die Anwendung verbieten ließ 
(JESERICH, ab 1866).

Naturschützer und naturkundliche Vereine zeigten sich über die Zukunft der Robben besorgt und 
forderten "... Stimme gegen diese neue Vergewaltigung unserer ohnehin schon so verödeten Natur [zu] 
erheben" (M icke 1909). Aber erst im August 1927 trat eine Verordnung in Kraft, die jegliche Jagd auf 
Robben verbat (ANONYMUS 1927a). Die Preußische Hauptlandwirtschaftskammer richtete daraufhin 
eine Eingabe an das Landwirtschaftsministerium mit dem Hinweis, dass die ohnehin schon unter 
großen Schwierigkeiten kämpfende Küstenfischerei durch die verordneten Schutzmaßnahmen weitere 
untragbare Schädigungen erleide (ANONYMUS 1927b). Der Widerstand der Fischerei hatte bald Erfolg. 
Die Robben wurden schon im Januar von der Liste der "durch Ministerialverordnung geschützten 
Tiere" genommen und -  mit wenigen Einschränkungen, wie z.B. dem Verbot der Hetzjagd mit 
Motorbooten -  wieder zum Abschuss freigegeben (ANONYMUS 1928, SCHUBART 1929). Diese neue 
Verordnung hatte in Vorpommern allerdings keine praktische Bedeutung mehr, da die hiesige 
Kegelrobbenpopulation zu dieser Zeit wahrscheinlich bereits vernichtet worden war. Die letzte Robbe 
wurde nach der Stralsunder Seehundakte 1920 erlegt (JESERICH, abl886).

In der Danziger Bucht dauerte der Ausrottungsfeldzug gegen den dortigen, erheblich größeren 
Robbenbestand (s. Kap. 2.2.4.3.4) länger. Während SCHUBART (1929) in Westpreußen 1912 bis 1920 
über den Fang von 357 Kegelrobben berichtet (in Vorpommern waren es zur gleichen Zeit 9), so 
wurden nach ROPELEWSKI (1952) in den Jahren 1922 bis 1924 11 Fänge registriert. Die Registrierung 
ist jedoch lückenhaft, da die ausgezahlten Prämien durch die Inflation immer bedeutungsloser wurden 
und viele Fänge daher nicht gemeldet wurden. Die Statistik erfasst die Entwicklung der Fänge noch bis 
1939. Von 1924 bis 1939 wurden demnach in der Danziger Bucht jährlich nur noch einige wenige 
Tiere getötet (ROPELEWSKI 1952).

Aus den Statistiken ist nicht zu entnehmen, ob es sich bei den Fängen um einheimische, d.h. in der 
Danziger Bucht reproduzierende Kegelrobben oder um aus der nördlichen Ostsee zugewanderte Tiere 
handelte. Aus diesem Grund ist der genaue Zeitraum des Aussterbens der Kegelrobben in der Danziger 
Bucht nicht exakt zu rekonstruieren.
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2.2.3 Habitatverluste durch die Steinfischerei

An der deutschen Ostseeküste gab es einen küstentypischen Berufszweig, durch dessen Aktivitäten 
viele Küstenabschnitte tief greifend verändert und dabei ehemalige Robbenliegeplätze zerstört wurden. 
Die Steinfischerei wurde an den Küsten Mecklenburg-Vorpommerns besonders intensiv in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts betrieben ( D w a r s  1955; G e h r k e  2000; M ic k e  1909). Für den 
Straßenbau, die großen Uferschutzwerke und fur den Molenbau in den Häfen benötigte das Bauwesen 
in jener Zeit gewaltige Mengen Steine, Kiese und Sande. Die Menschen, die diesen Beruf ausübten 
wurden auch "Steinzanger" genannt. Sie nahmen in den Brandungszonen große Steine in ihre Boote 
auf und verkauften sie an Bauuntemehmen. Das war für letztere wesentlich billiger als Importe aus 
anderen Ländern. Die schädigende Wirkung für die Küsten wurde aber schon bald erkannt, so dass 
sich 1867 die preußische Provinzialregierung in Stralsund gezwungen sah, das Steinzangen durch 
Gestattungsurkunden übersichtlicher und kontrollierbarer zu gestalten und an besonders gefährdeten 
Küstenabschnitten sogar einzuschränken. Diese Beschränkungen wurden jedoch oft übertreten, da der 
Verkauf der Steine gerade für die Fischer einen willkommenen Nebenverdienst darstellte.

Der königliche Oberfischmeister Jeserich in Stralsund erteilte den Fischern eine Erlaubnis zum 
Fischen (Zangen) von Steinen. Verboten war die Steinfischerei u.a. "im Revier rund um die Greifs­
walder Oie". Hier blieb deshalb ein Areal erhalten, dass auch heute noch als Kegelrobbenliegeplatz 
geeignet wäre. Auch vor der Granitz und vor der Insel Vilm durften keine Steine gesammelt werden.

Am Göhren'schen Höft wurden die Steine wahrscheinlich gleich zu der noch heute vorhandenen, aber 
zwischenzeitlich verstärkten und erneuerten Küstenschutzmauer verarbeitet. Vom Seehundsriff vor 
Granitzer Ort wurden 1890  Steine für den Bau der Sassnitzer Mole geborgen. Wie D w a r s  ( 1 9 5 5 )  

durch Archivstudien feststellte, ist auch der Große Stubber im Greifswalder Bodden nicht allein ein 
Opfer der Naturgewalten des Meeres geworden. Er belegte, dass durch anthropogene Eingriffe die 
Insel weit gehend zerstört wurde. Von 1876 bis 1879 wurden für den Straßenbau in Greifswald mit 
behördlicher Genehmigung 1200 m3 Kies und Steine entnommen; die ohne Erlaubnis abgetragene 
Menge an Kies und Steinen wird diesen Betrag sicher weit überschritten haben. Damit wurde eine 
Erosion in Gang gesetzt, durch die das verbliebene Gesteinsmaterial und die Sande in größere Tiefen 
transportiert wurden.

2.2.4 Historische Daten zum Vorkommen, und Bestandsgrößen der Robben

Robben gehörten an den Küsten Vorpommerns in den vergangenen Jahrhunderten zum alltäglichen 
Leben. So tauchen sie in Bräuchen ( H a a s  1925; HAAS 1891), in Reiseberichten (z.B. VON HUMBOLDT 

1796; K a n t z o w  1532), in der Lyrik (MÜLLER 1827) oder als Zierelement auf Landkarten auf ( H a a s  

1934).

2.2.4.1 Seehund

Die an der deutschen Ostseeküste vorkommenden Seehunde werden zur Population der westlichen 
Ostsee mit dem Verbreitungsschwerpunkt dänische Inseln gerechnet.

Die Verbreitungsgeschichte des Seehundes an der mecklenburg-vorpommerschen Küste ist nach­
träglich kaum noch zu rekonstruieren. Lediglich S c h i l l i n g  (1859) beschrieb den Großen Stubber im
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Greifswalder Bodden als einen Ort, an dem sich regelmäßig, besonders in den Sommermonaten 10-12 
Individuen aufhielten. Ihre Anzahl war geringer als die der hier auch vorkommenden Kegelrobben 
(NEHRING 1886b). Im Gegensatz zur Kegelrobbe wurden Seehunde im Greifswalder Bodden -  
häufiger in Reusen gefangen oder von Jägern geschossen (ANONYMUS 1877). Offenbar waren 
Seehunde schon Ende des 19. Jahrhunderts an der südlichen Ostseeküste nahezu ausgerottet. 1916 
wurden Seehunde nur noch vereinzelt und zufällig von den Fischern erbeutet (JESERICH, ab 1866).

2.2.4.2 Die Bestandsentwicklung der Kegelrobbe

Aus der Zeit vor dem 19. Jahrhundert fand sich nur in einer Reisebeschreibung von KANTZOW (1 5 3 2 ) 

über Pommern ein Hinweis: "die sehehunde, welche die Pomern salhunde nennen.... Man sol 
bisweilen an den orten da sie gute dege haben, vber etzliche hundert stück sehen,..."

Nach Berechnungen von A l m q u i s t  et al. (1980) lebten um die Jahrhundertwende in der gesamten 
Ostsee schätzungsweise 100.000 Kegelrobben.

Daten über die historischen Bestandsgrößen der deutschen Kegelrobbenpopulation sind dagegen kaum 
verfügbar. Sie beruhen überwiegend auf groben und subjektiv modifizierten Schätzungen. 1884 
berichtete der Oberfischmeister JESERICH in einem Brief, der sich in der "Stralsunder Seehundakte" 
befindet, dem Regierungspräsidenten in Stralsund über die Zahl der "Seehunde" im Greifswalder 
Bodden. Er selbst meinte, dass es weniger als 50 seien. Andere nannten höhere Schätzungen: Krösliner 
Fischer gingen von 150 - 200 aus, andere Fischer von 100 - 500, der Greifswalder Landrat schätzte 
200 - 300, die Lubminer Fischer sogar 1.000 "Seehunde" (JESERICH, ab 1866).

Sicherer, aber auch in hohem Maße unvollständig, sind Angaben über Erlegungen, so z.B. in der 
Stralsunder Seehundakte (JESERICH, ab 1866)

Ein erster Nachweis über den Abschuss von "Seehunden" im Greifswalder Bodden wurde in den "Mit­
teilungen der Section für Küsten- und Hochseefischerei" (ANONYMUS 1889) veröffentlicht. Danach 
erlegten die am Südufer ansässigen Fischer allein im Jahre 1887 23 und ein Jahr später 32 Tiere. 
Solche Zahlen sprechen dafür, dass die Schätzungen der Krösliner Fischer -  um 1884 über 150 bis 200 
Tiere im Greifswalder Bodden -  den damaligen Verhältnisse entsprochen haben. Dabei ist es wichtig, 
zwischen dem tatsächlich im Gebiet heimischen Bestand, der sich alljährlich an der Fortpflanzung 
beteiligt, und solchen Tieren zu unterscheiden, die lediglich als zugewanderte Gäste an der vorpom- 
merschen Küste beobachtet bzw. erlegt wurden. Es ist zu vermuten, dass der sich an der vorpom- 
merschen Küste fortpflanzende Bestand gegen Ende der achtziger Jahre des 19. Jahrhunderts tatsäch­
lich eher bei 100 Individuen bewegte und sich die Zahl der Kegelrobben im Gebiet während des 
Heringszuges im Spätwinter durch Tiere aus östlichen und nördlichen Ostseeregionen merklich er­
höhte. Insofern könnten an den meisten oben erwähnten Bestandsschätzungen etwas Wahres dran sein.

JESERICH vermutete 1886, dass die Bestände der Robben in den vorangegangenen 20  Jahren abgenom­
men haben. Dafür verantwortlich sei "... die stärkere Abfischung der Gewässer und damit verbundene 
Störungen der Tiere.... Die Möglichkeit des Abschusses fü r  Fischer wird eine weitere Rückdrängung 
der Tiere bewirken und der nach meinem Dafürhalten stark aufgebauschten Seehundplage Abbruch 
tun oder (ob es) bloß ein Beruhigungsmittel fü r  die Interessenten bleiben wird, wird die Zukunft noch 
erst nach Jahren zeigen" Die intensive Robbenjagd bewirkte parallel zur Zerstörung der wichtigsten
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Robbenhabitate durch Steinfischerei (s. Kap. 2.2 .2  und Kap. 2 .2 .3 )  einen drastischen Rückgang der 
Bestände.

Die Entwicklung der Kegelrobbenpopulation im 
Greifswalder Bodden von 1903 -  1909  spiegelt 
sich auch in der von JESERICH (ab 1866) geführ­
ten "Stralsunder Seehundakte" wider (Tab. 1).

Darüber hinaus fällt in diese Zeit die Gründung 
von Kur- und Badeorten, die ein Anwachsen von 
lokalen Bevölkerungs- und Touristenzahlen mit 
sich brachte. Ostseeurlaub in attraktiven Land­
schaften, wie besonders auf Rügen, wurde ein 
neues Freizeitvergnügen. Damit waren Störungen 
der Robben an ihren seit Jahrhunderten belegten 
Aufenthaltsorten unvermeidlich.

Die Zahl der Kegelrobben ging so 
stark zurück, dass MlCKE 1909  vor 
der A usrottung der K egelrobbe 
warnt: "falls die gemeinsamen Maß­
regeln der Ostseestaaten zur p lan­
mäßigen Vernichtung und Vertrei­
bung der Seehunde (einheitliche  
Prämienzahlung) zustande kämen”.

Im Fischereibezirk Stralsund wurde 
im August 1 9 2 0  der letzte erlegte 
"Seehund" (A rtbestim m ung nicht 
möglich) -  geschossen im Zicker-See 
-  in den Akten vermerkt (JESERICH, 

ab 1866).

Die Stralsunder Seehundakte mit seinen Fangstatistiken und Prämienlisten legt den Schluss nahe, dass 
die Kegelrobbe als eine sich reproduzierende Art spätestens Anfang der zwanziger Jahre in den 
Pommerschen Gewässern ausgestorben war. MOHR (1 9 5 6 )  und W o l k  (1 9 6 3 )  berichten über Einzel­
beobachtungen, die jedoch ebenso wie heutige Sichtungsmeldungen sehr wahrscheinlich zugewanderte 
Tiere aus dem skandinavischen Raum betreffen. Diese Zuwanderungen haben bislang nicht zur 
Gründung eines neuen Fortpflanzungsbestandes an der deutschen Ostseeküste geführt.

2.2.4.3 Historische Liegeplätze der Kegelrobben in der südlichen Ostsee

Abbildung 3 zeigt die bekannten historischen Liegeplätze und größere Areale, von denen Kegel­
robbenbeobachtungen beschrieben werden. Die in der Karte verwendeten Nummerierungen sind im 
Text in Klammem angegeben.

Tab. 1 : Robbenfänge und -abschüsse in Vorpom m ern zwischen
1903 und 1909, Quelle: JE S E R IC H  (ab 1866)

Greifswalder Vorpommersche Küste
Bodden (Regierungsbez. Stralsund)

1903 21 20
1904 10 12
1905 2 8
1906 11 12
1907 2 4
1908 4 3
1909 1 1

Gesamt: 51 60

* Dass 1903 und 1908 im gesam ten Stralsunder Regierangsbezirk 
weniger Robben erfasst wurden als in dem Teilgebiet Greifsw alder 
B odden , kann  n ic h t stim m en . O ffen b a r s ind  m ehr T iere  
geschossen worden, als an zentraler Stelle in S tralsund registriert 
wurden.

Abb. 2: Postkarte von 1916 aus Sassnitz, Foto: A.
B önki. F reund licherw eise  zu r V erfügung  
gestellt von Herrn Hahlbeck, Sassnitz
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Vorkommen
(auf Eis) in der 
Pommerschen 

Bucht

Abb. 3: Historische Liegeplätze der Kegelrobben in der südwestlichen Ostsee 
N achgew iesene historische Liegeplätze: %
Hinweise au f Kegelrobbenvorkom m en ohne genaue Liegeplatzangaben: O
Ortsnam en mit Bezug au f Robben Vorkommen: O

Quellen:

1 Mitt. Dt. Seefischerei 1891 7 Schilling 1859, Friedel 1882, 11 Schillingi859, Friedel 1882,
2 Dt. Fischereizeitung 1888 M icke 1909 Greve 1896, M arshall 1895,
3 M ohr 1956 8 v. H um boldt 1796 Nehring 1884,1887b, 1904
4 Schilling 1859 9 v. Schönholz 1837 12 Ewe 1959
5 Friedel 1882, Nehring 1884 10 N ehring 1887c, 1904 13 Ewe 1959
6 Nehring 1884

Im Folgenden sollen historisch nachgewiesene Liegeplätze sowie Robbenvorkommen in Mecklen­
burg-Vorpommern und in der südlichen Ostsee vorgestellt werden (Abb. 3)

2.2.4.3.1 Kegelrobbenvorkommen an der Küste Vorpommerns 

Pommersche Bucht und Ostküste Rügens (11)

Die am Rand des Greifswalder Boddens liegende Greifswalder Oie war im 19. Jahrhundert bewohnt 
und wurde bevorzugt als Ausgangspunkt für Seehundsjagden in umliegenden Gewässern benutzt 
( F r i e d e l  1882).

Reproduktionsgebiete auf dem Eis östlich von Rügen wurden als lohnende Fanggründe betrachtet. "... 
besonders im Februar zu welcher Zeit die Seehunde ihre Jungen bei sich a u f dem Eis haben und 
dieselben sehr sorgfältig daselbst hüten. Die Jungen sind, bevor sie in das Wasser gegangen sind, gar 
nicht scheu und es ist mir ohne viele Mühe gelungen, sie zu dieser Zeit lebendig zu ergreifen." 
( S c h i l l i n g  1859).

24



Auch N e h r i n g  (1887b) berichtet über Beobachtungen von Kegelrobben auf der Eiskante vor Sassnitz.

Aus den genannten Zitaten geht hervor, dass in Abhängigkeit von der jahrweise unterschiedlichen 
Vereisung grundsätzlich die gesamte Pommersche Bucht von Kegelrobben genutzt wurde.

G r e v e  (1896), M a r s h a l l  (1895) und N e h r i n g  (1884) erwähnen, dass die Vorpommersche Küste, 
die Gewässer vor Kap Arkona bis zur Insel Usedom bevorzugte Aufenthaltsgebiete der Kegelrobben 
sind.

Namentlich genannt sind von NEHRING (1886b) Göhren, Lohme, Sassnitz sowie Hiddensee und 
Swinemünde als Orte, an denen er Kegelrobben nachweisen konnte.

Greifswalder Bodden

Das Hauptverbreitungsgebiet der Robben lag im Greifswalder Bodden. Mehrere Autoren bestätigen 
seine Bedeutung für die Robbenjagd (NEHRING 1882 ; F r i e d e l  1882 ; H a r d e r  1998). Der große 
Stubber in seinem Zentrum diente als der wichtigste Liegeplatz in der Region (siehe unten).

2.2.4.3.2 Historische Liegeplätze an der Küste Vorpommerns

Die Kegelrobben standen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhundert unter starkem Jagddruck 
(Kap. 2.2.2). Sie wurden deswegen sehr scheu, und nutzten keine Liegeplätze in der Nähe bewohnter 
Strände mehr ( F r i e d e l  1882; MICKE 1909), im Winter hielten sie sich gern auf Eis auf, wo sie sich 
vor Nachstellungen sicherer fühlen konnten ( N e h r i n g  1887b; SCHILLING 1859). NEHRING (1887b) 
beschreibt die Habitatansprüche der Tiere so: "Die Kegelrobben scheinen im Allgemeinen eine 
Vorliebe fü r  einsame felsige oder doch wenigstens mit Steinblöcken versehene Küstenstrecken und 
Inseln zu haben. "

Die Geschütztheit der Liegeplätze war besonders in der Zeit der Jungenaufzucht von existenzieller 
Wichtigkeit für die Kegelrobben. NEHRING (1887a) beschreibt die Wurfgebiete der Kegelrobbe, ohne 
direkt Küstenabschnitte zu nennen: "So lange die junge Kegelrobbe ihr Wollhaar trägt, kann sie nicht 
schwimmen; sie verbleibt während dieser Zeit an der Stätte ihrer Geburt, sei diese nun ein felsiger  
Meeresstrand oder ein Eisfeld." Weiterhin gibt es Berichte über den Fang von Jungtieren im Lanugo- 
fell ( N e h r i n g  1904; H o r n s c h u c h  &  S c h i l l i n g  1950), jedoch keinen eindeutigen Nachweis von 
Geburten am Strand. Es ist jedoch anzunehmen, dass an geeigneten Stellen, wie z.B. auf dem Großen 
Stubber, die Tiere auch an Land geboren wurden.

Großer Stubber (7)

Der Große Stubber stellte den zentralen Liegeplatz im Greifswalder Bodden dar. Abseits der 
Schifffahrtslinien und rundum von Wasser umgeben war er ein idealer, ungestörter Aufenthaltsort für 
die Robben.

N e r n s t  (1800), SCHILLING (1859) und F r i e d e l  (1882) nennen als bevorzugte ''Seehundsgründe'' die 
Sandbänke innerhalb des Greifswalder Boddens: den "Großen Stubber", den "blinden (Klein-) 
Stubber" und den "Böttcher-Grund". Es wurden dort regelmäßig Jagden organisiert, etwa im Jahr 1866 
für den Fürsten Otto von Bismarck (HARDER 1998). Freester Fischer fingen dort mit Stömetzen bis 
1906 Robben (1903 fünf, 1904 sieben Tiere (JESERICH ab 1866)). MlCKE stellte 1909 fest, dass 
Kegelrobben "... dauernd nur noch im Greifswalder Bodden Vorkommen, nachdem sie vom Höwt bei 
Göhren, wo sie früher häufig vorkamen, vertrieben sind". Damit wird deutlich, dass der Große Stubber
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im Greifswalder Bodden der letzte nachgewiesene dauerhaft genutzte Liegeplatz der Kegelrobben an 
der vorpommerschen Ostseeküste war.

Die Insel, die aus Geschieben, Kiesen und Sanden mit einem Kern aus großen Steinpackungen 
bestand, ging nach erheblichen Materialverlusten infolge der in der 2. Hälfte des 19. Jhs. praktizierten 
Steinfischerei als Robbenliegeplatz verloren ( D w a r s  1955) (s. Kap. 2.2.3). Verstärkt wurde die 
Erosion vermutlich auch durch eine allgemeine Erhöhung des Meeresspiegels sowie durch weiteren 
Kiesabbau zu Beginn des 20. Jhs. So schreibt MICKE 1909: "... die Kegelrobbe der planmäßigen 
Vernichtung und Vertreibung nicht entgehen wird, auch da ihr Zufluchtsort die Stubber Sandbank, 
buchstäblich verschwindet. Um die Zerstörung zu vollenden, will man dem Vernehmen nach die Reste 
der Bank abtragen und zur Befestigung der Insel Rüden verwenden. "

D w a r s  (1955) und R u d o l p h  (1954) berichten noch in den Fünfziger Jahren über Robben und 
Seevögel, die an trocken gefallenen Resten der Insel beobachtet werden konnten.

Heute existiert der Große Stubber nur noch als Sandbank, die bei extremem Niedrigwasser trocken 
fällt. Für eine künftige Kegelrobbenpopulation wird die Insel keine zentrale Bedeutung mehr haben.

Granitzer Ort (4)

Die auch Seehundsriff genannte Stelle wird von SCHILLING (1859) als sommerlicher Liegeplatz von 
40-50 Robben erwähnt. Nach der Größe der Tiere und der Beschreibung ihres Verhaltens muss es sich 
dabei um Kegelrobben gehandelt haben, die zum Haarwechsel solche Örtlichkeiten an der rügenschen 
Küste aufsuchten.

Göhrensches Höft (5)

F r ie d e l  ( 1 8 8 2 )  berichtet über den "Graukerl" am "weit ins Meer springende Theil des Nord-Peerd a u f  
Mönchgut, dessen Schaar mit ungeheuren erratischen Blöcken belegt ist. ... Seit Jahrhunderten war 
man gewohnt, von Mönchgut aus die Seehunde scharenweise a u f den zahllosen über Wasser ragenden 
Felsblöcken zu sehen und zu jagen." Hier beobachtete er d ie Tiere "im August und September ... zu 
Dutzenden".

NEHRING ( 1 8 8 4 )  schreibt über d ie se  Stelle: "Das G oehren'sche H öw t...ist ein L ieblingsort 
der...Phoken. "

Nach HORNSCHUCH & S c h i l l i n g  (1850) wurde vor dem Göhrenschen Höft ein Jungtier geborgen, 
das in Heringsnetzen ertrunken war.

Insel Vilm (6)

Die Insel Vilm war bewohnt, deshalb waren ihre Strände wegen Störung als fester Liegeplatz für 
Robben nicht gut geeignet. Einzelne Tiere jedoch legten sich zeitweise an die Strände. Hinweise über 
hier erbeuteten Kegelrobben geben NEHRING ( 1 8 8 4 )  sowie JESERICH (ab 1866): Die Stralsunder 
Seehundakte hält fest, dass von Dezember 1903 bis August 1905 4 Tiere auf den Steinen vor der Insel 
erlegt worden sind.

Kap Arkona (8)

In seinen Tagebüchern über eine Rügenreise im Jahr 1796 schreibt WlLLHELM VON HUMBOLDT: 

"Seehunde sollen viele vorzüglich bei Arcona seyn, und sich oft a u f den Steinen am Ufer sehn lassen."
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H iddensee(9)

In einem Reisebericht schildert VON SCHÖNHOLZ (1 8 3 7 )  seine Robbenbeobachtungen von Hiddensee: 
"Zwischen seinen Klippen [westlich des Dornbusches im Norden der Insel] hält sich gewöhnlich der 
Seehund a u f sonnt sich a u f den Steinbetten oder plätschert a u f Untiefen ruhend. "

2.2.4.3.3 Historische Orts- und Flurnamen mit Bezug zu Robbenvorkommen

Früher wurden die zur Familie der Hundsrobben gehörenden Arten meist nicht unterschieden und 
allgemein als Robben, Seehunde, Sahlhunde bezeichnet, plattdeutsch auch wohl bloß "de Sahl" 
genannt. Da es keine einheitliche Schreibweise gibt, kommt auch Sal oder Saal infrage. Ursprung ist 
das mittelniederdeutsche Sale oder Sei, also auch Selhund ist möglich. Diese Begriffe leiten sich aus 
dem griechischen ab und bedeuten ziehen oder schleichen.

Auf alten Rügen-Karten findet man mehrere Ortsbezeichnungen, die auf den Aufenthalt von Robben 
hinweisen: die Saalsteine im Breeger Bodden (12), das Seehundsriff vor Granitzer Ort (4) und das 
Saalsufer auf Klein Zieker (13). Außerdem gibt es mehrere Flurnamen mit Bezug auf den "Sahlhund": 
Saälensteen, Saaier Urt, Saalreff, Saalsgrund, Saalsöwer, Saalsteine, Sälsöwer (EW E 1959).

2.2.4.3.4 Weitere Kegelrobbenvorkommen und -liegeplätze in der südlichen Ostsee

Historische Quellen über Robben außerhalb des Fischereibezirks Stralsund standen für die Auswer­
tung nicht in dem Maße zur Verfügung, wie dort durch die Stralsunder Seehundakte.

Es fanden sich folgende Angaben über Robbenvorkommen in der westlichen Ostsee:

Misdroy (W ollin)(10)

N e h r i n g  (1887c, 1904) berichtet über die Geburt und den Fang von mehreren Jungtieren.

Danziger Bucht

Eine große Population der Kegelrobben existierte in der Danziger Bucht auch in der Zeit, als an den 
rügenschen Küsten die Tiere schon ausgerottet waren. Es wird berichtet, dass "Die Fischer draußen 
a u f See Hunderte von Seehunden zählen" (ANONYMUS 1930).

Mit einer speziell für Robbenfang entwickelten Reuse fingen die Danziger Fischer allein im Winter 
1914 70 Robben (JACOBI 1914). In der Statistik von SCHUBART (1929) über den Fang an Seehunden in 
der gesamten Ostsee von 1912 - 1920 fällt auf, dass von insgesamt 521 getöteten Robben allein 465 in 
Westpreußen, vor allem mit der neu entwickelten Reuse gefangen wurden. Die häufigste Art im 
Gesamtfang war mit 381 Tieren die Kegelrobbe.

N e h r i n g  (1883) erhielt einen Kegelrobbenschädel als Sammlungsmaterial aus der Danziger Bucht. 
Eine andere Quelle berichtet über die Erlegung eines Seehundes (ANONYMUS 1891b).

Falster/Mäkläppen (1)

"... die Klagen über die Seehunde je tz t von schwedischer Seite des Öresunds recht laut werden.” 
( A n o n y m u s  1891a).
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Südküste Lolland, Falster, Mon (2)

Im Zusammenhang mit Reusenfang an Liegeplätzen wird erwähnt: "Ein solcher Lagerplatz befindet 
sich a u f dem rothen Sande bei Nysted an der Südküste von Laaland.” (Rodsand, Gedser) "Von Ende 
Oktober 1888 bis Anfang Februar 1889 wurden hier in einer Reuse nicht weniger als 134 Seehunde 
gefangen, bis 14 Stück a u f einmal." (ANONYMUS 1890a). Mehrere hundert Seehunde wurden auf dem 
Eis vor Mon beschrieben (ANONYMUS 1888).

Bornholm (3)

MOHR (1956) erwähnt Wurfplätze von Kegelrobben um Bornholm herum, wo sie teils auf Eis, teils an 
Land ihre Jungen werfen.

ln einer Veröffentlichung werden die Schäden durch Robben in der Lachsfischerei bildhaft geschildert 
sowie gefordert, dass den Fischern bei der "durchgreifenden Verfolgung der Robben, jen er  
gefährlichsten Feinde des Lachses, (Unterstützung) geboten werden, während diese Thiere sich im 
Meere gross, fe tt und geschlechtlich reiffressen." (ANONYMUS 1891 b).

2.2.4.3.5 Status des einstigen K egelrobbenvorkom m en in Vorpom m ern innerhalb der 
Ostseepopulation

Nach ALMKVIST et al. (1980), HÄRKÖNEN (2000), sowie aus den obigen Quellenangaben ist es 
ersichtlich, dass die Kegelrobben ihren Verbreitungsschwerpunkt in den nordöstlichen Bereichen der 
Ostsee hatten. Es ist davon auszugehen, dass die Küsten Vorpommerns -  u.a. auch aufgrund der im 
Vergleich zu baltischen Lebensräumen suboptimalen Habitatbedingungen -  am Rande des 
Verbreitungsgebietes gelegen haben bzw. liegen. Der hiesige Bestand setzte sich aus einer vor Ort (auf 
Eis und vermutlich auf dem Großen Stubber) fortpflanzenden Kernpopulation und sowie aus 
eingewanderten Tiere zusammen, die sich den Heringen folgend saisonal in den Rügenschen 
Gewässern aufhielten, zur Fortpflanzung jedoch zu ihren traditionellen Liegeplätzen zurückkehrten. 
Diese Hypothese wird durch NEHRING (1887b) unterstützt, der beschreibt, dass Kegelrobben bei 
Sassnitz im Sommer nur selten, im Herbst und im Winter jedoch häufiger beobachtet werden können, 
wenn sie an den Heringsnetzen Schaden anrichten. Ähnliche Aussagen finden sich in den 
Reiseberichten von GRÜMBKE (1805) und BOLL (1858). Auch nach Darstellung damaliger Fischer 
waren die "Seehunde" im Frühjahr und Herbst besonders häufig anzutreffen (JESERICH, ab 1866).

Ähnliche saisonale Wanderungen der Kegelrobben sind auch aus Untersuchungen in Schweden 
bekannt ( S j ö b e r g  1999; A l m k v i s t  1980).

2.2.5 Zusammenfassung

Kegelrobben und Seehunde der Ostsee wurden in der Vergangenheit fast durchweg als Konkurrenten 
der Fischerei betrachtet und entsprechend rücksichtslos unter Einsatz verschiedener Techniken ver­
folgt. Die Nachstellungen mittels Abschuss und Fang, Lebensraumzerstörungen durch Steinfischerei 
sowie in jüngerer Zeit die (seit Anfang des 20. Jahrhundert stark zunehmenden) Störungen durch 
Nutzung der Strände für touristische Zwecke hatten auch deshalb so tief greifende Wirkung auf die 
Robbenbestände der südlichen Ostsee, weil Ausweichquartiere wie etwa Schären, unbewohnte Inseln 
und störungsfreie Strände fehlen und in jüngerer Zeit eine natürliche Auffüllung der Bestände aus

28



Nachbarpopulationen aus Mangel an Individuen nicht mehr möglich war. Für den Erfolg einer 
Wiederansiedlung von Kegelrobben an der vorpommerschen Küste wird daher entscheidend sein, ob 
den Tieren ungestörte Liegeplätze zur Verfügung stehen.

2.3 Die heutige Situation der Kegelrobben in der Ostsee

Jochen Schwarz, Deutsches Meeresmuseum, Stralsund

Im November 1999 fand im estnischen Pärnu eine internationale Konferenz über die Robben der 
Ostsee statt. Dabei wurden in einer speziellen Arbeitsgruppe für die drei Robbenarten die letzten Zähl­
ergebnisse aus allen Teilen der Ostsee zusammengetragen und aus diesen der derzeitige Minimal­
bestand der Robbenbestände berechnet. Für die Kegelrobbe ergibt sich demnach für 1999 ein gezählter 
Gesamtbestand von 7.600 Tieren. Allerdings ist die Qualität der auf diese Weise ermittelten Zahl als 
nicht sehr hoch einzuschätzen. Dies liegt daran, dass die Zählmethoden in Schweden, Finnland und 
Estland noch so wenig aufeinander abgestimmt sind, dass Doppelzählungen ganzer Kolonien oder aber 
deren Nichtberücksichtigung aufgrund von Wanderungen der Tiere zwischen den verschiedenen 
Zählgebieten nicht ausgeschlossen werden können. Probleme bei der zeitlichen Koordination bestehen 
besonders in schwedisch-finnischen Grenzregionen, etwa zwischen den Älandinseln und der schwedi­
schen Ostküste. Dort ist es bislang nicht gelungen, die verschiedenen Zählflüge über die Landesgrenze 
hinweg so auszuweiten, dass der gesamte Bereich in einem Durchgang beflogen und gezählt werden 
kann. Daher sind die Bestandsangaben aus diesem Gebiet stets mit großen Ungenauigkeiten ver­
bunden.

Zu dem oben genannten Gesamtbestand von 7600 gezählten Kegelrobben in der Ostsee ist, will man 
die tatsächliche Größe der Ostseepopulation abschätzen, ein bislang unbekannter Anteil nicht erfasster 
Tiere zu addieren. Zurzeit laufende Untersuchungen schwedischer Wissenschaftler unter Einsatz der 
Fotoidentifikationsmethode sollen den notwendigen Korrekturfaktor zur Berechnung der tatsächlichen 
Populationsgröße aus den Zählergebnissen zur Verfügung stellen, sind jedoch noch nicht abgeschlos­
sen.

Verwendet man den für Seehunde im Wattenmeer Schleswig-Holsteins berechneten Korrekturfaktor 
von 60 % ( S c h w a r z  1997), so ergibt sich für die Kegelrobben der Ostsee ein derzeitiger Gesamt­
bestand von etwa 12.000 Tieren. Wenngleich dem verwendeten Faktor aus verschiedenen Gründen 
sicher die erforderliche Verlässlichkeit fehlt, lässt sich mit seiner Hilfe jedoch in etwa die Größen­
ordnung, in der sich die Populationsgröße gegenwärtig bewegen dürfte, erkennen.

Seit Mitte der achtziger Jahre wird, insbesondere in der zentralen und nördlichen Ostsee, nach langem 
Jahrzehnten eines kontinuierlichen Bestandsrückganges wieder ein allmähliches Anwachsen der 
Kegelrobbenpopulation beobachtet. Dieses W achstum wird allgemein au f den Rückgang der 
Belastung mit chlorierten Kohlenwasserstoffen zurückgeführt.
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Abb. 4: Räum liche V erteilung der K egelrobbenliege­
plätze in der Ostsee. Die G röße der Punkte 
g ib t ein M aß für die G röße der K olonien. 
G elbe M ark ierungen  kennzeichnen L iege­
plätze außerhalb  der O stsee und sind unab­
hängig von der Anzahl der Robben gezeich­
net. (Q uelle: A. Roos, R iksm useum  S tock­
holm)

D er L iegeplatz a u f  dem  R adsand ist n icht

Neueste Berechnungen im Zuge der Zuarbeit 
zur HELCOM Working Group on Seals haben 
ergeben, dass in den letzten 10 Jahren die 
durchschnittliche W achstumsrate in der nörd­
lichen Ostsee vermutlich zwischen 7 und 10 % 
gelegen hat, in den südlichen Bereichen (süd­
lich des 58. Breitengrades) hat diese W achs­
tumsrate bei weniger als fünf Prozent gelegen 
(SOIKKELI pers. Mitt.). Einigermaßen verläss­
lich sind diese Angaben aber möglicherweise 
nur fur die schwedischen Gewässer. In Finnland 
sind in einigen Teilbereichen Wachstumsraten 
zwischen 20 und 50 % registriert worden. Popu­
lationsmodelle und empirische Daten zeigen 
aber, dass ein Wachstum der Population von 
jährlich  mehr als 11 % nicht möglich ist 
(HARWOOD 1978). Es ist also davon auszu­
gehen, dass die übergroßen Werte aus Finnland 
zumindest teilweise auf großräumige Bestands­
verlagerungen und/oder auf einen Wechsel der 
Zählmethoden zurückzuführen ist (ICES 2000). 
Letzteres trifft sicher auf die Zähldaten aus den 
estnischen Gewässern in den neunziger Jahren 
zu. Hier haben die Verbesserung der verwen­
deten optischen Geräte und andere Modifikatio­
nen der Zählm ethoden sicher erheblich zu 
einem Anwachsen des gezählten Bestandes 
geführt (JÜSS1 et al. 1999).

eingezeichnet.
Allgemein ist zu beachten, dass aufgrund der
Einstellung der Bejagung in allen Ostseeländem 
die Scheu der Robben gegenüber Menschen 

stark abgenommen hat. Daraus folgt, dass Bestandszählungen möglicherweise heute einen größeren 
Teil der Population erfassen als dies in früheren Jahren der Fall war. Dadurch könnte es zu einer Über­
schätzung des tatsächlichen Populationswachstums kommen.

Nicht zugenommen hat dagegen der kleine Kegelrobbenbestand an der Südküste Schwedens. Hier 
stagniert die Zahl der Robben seit Jahren (HELANDER pers. Mitt.). Dazu gehört auch der unserem 
Gebiet am nächsten gelegene schwedische Kegelrobbenliegeplatz bei Falsterbo (Abb. 4). Insbesondere 
ist festzuhalten, dass eine Wiederbesiedlung ehemaliger Verbreitungsgebiete an der Südküste der 
Ostsee trotz zunehmender Bestände in der nördlichen Ostsee nicht erfolgt ist.

Seit 1985 werden auf dem Rodsand, südlich der dänischen Insel Gedser, einige Kegelrobben 
beobachtet, deren Zahl sich ohne Tendenz einer dauerhaften Zunahme zwischen 6 und 16 bewegt hat. 
Jungtiere wurden bislang nicht beobachtet (DlETZ et al. 2000).

30



2.4 H abitatansprüche der Kegelrobben

Die Kegelrobben dürften von allen Robbenarten die breiteste ökologische Amplitude aufweisen. Sie 
nutzen an Land eine Vielzahl unterschiedlicher Habitattypen, um zwischen ihren Jagdausflügen zu 
ruhen, ihre Jungen zu gebären und zu säugen und um die Zeit des Haarwechsels hier zu verbringen. 
Als mögliche Liegeplatzhabitate sind für die Kegelrobben beschrieben worden Sandbänke, Felsküsten 
(darunter atlantische Küsten ebenso wie skandinavische Schären), Salzgrasbereiche, Kalkgesteins­
schotter, Treibeis und sogar marine Felshöhlen (De JONG et al. 1997; VOGEL et al. 1992; CURRY-

LINDAHL 1970; WESTCOTT 1997).

Abb. 5: Kegelrobben au f Schären bei den Alandinseln

(Foto: J. Schwarz)

Abb. 6: D ie K egelrobben der zentralen und östlichen
O stsee gebären ihre Jungen weit überw iegend 
a u f  T re ibe isscho llen . (Foto: F. B ruem m er 

1998)

In der Ostsee, besonders in finnischen und 
schwedischen Gewässern, nutzen die Kegel­
robben vornehmlich die zahlreichen Schären 
mit ihren flachen und glatt geschliffenen 
Oberflächen aus Granit als Liegeplatz (Abb. 5).

Die überwiegende Mehrzahl der Jungtiere in 
der Ostsee wird auf Treibeisschollen und auf 
dem Rand des Festeises geboren (Abb. 6). 
Dieses Verhalten findet sich bei Kegelrobben 
sonst nur im St. Lorenz-Strom in Kanada. Die 
Robben der estnischen Teilpopulation gebären 
ihre Jungen dagegen an Land, wenn während 
der Geburtsphase kein Eis zur Verfügung steht. 
Die Liegeplätze der Kegelrobben im estnischen 
Archipel bestehen zumeist aus flachen Kalk­
schotterbänken, in die größere Granit-Gerölle 
eingestreut sind (Abb. 7).

Die Kombination aus Schären in der eisfreien 
Zeit und Eisschollen für die Aufzucht der 
Jungen scheint den ökologischen Ansprüchen 
der Art am nächsten zu kommen. JÜSSI (2000) 
konnte zeigen, dass Kegelrobbenjungtiere, die 
auf Eis im Bottnischen M eerbusen geboren 
werden, zum Ende der Säugezeit ein höheres 
Gewicht aufweisen als solche, die in estnischen 
Gewässern an Land geboren werden. Dieser 
Unterschied tritt noch stärker in Erscheinung, 
wenn die Mutter-Kind-Paare an Land in dichten 
Kolonien zusammen liegen.

In Großbritannien, vornehmlich auf den Orkney- 
Inseln, suchen die Weibchen auch Salzrasen auf 
und legen dabei nicht selten mehr als 750 m 
über Land zurück, um dort die Jungen zu 
gebären (Abb. 8).
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Abb. 7: T y p is c h e r  K e g e lro b b e n lie g e p la tz  b e i 
Saarem aa, Estland. A u f L iegeplätzen  w ie 
diesem  werden in m ilden W intern die Jung­
tiere geboren (Foto: J. Schwarz 1999).

In Wales, Irland und Frankreich werden die 
meisten Jungtiere in Höhlen oder an Stränden 
unterhalb der Steilküsten geboren. Stürme und 
starke Brandung fuhren hier allerdings oft zu 
erhöhten Verlustraten bei den Jungtieren (ICES 

1993).

Sandstrand-Habitate bieten den Kegelrobben 
ebenfalls gute Liegeplatzmöglichkeiten. Ein 
wichtiger Standort dieser Art ist Sable Island, 
eine etwa 40 km lange und bis zu 2 km breite, 
halbmondförmige Sandbank vor der Ostküste 
Kanadas. Etwa ein Drittel der kanadischen 
Population (gesamt ca. 150.000 Tiere) findet 
sich auf Sable Island (KING 1983; ZWANEN­

BURG et al. 1990). Ähnliche Liegeplätze werden 
von Kegelrobben auch im niederländischen und 
schleswig-holsteinischen W attenmeer genutzt 
(V o g e l et al. 1992).

Sandige Strandbereiche sind mit großer Sicher­
heit auch an der vorpommerschen Ostseeküste 
heute der bedeutendste Habitattyp für zukünf­
tige Kegelrobbenkolonien. Blocksteine und gro­
ße Gerölle mit ebenen Oberflächen werden von 
Kegelrobben zwar gerne zum Ruhen genutzt, 
sind aber stets nur als willkommene Ergänzung 
flächiger Ruhezonen am Ufer zu betrachten. 
Große Steine, auch in größerer Stückzahl, ohne 
nahe gelegene Uferflächen sind kaum in der 
Lage, die Ansprüche einer größeren Robben­
kolonie über längere Zeit zu erfüllen. Insbeson­
dere für die Geburt und Aufzucht der Jungen 
sind flächige Areale erforderlich.

sondere  fü r die Ju n g en au fzu ch t genutzt. 
(Foto: N. Bonner - in: B onner  1994)

auch küstenferne Flachwasserbereiche sowie 
unterseeische Hänge und Riffe. Da K egel­
robben im Allgemeinen eine opportunistische 

Nahrungswahl zeigen, d.h. stets die Fischarten bevorzugen, die am häufigsten im Gebiet vorhanden 
sind, werden auch die Jagdhabitate durch die gerade bevorzugte Beute bestimmt. Britische Unter­
suchungen haben beispielsweise gezeigt, dass Kegelrobben in Gebieten, in dem Sandaale in der Nah­
rung überwiegen, vorwiegend Jagdhabitate mit Sand und einem Kiesanteil zwischen 35 Prozent 
bevorzugen. Dieser stellt auch das von Sandaalen bevorzugte Substrat dar. So wie sich die 
Nahrungszusammensetzung im Jahresverlauf und über die Jahre verändert, sind daher auch die 
Präferenzen bei der Auswahl der Jagdgebiete sehr variabel (De JONG et al. 1997).
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Die gemessenen Tauchtiefen liegen im Schnitt bei etwa 25 m, können im Einzelfall aber über 100 m
hinausgehen. Die meisten Tauchgänge erreichen den Meeresgrund, was eine vorwiegend benthische
Jagdweise nahe legt (SJÖBERG et al. 1993; SJÖBERG 1999).

Satellitentelemetriestudien in Großbritannien und Schweden haben gezeigt, dass Kegelrobben weite
Wanderungen von manchmal mehreren 100 km zwischen verschiedenen Liegeplätzen zurücklegen.
Die Jagdgebiete, die von diesen Liegeplätzen aus aufgesucht werden, können mehr als 50 km von der
Küste entfernt liegen. Jagdausflüge dorthin dauern oft mehrere Tage (M cCONNELL et al. 1992;
SJÖBERG 1999).
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3 K onzeption der E +E -V oruntersuchung

Jochen Schwarz, Deutsches Meeresmuseum, Stralsund

Die ehemalige Bundesforschungsanstalt für Naturschutz und Landschaftsökologie organisierte im 
Dezember 1981 zusammen mit der Akademie für N aturschutz und Landschaftspflege in 
Laufen/Salzach eine Tagung zum Thema "Wiedereinbürgerung gefährdeter Tierarten". A uf dieser 
Tagung referierten Fachleute über die theoretischen Hintergründe und praktischen Erfahrungen mit 
laufenden oder abgeschlossenen Wiedereinbürgerungsprojekten und deren Bedeutung für den Natur­
schutz. Als Ergebnis wurde ein Katalog von Empfehlungen verabschiedet, die bei künftigen Ansied­
lungen von Tieren beachtet werden sollten, um sie den Zielsetzungen des Naturschutzes anzupassen 
( A n l /B f a n l  1981).

Dieser Empfehlungskatalog stellt die Basis für die Konzeption der E+E-Voruntersuchung zur 
der sozioökonomischen Gegebenheiten der Küstenregionen Mecklenburg-Vorpommerns entstand 
daraus eine Liste von acht Themenkomplexen, die im Rahmen der Voruntersuchung zu 
bearbeiten waren. Kurz gefasst lassen sich diese Themenkomplexe durch die nachfolgend 
aufgeführten Fragen charakterisieren:

* Besteht die Ursache für die Verdrängung der Art noch heute im Gebiet?
* Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit einer eigenständigen Wiederansiedlung von Kegel­

robben an der deutschen Ostsee?
* Sind die heute an der deutschen Ostsee vorhandenen Lebensräume noch immer für 

Kegelrobben geeignet?
* Gibt es signifikante genetische Unterschiede zwischen den Kegelrobben der südwestlichen und 

denen der nordöstlichen Ostsee?
* Gibt es hinsichtlich der gesundheitlichen Situation der Kegelrobben in der Ostsee Risiken, die 

den Erfolg einer Wiederansiedlung gefährden können?
* Wie sieht die Nahrungsgrundlage für zukünftige Robbenpopulationen an der deutschen 

Ostseeküste aus?
* Welche Meinung hat die Öffentlichkeit zur Wiederansiedlung der Kegelrobbe?
* Welche Methoden sind am besten geeignet für die praktische Phase eines Wiederansied- 

lungsprojektes?
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Die Beantwortung dieser Fragen erfordert die Zusammenarbeit verschiedener Fachdisziplinen. Aus 
diesem Grunde wurde am Deutschen Meeresmuseum in Stralsund eine Arbeitsgruppe aus kompe­
tenten Experten und Wissenschaftlern verschiedener Institute gegründet, deren Mitglieder mit der 
Bearbeitung jeweils spezieller Fragestellungen beauftragt wurden. Zu den beteiligten Instituten 
gehörten neben dem Deutschen Meeresmuseum die Universitäten Kiel und Rostock sowie das 
Bundesamt für Seeschifffahrt und Hydrographie. In der Arbeitsgruppe wurden die einzelnen Frage­
stellungen präzisiert und die Ergebnisse zusammengeführt und diskutiert.

In den nachfolgenden Kapiteln dieses Berichts werden die Ergebnisse der Untersuchungen und 
Analysen vorgestellt und erörtert.

4 Ergebnisse

4.1 Verfügbarkeit geeigneter Liegeplatzhabitate an der Küste Mecklenburg-Vorpommerns

Jochen Schwarz, Deutsches Meeresmuseum, Stralsund

4.1.1 Einleitung

Seit der Ausrottung der Kegelrobben an der deutschen Ostseeküste vor etwa 80 Jahren ist die Küsten­
landschaft in Vorpommern nicht unverändert geblieben. Der gestaltende Einfluss des Menschen auf 
den Naturraum hat sich erheblich verstärkt. Die Intensität der Küstenfischerei hat ebenso zugenommen 
wie die touristische Nutzung ehemals wenig gestörter Strandbereiche. Die Wasserflächen werden in 
der Sommersaison intensiv von Sportbooten und Surfern genutzt, ehemals ungestörte weil abgelegene 
Küstenregionen sind heute durch den Aus- und Neubau von Straßen, Rad- und Wanderwegen für 
jedermann leicht zugänglich. All diese Entwicklungen können nicht ohne Auswirkung auf die Qualität 
früherer Robbenlebensräume bleiben. Erhebliche Schäden haben diese auch durch die Steinfischerei, 
die besonders in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts praktiziert wurde, erlitten. Im großen Maß­
stab wurden Kies, große Steine und Gerölle, die den Kegelrobben an verschiedenen Stellen der Küste 
bis dahin Möglichkeiten zum Ruhen geboten hatten, "gezangt" und fur den Bau von Promenaden und 
Hafenanlagen verwendet ( D w a r s  1954; G e h r k e  2000). A uf diese Weise dürften zahlreiche regel­
mäßig genutzte Liegeplätze fur Kegelrobben und Seehunde an der Küste verloren gegangen sein. Dazu 
gehört zum Beispiel der Granitzer Ort, der an verschiedenen Stellen in der Literatur im Zusammen­
hang mit Robbenbeobachtungen genannt wird (z.B. SCHILLING 1859). Dort sind heute nur noch 
wenige größere Steine vorhanden, die möglicherweise von einzelnen Robben noch genutzt werden 
könnten, jedoch für die Aufnahme mittlerer oder gar größerer Gruppen bei weitem nicht ausreichen.

Der Große Stubber, der als isolierte Insel im Greifswalder Bodden einst zentrale Bedeutung fur die 
Kegelrobben der Region gehabt haben dürfte, ist in den vergangenen Jahrzehnten immer weiter 
erodiert, so dass er heute nur noch bei extrem niedrigen Wasserständen über die Wasseroberfläche 
hinaus ragt. Die Ursache für den Untergang dieser Insel ist nach Aussagen von Geologen zwar über­
wiegend auf den allgemeinen Anstieg des Wasserspiegels in der Ostsee zurückzufuhren, jedoch dürfte 
die Entnahme der sedimentstabilisierenden großen Steine die Erosion zusätzlich gefordert haben.
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Trotz der offensichtlichen Lebensraumverluste für Robben im Bereich der vorpommerschen Ostsee­
küste sind jedoch in den vergangenen Jahrzehnten, insbesondere nach der politischen Wende in der 
DDR, auch positive Veränderungen zu verzeichnen. So gibt es heute in der Gesellschaft einen sehr 
viel breiteren Konsens über die Notwendigkeit einer Unterschutzstellung besonders interessanter oder 
gefährdeter Landschaften als dies vor 80 oder 100 Jahren der Fall war. Dieser Einstellungswandel hat 
seinen Niederschlag in der Einrichtung zweier Nationalparke, eines Biosphärenreservates und zahl­
reicher Naturschutzgebiete im Küstenbereich gefunden. Die Schutzgebiete machen es heute möglich, 
geeignete Lebensräume fur Robben so weit von Störungen freizuhalten, dass deren Nutzung als Liege­
platz durch diese Tiere wieder möglich erscheint. Andererseits muss aber auch davon ausgegangen 
werden, dass zukünftige regelmäßig genutzte Robbenliegeplätze eben nur noch in Schutzgebieten der 
genannten Kategorien zu finden sein werden. Außerhalb der Schutzgebiete finden die Tiere an Land 
nicht die Ungestörtheit und Sicherheit, die notwendig ist, um so sensible Lebensabschnitte wie die Zeit 
der Geburt und Aufzucht der Jungen oder auch nur den Haarwechsel dort zu verbringen. Eine prakti­
sche Ansiedlung von Kegelrobben kann und sollte deshalb nur in beruhigten Küstenregionen erfolgen.

Bei der Suche nach geeigneten Standorten für die Durchführung eines Wiederansiedlungsprojektes 
wurden aus diesem Grund nur solche Gebiete berücksichtigt, die in bereits bestehenden Schutzgebie­
ten liegen. Nach Maßgabe des Bundesamtes für Naturschutz sollte von vorneherein eine Unterschutz­
stellung neuer Gebiete für die Kegelrobben vermieden werden. Gebiete außerhalb von Schutzgebieten 
wurden aus diesem Grund lediglich hinsichtlich ihrer generellen Eignung als Liegeplatz für die 
Robben, nicht jedoch hinsichtlich ihrer Eignung fur die praktische Ansiedlung bewertet.

Ein weiteres wichtiges Kriterium bei der Auswahl der untersuchten Gebiete lieferten die Kenntnisse 
über die geschichtliche Verbreitung der Kegelrobben bis zu ihrem Verschwinden von der deutschen 
Ostseeküste (Kap. 2.2). Aus der Literatur wissen wir, dass die Kegelrobben ihren überwiegenden Ver­
breitungsschwerpunkt an der vorpommerschen Küste gehabt haben. Dauerhaft genutzte Liegeplätze 
bei der Halbinsel Zingst und an der mecklenburgischen Küste sind nicht bekannt. Wenngleich heute 
nicht ausgeschlossen werden kann, dass es solche Liegeplätze doch gegeben hat, so ist doch davon 
auszugehen, dass sie für die Population insgesamt nur eine untergeordnete Rolle gespielt haben kön­
nen. Für das Projekt ergab sich daraus die Zielstellung, das Augenmerk bei der Suche nach geeigneten 
Ansiedlungsstandorten auf die Gewässer um Rügen sowie in der Pommerschen Bucht zu konzen­
trieren.
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Abb. 9:

Mecklenburg-Vorpommern

U sedom

Totfunde (schw arze D rei­
ecke) und L ebendbeob­
ach tungen  (h e lle  D re i­
ecke) von Kegel robben an 
der K üste M ecklenburg- 
V orpom m erns von 1951 
bis 2000

Ein weiterer Hinweis in diese Richtung ergibt sich bei einem Blick auf die Totfunde und Lebendbeob­
achtungen in den letzten Jahrzehnten, die am Deutschen Meeresmuseum seit dessen Gründung im 
Jahre 1951 registriert werden. Jeweils zwei Drittel aller Lebendbeobachtungen (X 103) und Totfunde 
(X 39), die in dieser Zeit als Kegelrobbe bestimmt wurden, stammen aus dem Bereich zwischen dem 
Gellen an der Südspitze von Hiddensee und der deutsch-polnischen Grenze auf Usedom (Abb. 9).

4.1,2 Untersuchte Gebiete und Methoden der Habitatbewertung

Bei der Auswahl der hinsichtlich ihrer Eignung als Lebensraum für Kegelrobben zu prüfenden Gebiete 
konnten von vomeherein weite Bereiche der vorpommerschen Küste ausgeschlossen werden. Dazu 
gehören neben solchen Gebieten, in denen Ortschaften und Städte direkt an die Küste grenzen, 
Strandregionen mit intensivem Badebetrieb, gedeichte oder mit Mauern bzw. Steinpackungen verbaute 
Küstenabschnitte sowie Küstenabschnitte mit unmittelbar parallel verlaufenden befestigten Wegen 
oder Straßen. Ausgeschlossen wurden auch solche Bereiche, in denen landwirtschaftliche Flächen 
direkt an das Ufer grenzen sowie Gebiete mit Schilf- und Röhrichtzonen.

Allein die beiden zuletzt genannten Habitattypen umfassen weite Bereiche der Westküste Rügens und 
die Ufer des inneren Greifswalder Boddens sowie den Strelasund. Auch wenn in der Vergangenheit 
einzelne Kegelrobben in diesen Gebieten beobachtet werden konnten, sind in Zukunft hier keine festen 
Kegelrobbenliegeplätze zu erwarten. Das gleiche gilt für den Kleinen und Großen Jasmunder Bodden 
sowie für die Darß-Zingster Boddenkette.

Es sei an dieser Stelle angemerkt, dass gerade der Ausschluss von Uferstreifen mit Schilfzonen als 
ungeeigneter Habitattyp trotz der Kenntnis über das Verhalten der beiden im Prerow-Strom lebenden 
Kegelrobben erfolgt. Obwohl die beiden Tiere sich diesen Lebensraum selbst ausgesucht haben, stellt 
diese Habitatwahl im Vergleich mit den in der wissenschaftlichen Literatur beschriebenen Liege­
plätzen eine absolute Ausnahme dar. Es erschien daher ratsam, diesen eher limnisch geprägten 
Lebensraum nicht in den Kreis möglicher Liegeplatzhabitate aufzunehmen.
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Abb. 10: S p o rtb o o th äfen  im B ere ich  des 
A ch te rw asse rs  und des K leinen  
Haffs bei Usedom . Eine Ansiedlung 
von K ege lrobben  ist bei d ie se r 
N utzungsintensität nicht möglich.

Das Achterwasser zwischen Usedom und dem Festland wurde ebenfalls nicht näher untersucht, da die 
Dichte der Sportboothäfen in dieser Region als so hoch angesehen wurde, dass eine erfolgreiche 
Ansiedlung von Kegelrobben hier nicht möglich sein dürfte (Abb. 10). Zudem wurde in den vergan­
genen Jahren in dieser Region ein Projekt zur Wiederansiedlung des Ostsee-Schnäpels (Coregonus 
lavaretus balticus) erfolgreich durchgeführt. Eine Wiederansiedlung der Robben in unmittelbarer 
Nähe des einzigen Laichplatzes dieser Fischart in M ecklenburg-Vorpommern sollte aus leicht 
verständlichen Gründen vermieden werden.

Unter Berücksichtigung der in Abschnitt 2 (Kap. 2.4) genannten möglichen Flabitattypen, die von 
Kegelrobben als Liegeplatz an der Küste Vorpommerns genutzt werden könnten, wurden die in 
Tabelle 1 aufgeführten Gebiete untersucht und bewertet. Die besuchten Gebiete wurden mit Hilfe 
eines zu diesem Zweck entwickelten Fragebogens beschrieben. Dabei wurden verschiedene Bewer­
tungskriterien hinsichtlich der Eignung der Küste als möglicher Liegeplatz fur Kegelrobben sowie der 
Durchführbarkeit einer praktischen Ansiedlung im Gebiet erfasst. Zu diesen Kriterien gehören:

- Bestehender Schutzstatus

- Geomorphologie des Liegeplatzes

- Störungen vom Land

- Störungen von See

- Praktische Durchführbarkeit einer Ansiedlung (Erreichbarkeit des Gebietes, Möglichkeiten einer 
Bewachung etc.)
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Tab. 2: Übersicht über die bewerteten Gebiete Z u n ä c h s t w a r  v o rg e se h e n , d en  e in z e ln e n

Bewertungskriterien Qualitätswerte zwi­
schen eins und fünf zuzuordnen. Diese 
sollten nachfolgend m iteinander ver­
rechnet werden und dadurch ein Bewer­
tungsindex entstehen, anhand dessen 
sich die gesuchten Gebiete miteinander 
vergleichen ließen. Es wurde jedoch 
bald erkennbar, dass dieses Verfahren 
keine brauchbaren Ergebnisse liefern 
würde, da die Eignung eines Gebietes 
für Kegelrobben durch die negative 
Beurteilung eines einzelnen Faktors 
bereits vollständig aufgehoben werden 
kann. Zudem war zu berücksichtigen, 
dass in mancher Hinsicht die Ansprüche 
der Art an die Qualität der Liegeplätze 
noch nicht in vollem Umfang bekannt 
sind. Beispielsweise wissen wir, dass die 
Kegelrobben bei Gefahr schnell in aus­
reichend tiefes Wasser flüchten wollen 
und sie deshalb ihre Liegeplätze bevor­
zugt an solchen Stellen wählen, wo der 
M eeresgrund ein entsprechend steiles 
Gefalle aufweist. Wo jedoch genau die 

Grenze zwischen Eignung und Nicht-Eignung liegt, ist nicht bekannt. Dazu kommt, dass das Spektrum 
der Habitattypen, die nach Angaben aus der wissenschaftlichen Literatur von Kegelrobben als 
Liegeplatz genutzt werden könnten, sehr breit ist. Nicht zuletzt die beiden im Prerowstrom lebenden 
Robben zeigen uns sehr eindringlich, dass unter Umständen sehr ungewöhnliche Lebensräume -  in 
diesem Fall ein Schilfgürtel an einem schmalen Fluss -  als Lebensraum möglich sind.

Es wurde daher auf die Berechnung des oben erwähnten Indexwertes und damit auf die Vergleich­
barkeit der untersuchten Gebiete untereinander verzichtet. Sie wurden jeweils für sich allein bewertet.

Abbildung 11 zeigt im Überblick, welche Gebiete an der vorpommerschen Ostseeküste als Liegeplatz­
habitat für Kegelrobben geeignet erscheinen. Die Bewertung erfolgte dabei nach rein ökologischen 
Kriterien und ohne Berücksichtigung etwaiger Konfliktpotentiale hinsichtlich der Fischerei. Dabei 
wurden solche Stellen, die sich darüber hinaus für die praktische Durchführung einer W ieder­
ansiedlung anbieten, gesondert gekennzeichnet. Zu diesen möglichen Ansiedlungsgebieten zählen 
demnach der Bug (6), die Nordküste der Halbinsel Wittow (7) sowie die Greifswalder Oie (10).

Für eine praktische Wiederansiedlung ungeeignet, aber für Robben geeignete Liegeplätze befinden 
sich am Darßer Ort (1), im Windwattgebiet nördlich des Bock (3), an der Insel Rüden (12) und am 
Peenemünder Haken (11).

Datum Gebietsbezeichnung
13.01.1999 Jasmund/Rügen, Küstenabschnitt zwischen 

Lohme und Glowe
13.01.1999 Wittow/Rügen, Breeger Bodden
13.01.1999 Wittow/Rügen, Rassower Strom, Bischofsdorf 

bis Anleger Wittower Fähre
20.01.1999 Halbinsel Bug, Nordufer
20.01.1999 Wittow/Rügen, Mövenort bis Arkona mit 

besonderer Berücksichtigung der Teilstrecke 
zwischen Varnkevitz und Schwarbe

28.01.1999 Westrügen, UdarserWiek, Kubitzer Bodden
04.02.1999
14.09.1999

Halbinsel Darß, Darßer Ort

04.02.1999 Halbinsel Zingst, Prerow-Strom
11.02.1999 Peenemünder Haken
18.02.1999
03.03.1999

Halbinsel Struck

11.03.1999 Halbinsel Zingst, Hohe Düne/ Pramort bis 
Großer Werder

22.04.1999 Greifswalder Oie, Rüden
10.06.1999
21.07.2000

Wittow/Rügen, nördliche Tromper Wiek bei Vitt

16.06.1999 Hiddensee/Neuer Bessin
17.06.1999 Hiddensee/Gellen
27.08.1999 Insel Bock
30.09.1999 Vilm
25.06.2000
18.07.2000
26.07.2000

Wittow/Rügen, Nordküste zwischen Varnkevitz 
und Schwarbe-Siedlung, Arkona
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mógl. Ansiedlungsgebiete 
geeignete Liegeplätze 
bedingt geeignete Liegeplätze 
Nationalparkgrenzen 
Kernzonen des Nationalparks

Abb. 11 : Übersicht über die Lage m öglicher Kegelrobbenliegeplätze an der vorpom m erschen O stseeküste, nach 
A usw ertung rein ökologischer B ew ertungskriterien. G ebiete, die sich fur ein W iederansiedlungs- 
projekt eignen, unterscheiden  sich von po tentiellen  L iegeplätzen durch log istische M erkm ale, 
vornehm lich  bessere  E rre ich b a rk e it fü r die P ro jek tm ita rb e ite r od er bessere  B ew achungs­
m öglichkeiten.

Einige der untersuchten Liegeplätze haben sich als lediglich bedingt geeignet erwiesen. Darunter sind 
solche Küstenabschnitte zu verstehen, die zwar von einzelnen Robben zum Ruhen aufgesucht werden 
können, die jedoch aufgrund unterschiedlicher Ursachen nicht regelmäßig von einer Robbenkolonie 
genutzt werden können. Insbesondere, wenn flächige Habitate fehlen, auf denen Jungtiere geboren 
werden können, sondern lediglich einige größere Steine als Liegeplatz nicht zur Verfügung stehen, 
wurden diese Gebiete als nur bedingt geeignet eingestuft. Dazu gehören die Strände bei Goor (8), 
zwischen Lohme und Glowe (9), die Ostseite der Insel Vilm (14) sowie der Struck (13). Im zuletzt 
genannten Gebiet erschweren ausgedehnte Llachwasserbereiche die schnelle Llucht der Tiere ins tiefe 
Wasser und machen dadurch die ansonsten störungsarmen Uferbereiche des Strucks für Robben 
unattraktiv.

4.1.3 Ergebnisse

Im folgenden werden die untersuchten Gebiete im Einzelnen vorgestellt und hinsichtlich ihrer 
Eignung für Kegelrobben und deren praktische Ansiedlung charakterisiert.
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4.1.3.1 Windwattgebiet von Hohe Diine/Pramort bis Gellen (Südspitze Hiddensee)

Abb. 12: D er B ereich des W indw atts nördlich  des 
Bocks m it dem Gellen an der Südspitze von 
H iddensee und der H ohen Düne a u f  der 
H albinsel Z ingst im W esten. D ie roten 
Pfeile m arkieren die ungefähre Position der 
geeigneten bzw. bedingt geeigneten Liege­

platzhabitate.

Beschreibung des Gebietes

Um 1930 wurde die Insel Bock künstlich durch Baggergut aus den Fahrrinnen zum Stralsunder Hafen 
angelegt. Dadurch veränderten sich die Strömungs- und Anlandungsprozesse in der Region erheblich 
und es konnte nördlich des Bocks ein großflächiges Windwattgebiet (3) entstehen, das es zu einer Zeit, 
als noch Robben an der vorpommerschen Küste lebten, gar nicht gab.

Das Windwatt bietet an seiner seeseitigen Kante einige Sandrücken, die nach Norden hin steil zum 
Wasser hin abfallen und somit günstige Voraussetzungen für Robbenliegeplätze anbieten. Da diese 
jedoch gelegentlich überflutet werden und den Robben damit nicht dauernd zur Verfügung stehen, 
wurde das Windwatt lediglich als bedingt geeignet angesehen. Dennoch ist es denkbar, dass bei 
fortschreitender Sedimentation die Qualität der Kante sich soweit verbessert, dass Robben von sich aus 
das Gebiet als ständigen Liegeplatz wählen.

Mit Bildung des Nationalparks "Vorpommersche Boddenlandschaft" im Jahr 1990 wurde dieser 
Bereich zur Zone 1 erklärt, um küstendynamische Prozesse vom Menschen ungestört hier ablaufen zu 
lassen. Dadurch, dass Menschen als Störfaktor aus diesem Gebiet weit gehend herausgehalten werden, 
es also weder Beeinträchtigungen der Natur durch Touristen noch durch die Fischerei gibt, haben 
Robben die Möglichkeit, hier ungestört zu ruhen. Das spiegelt sich in 12 in der Meldestatistik des 
Deutschen Meeresmuseums (1951 bis heute) registrierten Lebendbeobachtungen vom Windwatt oder 
den umliegenden Gewässern wider (+ 7 Totfunde). Dadurch deutet sich bereits eine leichte 
Konzentration der Meldungen aus dieser Region an (vgl. Abb. 9).

Einen bedeutenden Vorteil erhält das Windwatt zudem durch die Nähe zum Gellen an der Südspitze 
von Hiddensee (4) und zur Hohen Düne bei Pramort auf der Halbinsel Zingst (2). Durch die an beiden 
Stellen gut fur Robben erreichbaren Strandhabitate ergeben sich hier mögliche Ausweichliegeplätze, 
wenn die Nordkante des Windwatts überflutet und als Liegeplatz daher nicht verfügbar ist.

Abb. 13: Am G ellen (und an der Hohen Düne bei 
P ram ort) könn ten  K eg e lro b b en  A u s­
w eichliegeplätze finden, wenn die N ord­
kante des W indwatts überflutet ist.
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Störungen

Es wäre für die Ansiedlung der Kegelrobben wünschenswert, noch stärker auf die Einhaltung der 
Schutzvorschriften, insbesondere durch Wassersportler und Angler, zu bestehen und die Ungestörtheit 
des Gebietes durch die Nationalparkwacht noch wirkungsvoller sicherzustellen.

Durchführung einer Wiederansiedlung

Die Durchführung eines Wiederansiedlungsprojektes ist in dem beschriebenen Gebiet nicht durchführ­
bar. Grund ist die an allen drei Standorten (Windwatt, Hohe Düne, Gellen) gegebene schlechte 
Erreichbarkeit sowie die Sensibilität der Gebiete im Bezug auf Störungen und landschaftliche Verän­
derungen. Das Gebiet könnte jedoch von Kegelrobben, die an anderer Stelle eingewöhnt und frei­
gelassen werden, eigenständig besiedelt werden und damit für eine zukünftige Robbenpopulation 
herausragende Bedeutung erhalten.

4.1.3.2 Tromper Wiek zwischen Nobbin und Vitt 

Beschreibung des Gebietes

Das untersuchte Gebiet erstreckt sich zwischen der Ortschaft Nobbin in Höhe des Großsteingrabes und 
dem Hafen von Vitt. Die Entfernung zwischen diesen beiden Endpunkten beträgt etwa 3 km.

Die Landbereiche dieses Küstenabschnittes gehören zum Landschaftsschutzgebiet "Ostrügen". Zusam­
men mit einem einige Kilometer breiten Gewässerstreifen ist das Gebiet Teil des FFH-Vorschlags- 
gebietes "Steilküste und Blockgründe Wittow".

Das Landschaftsschutzgebiet wird von der Kreisverwaltung Rügen betreut.

Wie für große Teile der Nord- und Ostküste Wittows charakteristisch wird auch dieser Küsten­
abschnitt von bewaldeten Hochufem geprägt. Die Steilküste, die eine Höhe zwischen etwa 15 und 30 
m aufweist, wird begleitet von einem befestigten Wander- und Fahrradweg, der von Anwohnern aber 
auch mit Kraftfahrzeugen befahren werden darf.

Kap Arkor

Fernlüttkevitz!

I  MattchowSiedlung

Tromper Wiek

Abb. 14: Lage des untersuchten Gebietes. Der rote Abb. 15: Typische A usprägung der B locksteinküste 
Pfeil zeig t a u f  den für K egelrobben am an der nördlichen Trom per W iek. Kantige
besten geeigneten Bereich B locksteine und angeschw em m te A lgen­

m atten  erschw eren  das E rre ichen  der 
oberen Uferzone.
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Der Uferstreifen am Fuß der Steilküste ist zumeist schmal (maximal 6 bis 8 m) und besteht in den 
oberen Zonen aus ausgewaschenen Steinen, deren Durchmesser in vielen Bereichen nicht über 10 bis 
15 cm hinausgeht. Es gibt nur wenige Strandabschnitte, in denen die Steine kleiner und der Unter­
grund somit ebener ist.

Die Größensortierung der Steine ist im Allgemeinen stärker ausgeprägt als an der Nordküste der 
Halbinsel, so dass die Uferflächen insgesamt gleichmäßiger erscheinen und den Robben mehr 
"Komfort" während der Ruhephasen bieten würden. Große isolierte Steine mit flachen Oberseiten, auf 
denen die Kegelrobben vor der Uferregion ruhen könnten, sind nur bei niedrigeren Wasserständen und 
in geringer Zahl vorhanden. Wegen der geringen Größe bieten die meisten Steine vermutlich nur für 
jüngere Robben eine ausreichende Liegefläche.

Im gesamten Gebiet sind die im oberen Uferbereich aufgespülten Steine frei von Sand- und Lehm­
anteilen, die dem Untergrund eine höhere Festigkeit verleihen würden. Eine hohe Verschiebbarkeit der 
Steine verringert generell die Eignung eines Gebietes für Kegelrobben.

Als weiterer nachteiliger Faktor ist die Tatsache zu nennen, dass in einem Großteil der Uferstrecke 
größere Steine, die in loser Formation den ebeneren und kleinkörnigeren Uferzonen vorgelagert sind, 
das Erreichen der Liegeplätze erschweren. Die Breite dieser vorgelagerten Zone nimmt bei westlichen, 
d.h. ablandigen Winden mit niedrigen Wasserständen noch zu.

Zeitweise ungünstig beeinflusst wird das Gebiet zudem durch angeschwemmte Algenmatten, die die 
unteren Uferzonen in mehr oder weniger dicken Schichten bedecken und den Zugang zu den 
Liegeflächen erschweren.

Wegen des erschwerten Zuganges zu den oberen Uferzonen ist das Gebiet in den meisten Bereichen 
für Kegelrobben nur sehr bedingt geeignet. Eine eigenständige und dauerhafte Ansiedlung ist hier 
kaum zu erwarten. Lediglich in einem sehr kleinen Abschnitt direkt unterhalb von Goor findet sich 
eine Stelle, die im Hinblick auf seine Habitatstruktur geeignet erscheint, fur Kegelrobben als Liege­
platz dienen zu können. Es handelt sich um die nordöstliche Hälfte einer kleinen Bucht, wo sowohl die 
Beschaffenheit des Untergrundes als auch der Zugang zum Ufer als vergleichsweise günstig zu beur­
teilen sind. Auch stellen angeschwemmte Algenmassen in diesem Bereich aufgrund der günstigeren 
Exposition zu den Hauptwindrichtungen möglicherweise ein geringeres Problem dar als im südwestli­
chen Teil der Bucht. Die Länge dieses Abschnittes beträgt jedoch kaum mehr als 100 Meter. Weiter 
nach Nordosten in Richtung Vitt geht der Untergrund dann wieder in einen ungeeigneten Steinstrand 
über.

Günstig ist der steile Abfall des Meeresgrundes, der es den Kegelrobben ermöglicht, bei Gefahr 
schnell in tieferes Wasser zu flüchten.

Weniger vorteilhaft ist dagegen der Mangel an Ausweichliegeplätzen, die den Kegelrobben im Falle 
einer Störung alternative Ruhemöglichkeiten bieten können. Als solcher käme erst die kleine Bucht 
westlich von Varnkevitz an der Nordküste Wittows in Frage (Kap. 4.1.3.5). Bis dahin müssten die 
Robben jedoch eine Entfernung von etwa 8 km zurücklegen. Insbesondere bei stärkeren Winden aus 
West bis Nordost wird dieser Liegeplatz daher kaum eine Alternative darstellen.

Die Beobachtungs- und Totfundstatistik des Deutschen Meeresmuseums weist für den Bereich der 
nördlichen Tromper Wiek lediglich zwei Eintragungen aus. Im Juni 1992 wurde ein totes Kegel­
robbenjungtier mit Lanugofell in der Nähe des Campingplatzes Drewoldke gefunden und dem Meeres-
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museum zugeleitet. Wenige Wochen später wurde eine schwimmende Kegelrobbe bei Kap Arkona 
gesichtet. Nach Angaben des Beobachters war schon im Vorjahr eine Robbe an dieser Stelle 
beobachtet worden. Die geographisch nächstgelegenen Meldungen stammten von Glowe in der 
südlichen Tromper Wiek sowie von Bakenberg / Mövenort an der Nordküste Wittows.

Störungen von Land

Wie erwähnt, wird die Steilküste zwischen Nobbin und Vitt begleitet von einem über weite Strecken 
mit Platten befestigten Wander- und Fahrradweg, der sich nur an wenigen Stellen von der eigentlichen 
Hangkante entfernt. In den Sommermonaten wird dieser Weg sehr intensiv von Touristen genutzt 
(Abb. 16). Während einer Gebietsbegehung im Juli 2000 wurden die Untersucher auf diesem Weg 
gegen 13 Uhr mittags bei sonnigem Wetter innerhalb von 10 min von 32 Fahrradfahrem und zwei 
PKWs passiert. Etwa 2 Stunden später verdichtete sich der Fahrradverkehr auf eine nahezu geschlos­
sene Kette von Fahrradfahrern. 300 bis 500 Fahrradfahrer pro Stunde sind an solchen Tagen daher 
ohne weiteres möglich.

An mehreren Stellen wird den Besuchern ein freier Blick vom Hochufer auf die darunter liegende 
Wasserkante gewährt. Diese Bereiche, in denen weder Wald- noch Gebüschvegetation am steilen Ufer 
für eine ausreichende Abschirmung der Liegeplätze gegenüber Störungen durch Menschen sorgen, 
sind grundsätzlich als Robbenliegeplatz ungeeignet.

Störungen durch Fischereifahrzeuge und Sportboote

Im Zuge mehrerer Gebietsbegehungen wurde nur einmal ein Segelboot beobachtet, das in etwa 200 m 
Entfernung vor dem Ufer vorbeifuhr. Sportbootfahrer haben generell die Möglichkeit, im Hafen von 
Vitt anzulegen. Dem davon ausgehenden Störpotential müsste, wenn das Gebiet fur Kegelrobben an 
Bedeutung gewinnen sollte, durch intensivierte Aufklärungsarbeit in den benachbarten Häfen begegnet 
werden.

Fischerei

In geringer Entfernung vom Ufer wird Stellnetzfischerei auf Dorsch, Meerforelle und Steinbutt 
betrieben sowie Aal mit Aalschnüren und Aalkorbketten gefangen. Durch die im Vergleich mit dem 
Nordufer der Halbinsel Wittow geschütztere Lage können die Fischer hier an mehr Tagen im Jahr 
operieren. Die in der nördlichen Tromper Wiek tätigen Fischer stammen vornehmlich aus Vitt, Glowe 
und Sassnitz, aber auch aus Freest und Warnemünde. Der für dieses Gebiet zuständige Fischmeister 
Veterick stuft die Region als stark befischt ein und beurteilt die Chancen einer Ansiedlung von 
Kegelrobben daher sehr skeptisch.

Empfohlene Maßnahmen

Der einzige am Nordufer der Tromper Wiek für Kegelrobben bedingt geeignete Bereich ist die 
nördliche Hälfte der kleinen Bucht bei Goor. Eine eigenständige Ansiedlung der Kegelrobben in der 
Folge eines Wiedereinbürgerungsprojektes ist denkbar, wenngleich wegen des lockeren Ufergesteins 
nicht unbedingt wahrscheinlich.

Um die Chancen einer solchen Selbstansiedlung zu erhöhen, wäre es zwingend erforderlich, in der 
Umgebung dieser Bucht, d.h. zwischen dem Hafen von Vitt und dem von Norden aus Fernlüttkevitz
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auf die Küste zufuhrenden Plattenweg, den Uferbereich unterhalb der Steilküste fur Spaziergänger zu 
sperren.

Die Ruhigstellung dieses Küstenabschnittes ist besonders dann sinnvoll, wenn die praktische Wieder­
ansiedlung an der Nordküste Wittows bei Varnkevitz durchgeführt wird. Dadurch würde den dort 
ausgesetzten Kegelrobben eine zusätzliche Möglichkeit zur Ansiedlung in der Nähe angeboten.

Sollten die Robben in diesem Bereich tatsächlich selbständig einen festen Liegeplatz auswählen, 
müsste gegebenenfalls eine punktuelle Rückverlegung des Plattenweges ins Auge gefasst werden, um 
die Ansiedlung nicht durch Besucherlärm zu gefährden. Daneben könnte durch geeignete Bepflan­
zungen offener Steilhangbereiche die Abschirmung der Uferregion verbessert werden.

Auch sollte in Verhandlungen mit den in diesem Bereich tätigen Fischern eine Verlagerung der 
Steilnetze aus der unmittelbar vor dem Ufer befindlichen Bucht vereinbart werden.

Um die Akzeptanz der Wiederansiedlungsbemühungen nicht zu gefährden, ist es jedoch ratsam, 
entsprechende Maßnahmen und Verhandlungen erst dann zu beginnen, wenn sich durch wiederholte 
Beobachtungen von Kegelrobben gezeigt hat, dass das Gebiet tatsächlich fur die Robben interessant 
und eine ständige Präsenz der Tiere möglich ist.

Eine praktische W iederansiedlung an dieser Stelle sollte nicht durchgeführt werden. Die Stör­
belastung, die von dem Wander- und Fahrradweg am Hochufer ausgeht, ist zumindest in der 
Urlaubszeit als so gravierend einzustufen, dass die Betreibung eines Eingewöhnungsgeheges in dieser 
Zeit nur möglich erscheint, wenn neben dem Uferbereich auch der Weg fur Touristen vollständig 
gesperrt würde. Wegen der augenfällig sehr hohen Nutzungsintensität dürfte der Widerstand in der 
vom Tourismus lebenden lokalen Bevölkerung, insbesondere bei den direkten Anwohnern, gegen 
derartige Maßnahmen sehr heftig sein.

Abb. 16: An sonnigen Som m ertagen wird der uferbe- Abb. 17: Z w ischen  der B ucht bei G oor und dem
gleitende W ander- und Fahrradweg intensiv Hafen von V itt finden K egelrobben wegen
von Touristen genutzt. d er ex trem  un tersch ied lichen  G este in s­

größen keinen für sie geeigneten  U nter­
grund zum Ruhen.
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Abb. 18: N ordöstliche H älfte der B ucht bei Goor.
Bei au sre ich en d  hohen  W asserständen  
könnten  K egelrobben  h ier einen festen  

Liegeplatz finden.

Abb. 19: Bei ablandigen W inden kommen aber auch 
an dieser Stelle m ehr kantige Steine an die 
Oberfläche, die den Zugang zu den eigent­
lichen Liegeflächen erschweren.

4.1.3.3 Hiddensee, Neuer Bessin 

Beschreibung des Gebietes

Das untersuchte Gebiet befindet sich am Ostufer des Neuen Bessins, innerhalb des südlichen Ab­
schnittes, der zur Kemzone des Nationalparks "Vorpommersche Boddenlandschaft" gehört (Abb. 20)

Verantwortlicher Gebietsbetreuer des Nationalparkamtes ist Herr Blase. Vorort betreut wird der Neue 
Bessin vom Naturschutzbund Deutschland (NABU), der zur Bewachung des Gebietes freiwillige 
Helfer in wechselnder Besetzung einsetzt.

Das Uferhabitat besteht aus feinkörnigem Sandstrand in einer Breite von etwa 5 bis 8 m, der von einer 
buschig-grasigen Vegetation nach Westen begrenzt wird. Die Gebüsche haben eine Höhe von etwa 2 

bis 4 m.

Uranski

Kloster/ Ubben

Abb. 20: Lage des untersuchten G ebietes an der N ord­
spitze der Insel H iddensee. D er rote Pfeil 
k e n n z e ic h n e t  den  am  b e s te n  fü r  
K egelrobben geeigneten K üstenabschnitt am 
Neuen Bessin.

Abb. 21: U ngestörte sandige S trandbereiche in der 
K em zone des N ationalparks "V orpom m er­
sche B oddenlandschaft" stellen für K egel­
robben gute L iegeplatzhabitate dar.
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Das angrenzende Gewässer gewinnt ausreichend schnell an Tiefe, so dass bereits nach etwa 20 m 
Entfernung vom Ufer eine Wassertiefe von mehr als 1,5 m erreicht ist.

Eine permanente Wasserströmung entlang der Uferkante ist nur schwach ausgeprägt. Größere Steine 
im Wasser, die sich als Ruheplatz fur einzeln liegende Kegelrobben eignen würden, gibt es nicht.

Der Bereich des südlichen Neuen Bessins als Ansiedlungsgebiet fur Kegelrobben hat einen wichtigen 
Vorteil in seiner Nähe zur Halbinsel Bug, an deren südwestlicher Küste die Robben eine alternative 
Möglichkeit zum Ruhen finden könnten (Kap. 4.1.3.4). Die Tiere können daher bei Störungen mit 
relativ geringem Aufwand zu einem anderen Liegeplatz ausweichen. Die Verfügbarkeit eines Aus­
weichliegeplatzes ist als wesentliches Qualitätsmerkmal bei der Bewertung potentieller Liegeplatz­
habitate anzusehen.

Die seit 1951 am Deutschen Meeresmuseum registrierten Totfunde und Lebendbeobachtungen enthal­
ten zwar keine Angaben direkt zum Neuen Bessin, in den benachbarten Gewässern des nördlichen 
Teils der Insel Hiddensee sowie im Wieker Bodden wurden aber zusammen vier Kegelrobben- 
Totfunde und fünf Lebendbeobachtungen erfasst.

Störungen

Anthropogene Störungen vom Land her sind an dieser Stelle kaum möglich. Eine wirksame Kontrolle 
durch die Gebietsbetreuer sorgt für eine ausreichende Ruhigstellung des Areals. Sollte sich der Stör­
druck durch Spaziergänger, die vom nördlich gelegenen Enddom die Küste entlang nach Süden kom­
men könnten, verstärken, könnte dem durch Errichten eines Absperrzaunes und einer Informationstafel 
problemlos begegnet werden. Das Gebüsch selbst ist so undurchdringlich, dass es ein Durchkommen 
an dieser Stelle wirkungsvoll verhindert.

Störungen durch Sportboote und Windsurfer können zu einem Problem werden. Die nächstgelegenen 
Sportboothäfen liegen in Vitte auf Hiddensee (ca. 3,5 km Entfernung), in Wiek (ca. 10 km) und in 
Schaprode (ebenfalls ca. 10 km).

Nach Aussagen des zuständigen Mitarbeiters des Nationalparkamtes, Herrn Blase, wurden in der 
Vergangenheit bereits häufiger Menschen am Ufer des neuen Bessins angetroffen. Sie waren mit ihren 
Booten dorthin gelangt und hielten sich dort für längere Zeit auf. Die Bedeutung dieses Problems 
könnte in Zukunft noch zunehmen, wenn im Zuge der Errichtung eines Ferienparks auf dem Bug 
durch den Oldenburger Investor Oetken weitere Bootsliegeplätze entstehen. Es ist nach Informationen 
des Nationalparkamtes mit zusätzlichen Liegeplätzen für 400 Sportboote zu rechnen. Mit diesem 
Ferienpark ist möglicherweise auch der Bau eines Start- und Landeplatzes für Wasserflugzeuge 
verbunden, von denen zusätzliche Störungen für das nur etwa 5 km weiter westlich gelegene 
Ansiedlungsgebiet ausgehen würde. Während sich die Kegelrobben an die Wasserflugzeuge sicher bis 
zu einem gewissen Grade gewöhnen würden und daher besondere Regelungsmaßnahmen hier nicht 
notwendig erscheinen, wäre es sicher erforderlich, jeglichen Wassersport mindestens 250 m vom Ufer 
femzuhalten. Eine entsprechende Austonnung der ufernahen Gewässerregion sowie eine intensive 
Kontrolle durch die Gebietsbetreuer werden als zweckmäßig und notwendig erachtet.

Fischerei

Im Bereich des Libben ist die gewerbliche Fischerei mit Stellnetzen trotz der Unterschutzstellung im 
Nationalpark zulässig, da einige Fischer nachweisen konnten, dass sie in diesem Gebiet bereits früher
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traditionell gefangen haben (KÜHNE pers. Mitt). Der für dieses Gebiet zuständige Fischmeister 
Veterick, Breege, beziffert die Gesamtlänge der eingesetzten Steilnetze mit etwa 20 bis 30 km. 
Hauptzielarten sind Dorsch, Flunder und Meerforelle. Die wichtigsten Heimathäfen der im Libben 
operierenden Fischkutter sind Vitte, Breege, Dranske, Freest und Stralsund, aber auch von weiter 
entfernten Standorten wie W arnemünde und Wismar kommen Fischer in dieses Gebiet. Nach 
Aussagen des Fischmeisters wird der Bereich des Libben mit Stellnetzen in so großer Dichte befischt, 
dass er für die Kegelrobben wenig Chancen sieht, hier feste Liegeplätze zu gründen. Die Stellnetze 
würden von den Fischern bis dicht an die Strände heran aufgestellt.

Es zeichnet sich somit ab, dass bei der Besiedlung dieses in ökologischer Hinsicht durchaus für 
Kegelrobben geeignet erscheinenden Gebietes vieles davon abhängen wird, inwieweit sich insbeson­
dere die jungen Kegelrobben auf die Netze der Fischer in diesem Gebiet einzustellen vermögen. Ältere 
Tiere sind erfahrungsgemäß sehr viel besser in der Lage, den Netzen der Fischerei auszuweichen und 
im gleichen Gebiet zu existieren. Eine Möglichkeit zur Gefahrenminimierung könnte darin bestehen, 
dass die Fischer mit ihrem Fanggeschirr eine etwa 500 m breite Schneise freilassen, die es den Robben 
ermöglicht, auf direktem Wege zu Liegeplätzen auf dem Neuen Bessin oder dem Bug zu gelangen. 
A uf diese Weise könnte mit etwa einem Zehntel der Breite des Libben ein kleiner Teil des 
Nationalparks für Robben wieder nutzbar gemacht werden. Eine entsprechende Regelung sollte 
vorzugsweise mit Hilfe einer freiwilligen Übereinkunft mit der Fischerei angestrebt werden. Dies wäre 
auch aus Sicht des Naturschutzes vorteilhafter, da sich die genaue Lage einer solchen Schneise 
flexibler an möglicherweise wechselnde Liegeplatzstandorte der Robben anpassen ließe.

Die Forderung nach einer Zulassung auch der Sandaalfischerei mit Hilfe der Besteckzeese, einem sehr 
kleinen und leichten Grundschleppnetz, ist in den zuständigen Landesbehörden noch nicht ab­
schließend entschieden worden. Das Nationalparkamt in Born strebt eine differenzierte Lösung 
innerhalb des Nationalparks an, möchte den Libben jedoch vollständig für diese Art der Fischerei 
sperren. Der Störeffekt, der von der Sandaalfischerei ausgeht, ist jedoch als eher gering einzustufen. 
Störungen der Robben auf ihren Liegeplätzen durch die Fischerei sollten aber unbedingt vermieden 
werden. Eine Abstimmung mit den Fischern hinsichtlich der Einhaltung eines Mindestabstandes von 
sensiblen Bereichen ist ggfs. notwendig.

Technische Durchführung einer Wiederansiedlung

Die praktische Durchführung einer Kegelrobbenansiedlung ist am Neuen Bessin grundsätzlich 
möglich, wenngleich aufgrund der Abgelegenheit des Gebiets technisch vergleichsweise aufwendig.

Die Errichtung eines Eingewöhnungsgeheges fur die Kegelrobben dürfte ohne größere Probleme 
möglich sein, da im ufemahen Bereich nur schwache Strömungen auftreten. Es wird technisch am 
einfachsten sein, den Schwimmzaun des Geheges von der Wasserseite kommend zu bauen. Dadurch 
ließen sich die baubedingten Eingriffe in die Landschaft auf ein Minimum reduzieren.

Da auf dem Neuen Bessin kein Weg oder Pfad in den südlichen Teil vorhanden ist, würde sich für die 
tägliche Kontrolle und Fütterung der Tiere die Verwendung eines Bootes anbieten. Es ist zwar 
möglich, vom Enddom her am Ufer entlang zu gehen, der Transport von Materialien auf diesem Wege 
ist jedoch wenig praktikabel. Insbesondere im Zusammenhang mit dem Heranbringen von Futterfisch 
ist es einfacher, mit einem Boot bis auf 200 bis 300 m an das Gehege heran zu fahren und nur für das 
letzte Stück am Ufer entlang zu gehen. Es wäre zweckmäßig, für das Boot einen festen Liegeplatz im 
Hafen von Vitte oder Kloster zu haben.
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Eine Bewachung des Gebietes zumindest während der Periode der Ansiedlung könnte zu einem Teil 
durch die ehrenamtlichen Mitarbeiter des NABU erfolgen. Darüber hinaus müssten für diese Aufgabe 
weitere Mitarbeiter vom Projekt gestellt werden.

Vorteilhaft ist die Tatsache, dass Spaziergänger an dieser Stelle mit geringem Aufwand, d.h. ohne 
umfangreichere Zaunbaumaßnahmen, von dem Eingewöhnungsgehege femgehalten werden könnten.

Problematisch stellt sich dagegen die Situation hinsichtlich der Störungen durch Wassersportler dar. 
Da das Befahren des Libben als Bundeswasserstraße rechtlich höher eingestuft wird als die Schutz­
ziele der Kernzone des Nationalparks, wird es schwierig sein, die notwendige Beruhigung des 
Geheges und seiner Umgebung zu erreichen. Der Libben ist gegenwärtig ein stark von Seglern 
frequentiertes Gebiet, das durch die Errichtung des Ferienparks auf dem Bug weiteren Belastungen 
ausgesetzt sein wird. Dass durch eine intensive Öffentlichkeitsarbeit in den nahe gelegenen Häfen eine 
ausreichende Akzeptanz bei den Wassersportlern erreicht werden kann, muss bezweifelt werden. Aus 
diesem Grunde wäre eine Austonnung der empfindlichen Region um das Gehege, die auch in den 
amtlichen Seekarten eingetragen würde, notwendig.

Kernzonen-Problematik

An der Südspitze des Neuen Bessins befindet sich eine bedeutende Brutkolonie der Zwergsee­
schwalbe. Die Bemühungen der Gebietsbetreuer und des Nationalparkamtes um den Schutz dieser 
gefährdeten Vogelart würden von den Aktivitäten im Zuge einer Wiederansiedlung der Kegelrobbe 
nicht beeinträchtigt werden. Die Entfernung zur Seeschwaibenkolonie würde etwa 1.000 m betragen. 
Die Arbeiten mit der höchsten Störintensität, die im Zusammenhang mit dem Gehegebau notwendig 
würden, wären zudem lange vor der Rückkehr der Seeschwalben aus dem Überwinterungsgebiet 
abgeschlossen.

Die zu Beginn der Wiederansiedlung zunächst baulichen und nachfolgend weiteren Aktivitäten im Zu­
sammenhang mit der Eingewöhnung der jungen Kegelrobben im Gehege stehen als solche im Wider­
spruch zu den Schutzzielen der Kemzonen des Nationalparkes. Das Betreten des Gebietes, erst recht 
aber der Bau des Geheges, das Einbringen von Wildtieren in das Gebiet und das Füttern der Robben 
sind in der Kemzone untersagt. Wenn das Wiederansiedlungsprojekt am neuen Bessin oder auf dem 
Bug praktisch durchgeführt werden soll, sind dafür vom Nationalparkamt Ausnahmegenehmigungen 
einzuholen.

Obwohl das Nationalparkamt von Anfang an über alle Pläne und Konzepte im Zusammenhang mit 
dem Kegelrobbenprojekt informiert wurde, hat sich erst zum Ende der Voruntersuchungen gezeigt, 
dass es im Amt erhebliche Bedenken gegen die Erteilung der notwendigen Genehmigungen gibt. Diese 
Bedenken stehen im Widerspruch zur ausdrücklichen Befürwortung des Projektes durch das Umwelt­
ministerium Mecklenburg-Vorpommerns, die auch die praktische Wiederansiedlung am Neuen Bessin 
mit einschließt.

Als Begründung für die ablehnende Haltung der Nationalparkverwaltung wird die Absicht angegeben, 
Präzedenzfalle in der Genehmigungspraxis bezüglich der Errichtung von Gehegen und ähnlichen 
Einrichtungen in der Schutzzone 1 zu vermeiden. Wenn auch die strikte zeitliche Begrenzung der 
Wiederansiedlungsaktivitäten im Gebiet und die besondere Naturschutzorientierung des Vorhabens 
nicht zu einer Änderung dieser ablehnenden Haltung führen, kann das Projekt an diesen für die 
Ansiedlung von Kegelrobben sehr geeigneten Standorten nicht durchgeführt werden.
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Durch diese Entscheidung des Nationalparkamtes fällt auch die Hohe Düne bei Pramort, die sich 
ebenfalls in der Kemzone des Nationalparks befindet, als möglicher Ansiedlungsstandort aus.

4.1.3.4 Halbinsel Bug

Kloster, Libben

Bug

Zone 1

H iddt H
Abb. 22: Lage des un tersuchten  G ebietes am süd- Abb. 23: E in b re ite r und un g es tö rte r S andstrand

w estlichen  U fer der H albinsel Bug. Der b ie te t hervorragende L iegep la tzm ög lich ­
ro te  P feil k en n z e ich n e t den fü r e ine  keiten fur Kegelrobben
A n s ie d lu n g  am  b e s te n  g e e ig n e te n  
Strandabschnitt

Beschreibung des Gebietes

Der Bug gehört als südwestlicher Anhang der Halbinsel Wittow zur Insel Rügen. Er nähert sich im 
unteren Abschnitt bis auf etwa einen Kilometer dem Neuen Bessin, einem von zwei in nordsüdlicher 
Richtung verlaufenden Nehrungshaken der Insel Hiddensee. Die südlichen zwei Drittel des Bugs sind 
Teil des Nationalparks "Vorpommersche Boddenlandschaft", etwa die Hälfte der Halbinsel liegt in der 
Kemzone und genießt somit rechtlich maximalen Schutz. Im nördlichen Drittel des Bugs ist die Er­
richtung eines umfangreichen Ferienparks mit Mitteln einer privaten Investorengruppe vorgesehen. 
Vorbereitende Arbeiten in diesem Bereich haben bereits im Jahr 1999 begonnen. Geplant ist die 
Errichtung von Wohnanlagen mit einer Kapazität von 2000 Betten. Für Segler sollen 400 Bootsliege­
plätze geschaffen werden. Der Bau einer Landestelle für Wasserflugzeuge war zunächst vorgeschlagen 
worden, ist zurzeit aber nicht mehr vorgesehen.

Eigentümer der Halbinsel Bug ist das Bundesforstamt. Betreut wird der im Nationalpark liegende Teil 
des Bugs durch die Nationalparkverwaltung. Verantwortlich fur das Gebiet ist Herr Graumann.

Die Baumvegetation des Gebietes wird vornehmlich gebildet von ehemaligen Forstflächen mit 
Pappeln und Kiefernbeständen. Diese Aufforstungen entstanden zumeist nach Ende des Zweiten 
Weltkriegs im Zuge der Auflösung des ehemaligen Militärflughafens und wurden bis zur politischen 
Wende in der DDR forstlich genutzt.

Während das südöstliche Ufer der Halbinsel von Waldrand- und Schilfhabitaten bestimmt wird, finden 
wir an der Nordwestküste des Bugs ein weit gehend intaktes Strandwallsystem. Etwa 15 bis 20 m 
breite Strandbereiche werden zum Land hin begrenzt durch einen schmalen Dünengürtel mit dahinter 
liegenden Sumpf- und Moorflächen, in die vereinzelte Strandseen eingestreut sind.
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Der Strand besteht aus feinkörnigem weißen Sand. Die Wassertiefe davor nimmt nur langsam zu, 
dürfte aber im Falle einer Störung der Kegelrobben fur eine schnelle Flucht noch ausreichend sein. Im 
Wasser liegende größere Steine, die von den Robben als Liegeplatz genutzt werden könnten, gibt es 
nicht.

In geomorphologischer Hinsicht ist der Strand des Bugs mithin als durchaus geeigneter Kegelrobben- 
Lebensraum anzusehen.

Störungen

Gegenwärtig ist die Gefahr von Störungen durch Urlauber äußerst gering, da der fragliche Bereich als 
munitionsverseuchtes Gebiet und als Teil der Kemzone des Nationalparks nicht betreten werden darf. 
Lediglich im Sommerhalbjahr werden interessierte Besucher vom Nationalpark im Rahmen natur­
kundlicher Führungen durch das Gebiet geführt. Die Streckenführung dieser Exkursionen könnte im 
Falle einer auf dem Bug stattfmdenden praktischen Ansiedlung von Kegelrobben ohne entscheidende 
Qualitätsverluste an die Ruhebedürfnisse der Robben angespaßt werden.

Probleme könnten sich aus der Jagdausübung auf dem Bug ergeben. Zur Reduzierung der Fuchs- und 
Schwarzwildbestände ist es einigen Jägern erlaubt, die Kemzone zu betreten. Der zu erwartende Stör­
effekt durch die ansitzenden Jäger ist als gering einzuschätzen, jedoch könnten Schüsse in der Umge­
bung eines Robbenliegeplatzes die Ausbildung einer festen Liegeplatztradition verhindern, da sich die 
Robben nie ganz in Sicherheit fühlen würden. Da der Bug für eine neu entstehende Kegelrobbenpopu­
lation sicher attraktive Liegeplätze anbietet, sollte eine Modifizierung der praktischen Jagdausübung in 
diesem Gebiet in Erwägung gezogen werden.

Schwer einzuschätzen ist der zu erwartende touristische Stördruck, der durch die Erschließung des 
Nordteils des Bugs als Ferienanlage entstehen wird. Vieles wird davon abhängen, inwieweit es der 
Nationalparkverwaltung gelingt, die Schutzinteressen des Nationalparks gegen den Druck der Besu­
chermassen durchzusetzen. Schon nur gelegentliche Überschreitungen der Grenzen der Schutzzone 
entlang des Strandes könnten hier die Ansiedlung der Robben nachhaltig verhindern. Noch verstärkt 
wird die Problematik durch die in dem Gebiet erheblich zunehmende Zahl an Sportbooten, für die im 
Nordosten des Bugs eine Hafenanlage mit 400 Bootsliegeplätzen vorgesehen ist. Diese Boote werden 
voraussichtlich im Südwesten um die Halbinsel hemm über den Libben-Strom in Richtung offene 
Ostsee fahren. Zu geringe Abstände zum Nordwestufer des Bugs, d.h. weniger als etwa 600 m, würden 
eine Nutzung des Strandes durch Robben sehr unwahrscheinlich machen. Es ist deshalb wichtig, in 
einem Wiederansiedlungsprojekt von Anfang an intensive Aufklärungs- und Informationsarbeit in dem 
neu errichteten Sportboothafen und anderen Wassersporteinrichtungen der Region zu leisten.

Obwohl die Einrichtung einer Landestelle für W asserflugzeuge zurzeit nicht mehr in Erwägung 
gezogen wird, sei hier noch einmal darauf hingewiesen, dass die Realisierung eines solchen Planes in 
dem Gebiet das regelmäßige Vorkommen von Robben mit großer Sicherheit ausschließen würde. Die 
Starts und Landungen der W asserflugzeuge würden, unabhängig davon, ob die Maschinen die 
Nordseite der Halbinsel direkt überfliegen oder nur in der Nähe vorbeifliegen, von den Robben auf die 
Dauer nicht akzeptiert werden. Dies gilt insbesondere in der noch sehr empfindlichen Anfangszeit 
eines Neuaufbaus der Robbenpopulation.
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Fischerei

Bezüglich der zu erwartenden Konflikte mit der Küstenfischerei vor der Nordküste des Bugs gilt das 
für den Neuen Bessin Gesagte in gleicher Weise (Kap. 4.1.3.3). Während die Besteckzeesenfischerei, 
wenn sie letztlich im Gebiet zugelassen wird, als weit gehend unproblematisch für eine Kegelrobben­
kolonie anzusehen ist, geht von der Stellnetzflscherei zwischen der Insel Hiddensee und der Halbinsel 
Wittow eine Gefährdung insbesondere für jüngere, unerfahrene Robben aus.

Praktische Durchführbarkeit einer Ansiedlung auf dem Bug

Die Bedingungen für die praktische Durchführung der Wiederansiedlung auf dem Bug sind insgesamt 
sehr günstig. Der mittlere Bereich der Nordküste des Bugs ist über einen küstenparallel verlaufenden 
Fahrweg gut erreichbar. Die Beaufsichtigung der Gehegeanlage könnte durch bereits heute im Gebiet 
tätiges Personal des Nationalparkamtes unterstützt werden.

4.1.3.5 Nordküste der Halbinsel Wittow zwischen Varnkevitz und Schwarbe-Siedlung

Siedlung ! Mattchow

Tromper Wiek
1000 m

Abb. 24: Lage des un tersuch ten  G eb ie tes an der Abb. 25: Die N ordküste der Halbinsel W ittow  ist in 
N ordküste der Halbinsel W ittow. Die roten der vorwiegend anzutreffenden Ausprägung
Pfeile kennzeichnen die beiden fur Kegel- als R ollblockstrand m it stark heterogenem
robben geeigneten  Sandstrände zw ischen G erö llu n te rg ru n d  fü r K e g e lro b b en  in
V arnkevitz und Schw arbe-Siedlung weiten Bereichen ungeeignet.

Beschreibung des Gebietes

Die Nordküste der Halbinsel Wittow ist geprägt von Hochufern mit vorgelagerten Geröll- und 
Geschiebestränden. Aufgrund der ausgeprägten Unebenheit des Untergrundes sind derartige Habitate 
für Kegelrobben wenig geeignet. Einige der in Ufemähe liegenden Gerölle können zwar für einzelne 
Robben temporär als Liegeplatz dienen. Da viele dieser Steine jedoch bei höheren Wasserständen 
vollständig überspült werden und die oberen Strandbereiche den Robben wenig Komfort zum Ruhen 
bieten, fallen weite Bereiche der W ittower Blocksteinküste als potenzieller Lebensraum für 
Kegelrobben aus. Hinzu kommt, dass wegen starker touristischer Nutzungen verschiedener Art 
(Surfstrände bei Dranske und Kreptitz, Badestrände und Campingplätze) große Teile der Wittower 
Nordküste für eine Nutzung durch Robben gar nicht in Betracht kommen.

Lediglich in einem mittleren Abschnitt, zwischen Varnkevitz und Schwarbe-Siedlung, ist die 
menschliche Nutzung des Strandbereiches so gering, dass eine eingehendere ökologische Bewertung
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dieses Abschnitts fur sinnvoll erachtet wurde. Nach Westen schließt sich ein Badestrand sowie ein 
Campingplatz (Regenbogen Camp) an, nach Osten ein Caravanplatz und ein Badestrand bei 
Varnkevitz.

Die Steilküste in dem dazwischen liegenden Küstenabschnitt ist Teil des Naturschutzgebietes 
"Steilküste und Blockgründe Wittow", das vom Staatlichen Amt fur Umwelt und Natur (STAUN) in 
Stralsund betreut wird. Die Grenzen des NSG liegen seewärts au f einer 100 m uferparallel 
verlaufenden Linie, zum Land hin reicht das Gebiet lediglich einige Meter in den Küstenschutzwald 
auf dem Hochufer hinein.

Auch in diesem näher untersuchten Gebiet wird der Charakter der Küste noch immer stark von 
Blocksteinen und Geschiebe bestimmt. In einigen Abschnitten aber finden wir Sandstrand-Habitate, 
die weit gehend frei von größerem Geschiebe und kantigen Steinen und somit fur Robben vom Wasser 
her leicht zu erreichen sind. Es handelt sich um zwei leichte Ausbuchtungen der Küste westlich von 
Varnkevitz.

Die Steilküste im Hintergrund besteht in beiden Bereichen aus einem Dünenkliff, welches das Sand­
material für den Strand geliefert hat. Es ist im unteren Teil vornehmlich mit Gras vegetation und 
niedrigen Büschen bewachsen und unterscheidet sich durch seine größere Offenheit von den benach­
barten Steilküsten, die mehr durch hohe Gebüsche und Waldgesellschaften geprägt sind.

Die Wassertiefe vor der Nordküste Wittows nimmt sehr schnell zu, so dass in 15 m Entfernung vom 
Ufer bereits etwa 1,50 m erreicht sind. Dies kommt dem Sicherheitsbedürfnis der Robben, die bei 
Gefahr schnell ins tiefe Wasser flüchten müssen, sehr entgegen.

Nach Auskunft des Amtes Wittow ist der Strand auch bei höheren Wasserständen nie ganz überspült, 
wodurch eine weit gehend sichere Verfügbarkeit fur die Robben auch bei stürmischeren Wetterlagen 
gegeben ist.

Hinsichtlich ihrer geomorphologischen Beschaffenheit sind diese kurzen Abschnitte für Robben als 
dauerhafter Liegeplätze durchaus geeignet (Abb. 26, Abb. 28-29).

Abb. 26: Bucht w estlich von V arnkevitz am N ord- Abb. 27: D ie S te ilk ü ste  b es teh t h ie r aus einem
ufer der H albinsel W ittow , B lickrichtung D ünenkliff, w elches das Sandm aterial für
W esten. den Strand geliefert hat.
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Abb. 28: Die Strandzonen sind w eit gehend frei von Abb. 29: D er w eiter w estlich  gelegene K üstenab-
kantigen Steinen und somit vom W asser her schnitt au f  der Höhe von Schw arbe sollte
leicht zu erreichen als Pufferzone zum  G ehege und als m ög­

licher Robbenliegeplatz von Störungen frei­
gehalten werden.

Die östliche dieser beiden Buchten eignet sich in besonderer Weise als Standort für ein Eingewöh­
nungsgehege, da hier der Strand besonders feinsandig und die Bucht nach beiden Richtungen gut vor 
Einblicken geschützt ist.

Die westliche Bucht könnte zum einen als Pufferzone zwischen touristisch genutzten Bereichen und 
dem Auswilderungsgehege, bei ausreichender Ruhigstellung aber auch als Liegeplatzangebot fur frei 
lebende Kegelrobben dienen.

Lebendbeobachtungen und Totfunde von Kegelrobben sind in den vergangenen Jahrzehnten aus dieser 
Region kaum eingegangen. Die entsprechende Statistik am Deutschen Meeresmuseum weist lediglich 
einen Totfund vor Mövenort aus dem Jahre 1992 aus.

Störungen von Land

Im Vergleich zu den westlich und östlich anschließenden Küsten ist die Störbelastung durch Spazier­
gänger am Ufer zwischen Varnkevitz und Schwarbe-Siedlung nur gering. Diese Einschätzung wurde 
in Gesprächen auch von dem Mitarbeiter der Wittower Amtsverwaltung, Herrn Kuhfuß, geteilt. Wäh­
rend der Ortsbesichtigungen durch die Untersucher wurden maximal etwa 6 Personen pro Stunde 
registriert. Es liegt aber auf der Hand, dass die Uferregion, um sie fur Kegelrobben wirklich nutzbar zu 
machen, für Spaziergänger gesperrt werden müsste.

Um die genannten Küstenabschnitte maximal von Störungen freihalten zu können, ist es notwendig, 
den Strand im Westen auf Höhe der Müllerrinne (A) und im Osten im Bereich des Abganges bei 
Varnkevitz (E, Abb. 30) zu sperren. An diesen Stellen könnten die Spaziergänger mit Hilfe eines 
Zauns und von Informationstafeln auf das Hochufer umgeleitet werden. Die Länge des so zu beruhi­
genden Uferabschnittes beträgt etwa 2,25 km. Gleichzeitig könnte damit eine ausreichende Pufferzone 
zwischen dem Badestrand vor dem Campingplatz "Regenbogen Camp" und dem Vamkevitzer Bade­
strand eingehalten werden.
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t  - Varnkevitz

—  Einzäunung Besucherlenkung auf Hochuferweg Sandstrand
Abb. 30: Ü bersicht über die em pfohlenen A bsperrungen zur B eruhigung der für K egelrobben sensiblen 

B ereiche an der N ordküste der H albinsel W ittow . Die roten P feile kennzeichnen die für eine 
W iederansiedlung wichtigsten Küstenabschnitte.

Eine erfolgreiche Eingewöhnung der jungen Kegelrobben im Gehege bzw. Ansiedlung von Robben in 
den beschriebenen Buchten ist nur möglich, wenn eine effektive Rückverlagerung des Besucherstroms 
auf den Hauptweg hinter dem Naturschutzgebiet durchgesetzt wird. Es ist darauf zu achten, dass eine 
direkte Sichtverbindung vom Weg auf den Strand und die ufernahen Bereiche des Geheges verhindert 
wird. Andernfalls würden laute Stimmen, bellende Hunde oder andere laute Geräusche die Robben 
unterhalb der Steilufers erheblich beunruhigen und das Gebiet als solches für Kegelrobben wertlos 
machen. Besonders unvernünftige Menschen könnten zudem auf die Idee kommen, am Strand ruhende 
Robben durch gezielte Steinwürfe in Bewegung zu bringen. Solche oder ähnliche Störungen müssen 
aber gerade in der sehr sensiblen Anfangsphase der Wiederansiedlung unbedingt verhindert werden, 
wenn der Erfolg des Projektes nicht von vornherein gefährdet werden soll. Deshalb sollte in den 
sensiblen Bereichen der Zugang zur Hochuferkante mit Hilfe eines stabilen Maschendrahtzaunes 
effektiv unterbunden werden (A - B, C - D, Abb. 30). An offenen Stellen ist es zudem ratsam, durch 
Pflanzung von Gebüschen die optische Abschirmung des Strandes nach oben zu verbessern.

Andererseits kann den Besuchern durchaus die Beobachtung der Robben ermöglicht und so ein 
Maximum an Verständnis und Akzeptanz in der Bevölkerung fur die notwendigen Einschränkungen 
ihrer Freiheiten am Strand erreicht werden. Zu diesem Zweck sollte an einer geeigneten Stelle eine 
Beobachtungskanzel auf dem Hochufer errichtet werden, von der aus die Besucher mit Hilfe eines 
Teleskops in das Gehege hinein sehen können. Auf der Beobachtungskanzel könnten interessierten 
Besuchern weitere Informationen auf Schautafeln angeboten werden. Wenn bereits bei den genannten 
Aufgängen zum Hochufer Hinweise auf diese Beobachtungs- und weitere Informationsmöglichkeiten 
gegeben werden, müsste es möglich sein, ausreichend Toleranz und Kooperationsbereitschaft bei den 
Urlaubern zu schaffen.

Neben der Beruhigung der Uferregion unterhalb des Steilufers ist es jedoch ebenfalls unerlässlich, die 
Besucher auf dem Hochufer so zu lenken, dass der von ihnen ausgehende Stördruck auf ein Minimum 
reduziert wird. Gegenwärtig verlassen viele Spaziergänger und Fahrradfahrer den für sie vorgesehenen 
Weg, der außerhalb des Naturschutzgebietes und in einem Abstand von etwa 20 m von der Hangkante
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parallel zur Küste verläuft, um an verschiedenen Stellen den Ausblick über den Hangwald hinweg auf 
das Meer erleben zu können. Im Laufe der Zeit haben sich daher in dem schmalen Waldstreifen 
parallel zur regulären Wegtrasse mehr oder weniger breit ausgefahrene Spuren gebildet, die sowohl 
von Fußgängern als auch von Fahrradfahrem genutzt werden. Daneben existieren an mehreren Stellen 
unkontrollierte und offenbar regelmäßig genutzte Abgänge vom Hochufer zum Strand.

Wassersport

Störungen durch Wassersportler sind an der Nordküste der Halbinsel Wittow, insbesondere vor dem 
untersuchten Küstenabschnitt zwischen Varnkevitz und Schwarbe-Siedlung, kaum zu erwarten. Der im 
Allgemeinen steinige Untergrund verhindert wirkungsvoll eine zu große Annäherung von Sportbooten 
an die Steilküste. Dennoch sollte in den nahe gelegenen Sportboothäfen und an Surfstränden intensive 
Informationsarbeit geleistet werden, um die Urlauber auf das Projekt aufmerksam zu machen und sie 
um rücksichtsvolles Verhalten zu bitten. Mit Hilfe von Schautafeln und Faltblättern und ggf. zusätz­
lichen Informationsveranstaltungen könnte dieses Ziel erreicht werden. Aber auch in weiter entfernten 
Häfen sollte das Vorhaben bekannt gemacht und auf die Notwendigkeit, von dem Gehege einen 
Mindestabstand von 500 m einzuhalten, hingewiesen werden.

Fischerei

A uf Wittow wird die Küstenfischerei von den Häfen Dranske, Wiek, Vitt und Breege aus betrieben. 
Zurzeit üben in diesen Orten noch 11 Fischer die Fischerei im Haupterwerb aus. Die Gewässer 
nördlich von Rügen gehören zum Fischereigebiet 88 (Außenstrand der Ostsee innerhalb einer 
3-sm-Zone), das sich entlang der gesamten mecklenburg-vorpommerschen Ostseeküste erstreckt 
(Kap. 4.5). Aussagen über die fischereiliche Bedeutung dieses sehr großen Areals lassen sich daher 
nicht ohne weiteres auf das begrenzte Teilgebiet an der Nordküste Wittows übertragen. Das Gebiet 88 
hat für die Reusenfischerei in Mecklenburg-Vorpommern nur geringe Bedeutung. Mit insgesamt 23 
Stück waren 1999 nur 2 % der landesweit erfassten Reusen in diesem Gebiet aufgestellt. Hinsichtlich 
der Stellnetzfischerei kommt dem Gebiet mit 59 % der registrierten Netze allerdings ein erheblich 
größeres Gewicht zu. In der fischereibiologischen Begleitstudie zum E+E-Vorhaben konnte mit Hilfe 
der Daten einzelner Fischereiaufsichtsbezirke eine räumlich höhere Auflösung des Gebietes 88 
erreicht und so die Außenküste Rügens zwischen Hiddensee und Sassnitz separat betrachtet werden. 
Mit zusammen rund 240 km Stellnetzen befinden sich in diesem Areal etwa 27 % aller Stellnetze des 
Außenstrandes und etwa 16 % der Steilnetze Mecklenburg-Vorpommerns insgesamt. Dieser Wert wird 
nur noch jeweils vom Greifswalder Bodden (16 %) und dem ihm vorgelagerten Außenstrandbereich 
(17 %) leicht übertroffen. Hinsichtlich der Gesamtstellnetzlänge hat der Bereich der Außenküste 
Rügens zwischen Sassnitz und Hiddensee somit sicher eine große Bedeutung. Hauptziel arten sind 
Dorsch, Meerforelle, Flunder und Steinbutt.

Im Sommer wird zusätzlich intensiv Aal mit Aalschnüren und Aalkorbketten gefischt. Aus den nahe 
gelegenen Fischereiorten sind etwa 37 Haupterwerbsfischer am Aalfang beteiligt. Hinzu kommen aber 
noch weitere Fischer von Freest, Warnemünde, Wismar und sogar aus Schleswig-Holstein in nicht 
genannter Zahl.

Vor der Nordküste der Halbinsel Wittow ist gemäß § 10 KüFO in einem Streifen mit einer Breite von 
1 sm die Schleppnetzfischerei mit bis zu 100 kW Motorleistung zulässig. Leistungsstärkere Kutter 
dürfen erst nördlich dieses Streifens operieren. Nach Angaben des Fischmeisters Veterick sind zurzeit
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lediglich zwei Kutter aus Vitte (Hiddensee) berechtigt, innerhalb dieser Zone zu fischen. Dieses Recht 
wird nur extensiv genutzt.

Fischmeister Veterick, Breege, hält die Fischereiintensität in der Region zwischen dem Darß und 
Arkona für insgesamt so hoch, dass er eine Wiederansiedlung von Kegelrobben in der Region fur nicht 
möglich erachtet. Dies gilt gleichermaßen für den Libben zwischen Hiddensee und Rügen (Neuer 
Bessin und Halbinsel Bug) wie für den Standort Varnkevitz und die nördliche Tromper Wiek bei 
Goor.

In den Gewässern nördlich von Wittow wird die Stellnetzfischerei jedoch nach Aussagen des Fisch­
meisters Veterick in Abhängigkeit von der vorherrschenden Windrichtung ausgeübt. Günstig sind ab­
landige Winde aus Südost bis Südwest. Bei Winden zwischen West über Nord bis Ost findet keine 
Stellnetzfischerei vor Wittow statt. Das Risiko fur junge Kegelrobben ist dann erheblich geringer als 
bei Südwind-Wetterlagen. Aus den Messdaten der Station Varnkevitz ergibt sich, dass diese Windrich­
tungen an etwa 40-45 % der Tage registriert werden. Es kann somit vor Varnkevitz bezüglich der dort 
eingesetzten Steilnetze von einem insgesamt deutlich reduzierten Gefahrenpotential fur die Robben 
ausgegangen werden.

Die Fischerei auf Aale mit Hilfe von Aalkorbketten und Angeln stellt für die Kegelrobben erfahrungs­
gemäß eine geringere Gefahr dar, wenngleich vereinzelt Haken im Magendarmtrakt sezierter Totfunde 
gefunden werden, die gelegentlich auch tödliche Verletzungen hervorrufen können.

Die Fischerei mit Schleppnetzkuttem dürfte, insbesondere bei der geringen Intensität vor Wittow, 
keine bedeutende Gefahrenquelle fur Kegelrobben in der Region darstellen, da die Tiere aufmerksam 
und wendig genug sind, den Schleppnetzen im Wasser auszuweichen. Lediglich durch Krankheit oder 
Verletzung geschwächte Tiere könnten unter Umständen in diesen Netzen ertrinken. Nach den 
Erfahrungen veterinär-pathologischer Untersuchungen an der Westküste Schleswig-Holsteins kommt 
dies aber nicht häufig vor (S ie b e r t  pers. Mitt.).

Die Gespräche mit den in der Region operierenden Fischern haben nicht zu der angestrebten 
Akzeptanz des Vorhabens geführt. Deren ablehnende Haltung gegenüber einem Ansiedlungsprojekt 
besteht weiter, so dass weiterer Gesprächs- und Verhandlungsbedarf besteht (s. auch Kap. 5.8.2).

Technische Durchführung einer Wiederansiedlung

Die beiden beschriebenen Abschnitte an der Nordküste Wittows sind aufgrund ihrer exponierten Lage 
Winden aus westlicher bis nordöstlicher Richtung stärker ausgesetzt als andere untersuchte Gebiete 
(z.B. Neuer Bessin und Bug). Eine hier errichtete Gehegekonstruktion ist daher besonderen Belast­
ungen ausgesetzt. Hydrographische Messungen des STAUN Rostock bei Varnkevitz in den Jahren 
1998 und 1999 registrierten Wellenhöhen von maximal 2,20 m und Strömungsgeschwindigkeiten von 
bis zu 0,9 m/sec.

Windkräfte, Wellenhöhen und Strömungsgeschwindigkeiten müssen aus diesem Grunde bei der Kon­
zeption der Anlage berücksichtigt werden.

Um das Gefährdungspotential für ein Eingewöhnungsgehege bei Varnkevitz einschätzen zu können, 
wurden der auf die Konstruktion derartiger Anlagen spezialisierten Firma Fischtechnik Germany, 
Moringen, die vollständigen hydrographischen Messdaten der Station Varnkevitz aus den Jahren 1998 
und 1999 zur entsprechenden Bewertung vorgelegt. Aufgrund dieser Daten und ergänzender Angaben
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bezüglich der Wassertiefen in der ufemahen Region, der Geomorphologie des Meeresgrundes sowie 
anhand illustrierenden Bild- und Kartenm aterials beurteilten die Ingenieure der Firma die 
Konstruktion, den Bau und den technischen Betrieb der Gehegeanlage als unbedenklich. Die Errich­
tung eines Schwimmzauns zur Begrenzung eines Robbengeheges mit einer Wasserfläche von etwa 
einem Hektar bei einer eingeschlossenen Uferlänge von ca. 100 m ist demnach mit ihrer Technik ohne 
Probleme realisierbar.

Die östliche der beiden genannten Buchten eignet sich als Ansiedlungsgebiet in besonderer Weise 
aufgrund ihrer besseren Strandausbildung und der geschützteren Lage. Zudem ist das Gebiet gut 
erreichbar und der An- und Abtransport von Gehege- und Ausrüstungsmaterial ohne größere Probleme 
auch mit kleineren Lastkraftwagen möglich.

Die Fütterung der Kegelrobben in diesem Gehege kann über ein Spülrohr, das vom Hochufer in das 
Gehege hineinfuhrt, erfolgen.

Die Bewachung des Eingewöhnungsgeheges und der Umgebung könnte leicht vom küstenparallel 
verlaufenden Radwanderweg, von der Beobachtungskanzel und von den Sperrzäunen am Strand aus 
erfolgen. Eine Schutzhütte für das Bewachungspersonal, die auch zur Vorbereitung verschiedener 
Arbeiten im und am Gehege genutzt werden kann, ließe sich an geeigneter Stelle unauffällig auf dem 
Hochufer errichten.

Akzeptanz des Projektes in den angrenzenden Gemeinden

Um die generelle Einstellung zu dem geplanten Vorhaben bei den öffentlichen Vertretern der angren­
zenden Gemeinden in Erfahrung zu bringen, wurden Gespräche geführt mit dem Bürgermeister/der 
Bürgermeisterin der Gemeinden Putgarten (Herr Heinemann) und Altenkirchen (Frau Sill) sowie mit 
dem Ordnungsamt der Amtsverwaltung Wittow (Herr Kuhfuss).

Alle drei Gesprächspartner äußerten ihr großes Interesse an dem Wiederansiedlungsprojekt und boten 
alle ihnen mögliche Hilfe und Zusammenarbeit an. Ernsthafte Konflikte mit speziellen Interessen­
gruppen und Tourismusunternehmen in ihrer Region wurden von niemandem befürchtet. Eine 
Besucherlenkung wie oben angedeutet (Umleitung der Spaziergänger auf das Hochufer, Abzäunung, 
Beobachtungskanzel, Informationstafeln) wurde in allen drei Unterredungen dagegen fur notwendig 
und sinnvoll gehalten. Gleichzeitig waren alle Gesprächspartner überzeugt, dass eine Kombination aus 
konsequenter Absperrung, gleichzeitiger Information und angebotener Beobachtungsmöglichkeit fur 
die Urlauber und Spaziergänger der beste Weg ist, um ein Maximum an Ruhe und Ungestörtheit für 
die Robben im Gehege und ggf. an benachbarten, selbst gewählten Liegeplätzen zu erreichen.

Die Überlegungen der Projektmitarbeiter, in der Nähe des Ansiedlungsgebietes eine Ausstellung zum 
Projekt einzurichten und den Besuchern so die Möglichkeit zu geben, sich über die Geschichte der 
Robben an der deutschen Ostseeküste, den aktuellen Stand des Wiederansiedlungsprojektes und über 
die Situation der Robbenbestände im baltischen Raum zu informieren, wurden von allen Gesprächs­
partnern sehr begrüßt. Natürlich ist mit einer solchen Ausstellung erwartungsgemäß eine zusätzliche 
Attraktion für Besucher in einer ansonsten auch in touristischer Hinsicht eher strukturschwachen 
Region verbunden. Beide Gemeindevertreter boten daher von sich aus Räumlichkeiten für eine solche 
Ausstellung an. Dabei wurden auch die Möglichkeiten der Beaufsichtigung einer Ausstellung durch 
gemeindeeigenes Personal diskutiert.
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Am 7. September 2000 unterrichteten der Projektleiter, Dr. Jochen Schwarz, und der Fachbetreuer am 
Bundesamt fur Naturschutz, Dr. Henning von Nordheim, den Gemeinderat der Gemeinde Altenkirchen 
und interessierte Einwohner umfassend über die Hintergründe, Planungen und Ziele des Projektes. 
Dabei wurde auch auf die Notwendigkeit einer streckenweisen Absperrung des Strandes am Nordufer 
hingewiesen und die Gemeinde um Unterstützung des Vorhabens gebeten. Die Reaktion der 
anwesenden Gemeinderatsmitglieder und Bürger kann als grundsätzlich sehr positiv bezeichnet wer­
den, wenngleich in einigen Fragen auch Bedenken wegen befürchteter Beschränkungen hinsichtlich 
der Nutzung nahe gelegener Privatgrundstücke zum Ausdruck kamen. Insbesondere die Auswirkungen 
einer Sperrung des westlichen Strandabschnittes für Besucher und Einheimische wurde intensiv disku­
tiert. Trotz einer grundsätzlich positiven Haltung der Gemeinde bei dieser Informationsveranstaltung 
wurde beschlossen, die von den Absperrungen am meisten betroffenen Bürger der Ortschaft Schwarbe 
in einer weiteren Veranstaltung über das Projekt zu informieren und um Unterstützung zu bitten. Das 
Gespräch fand am 21. September 2000 statt. Die fast vollständig anwesenden Bürger von Schwarbe 
waren mehrheitlich für ein Wiederansiedlungsprojekt auf ihrem Territorium und versprechen sich 
davon eine touristische Belebung der Region.

Im Ergebnis zeichnen sich sehr gute Chancen für eine kooperative und fruchtbare Zusammenarbeit mit 
den Einwohnergemeinden der Halbinsel Wittow ab, die im Rahmen einer möglichen Hauptphase des 
E+E-Vorhabens genutzt werden sollten.

Mehrere entsprechende Informationsveranstaltungen und Gespräche wurden auch mit den lokalen 
Fischern von Hiddensee und Wittow durchgeführt (vgl. Kap. 5.8.2 und 7), jedoch konnte die notwen­
dige Akzeptanz hier letztlich nicht erreicht werden. Der Landesverband der Kutter- und Küstenfischer, 
vertreten durch seinen Geschäftsführer, Herrn Norbert Kahlfuss, sowie den Ehrenvorsitzenden, Dr. 
Egon Schlieker, hatte zwar zunächst sein grundsätzliches Einverständnis mit einer Kegelrobbenansied- 
lung an der Wittower Nordküste zu erkennen gegeben. Erwartet wurde lediglich die schriftliche 
Zusicherung eines Verzichtes auf die Ausweitung allgemeiner Fischereiausschlussgebiete im Rahmen 
des Ansiedlungsprojektes. Wenige Wochen vor Abschluss der Voruntersuchungen jedoch schlossen 
sich die Vertreter des Verbandes der unnachgiebigen Haltung ihrer Mitglieder an und stellten sich von 
da an strikt gegen die Ziele des Projekts.

4.1.3.6 Naturschutzgebiet "Greifswalder Oie"

Beschreibung des Gebietes

Die Insel Greifswalder Oie ist ca. 1550 m lang und 570 m breit. Sie liegt 14 km südöstlich von Rügen 
in der Pommerschen Bucht. Erst 1995, nach jahrzehntelanger militärischer Nutzung, wurde sie 
zusammen mit dem Oier Riff und der Wasserfläche im Bereich der Zwei-Meter-Tiefenlinie zum 
Naturschutzgebiet erklärt. Das NSG hat eine Größe von 250 ha.

Die Greifswalder Oie ist mit vielen geologischen Besonderheiten ausgestattet. Vor dem Kliff an der 
Südostküste befindet sich eine nach Anzahl, Größe und geologischer Mannigfaltigkeit einmalige Be- 
streuung mit erratischen Blöcken. Das Naturschutzgebiet ist Rast- und Nahrungsgebiet einer Vielzahl 
von Wasservögeln und Konzentrationsgebiet auf dem Zug rastender Kleinvögel.
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Abb. 31: Die G reifsw alder O ie in einem  A usschnitt Abb. 32: Die Bucht im Südosten der Insel stellt auch
aus der am tlichen Seekarte, ergänzt. D er heute noch einen brauchbaren Lebensraum

rote Pfeil w eist au f den fur K egelrobben am für K egelrobben dar.
besten  g ee igne ten  K ü sten ab sch n itt der 

Insel.

Kegelrobben sind um die Greifswalder Oie bis etwa 1920 vorgekommen (Kap. 2.2). Es war einer der 
letzten Aufenthaltsorte, nachdem die Tiere bereits von der Ostrügenschen Küste verjagt wurden. Auch 
nach der Ausrottung der Kegelrobbe gab es im Bereich der Oie immer wieder Totfunde und Lebend­
beobachtungen.

Verwaltet wird das NSG vom STAUN Ückermünde. Die Betreuung des Gebietes nimmt der Verein 
Jordsand e.V., der mit Herrn Wolfgang Göttel gleichzeitig auch die Hafenmeisterei des Nothafens 
übernommen hat, wahr. Das NSG ist Teil des EU-Vogelschutzgebietes "Greifswalder Bodden" und 
damit gleichzeitig FFH-Vorschlagsgebiet.

Habitatbeschreibung

Die Oie ist ein aus dem Meer ragender Moränenrücken, der ständig dem Wirken von Sturm, Seegang 
und Eis ausgesetzt ist. Infolgedessen wurde die Insel während der vergangenen Jahrhunderte immer 
kleiner. Deshalb wurde von 1893 bis 1913 ein Steinwall gebaut, der fast die gesamte Insel umgibt. 
Lediglich das Südostufer wurde nicht durch Küstenschutzmaßnahmen verbaut, da die oben beschrie­
benen großen Blocksteine einen ausreichenden natürlichen Schutz bilden. Diese Bucht im Südosten 
der Insel ist der einzige fur eine Kegelrobbenansiedlung nutzbare Bereich. Sie ist etwa 400 m breit und 
wird landseitig von einer ca. 15m  hohen Steilküste aus Geschiebemergel begrenzt. Davor liegen viele 
mittlere bis große Geschiebe und ein schmaler Strand (10-12 m). Von hier aus könnten Kegelrobben 
schnell in ausreichend tiefes W asser gelangen, wenngleich die 2-m-Tiefenlinie etwa 500 m vom 
Strand entfernt ist. Rund um die Insel gibt es starke Strömungen, die insbesondere bei Nordost- und 
Ostwetterlagen von intensiven Stürmen verstärkt werden.

Störungen

Die Greifswalder Oie wird in der Saison täglich von Karlshagen aus vom Ausflugsschiff "Seeadler" 
der Reederei Gutowski aufgesucht. Die Fahrgäste dürfen während des Inselbesuches den Rundwander­
weg auf dem Hochplateau nutzen. Die für eine Wiederansiedlung geeignete Bucht kann von einem 
viel besuchten Aussichtspunkt aus eingesehen werden. Jedoch ist die Entfernung von hier bis hinunter
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zu den am Ufer oder auf Steinen liegenden Robben vermutlich zu groß, als dass von den Besuchern 
nachhaltige Störungen für die Tiere ausgehen könnten. Nötigenfalls könnte durch Errichtung einer 
weit gehend geschlossenen Beobachtungshütte eine zusätzliche Abschirmung gegenüber Geräuschen 
und optischen Störungen erreicht werden.

Von der Beweidung des Hochlandes durch frei lebende Shetlandponys und Schafe, die zur Verhin­
derung einer Verbuschung des Hochplateaus eingesetzt werden, geht fur eine etwaige Robbenkolonie 
am Südostufer kein Risiko aus, da ein Zusammenkommen der Tiere nahezu ausgeschlossen ist. Eine 
weitere landwirtschaftliche Nutzung der Insel erfolgt nicht mehr.

A uf der Insel ist ein Seenotrettungskreuzer der Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger 
(DGzRS) dauerhaft stationiert. Am Südufer, d.h. nicht weit von dem potenziellen Robbenliegeplatz im 
Südosten der Insel, sollen DGzRS-Mitarbeiter gelegentlich Bernstein sammeln. Hier sind möglicher­
weise informierende und um Kooperation werbende Gespräche mit der DGzRS notwendig, um 
Verständnis für das Ruhebedürfnis der Robben zu erzeugen.

Der Verein Jordsand zum Schutz der Seevögel und der Natur e.V. (Ahrensburg) betreut mit Hilfe von 
Absolventen des Freiwilligen Ökologischen Jahres und weiteren freiwilligen Mitarbeitern die Brut- 
und Zugvögel auf der Insel und führt auch regelmäßig Vogelberingungen durch. Von diesen 
Tätigkeiten geht für die Zielsetzung des Ansiedlungsprojektes wohl keine Gefahr aus. Vielmehr hat 
der Verein Jordsand wiederholt seine Kooperation angeboten, die im Falle einer praktischen 
Ansiedlung auf der Greifswalder Oie tatsächlich sehr hilfreich wäre. So könnten die Jordsand- 
Mitarbeiter wichtige Bewachungs-, Fütterungs- und Informationsaufgaben übernehmen.

Störungen der Robben in der südöstlichen Bucht durch Sportboote, Surfer oder Angler sind in 
geringerem Ausmaß zu erwarten, da zum einen die Insel unter Naturschutz steht und ein Anlanden 
daher verboten ist und dies vor der Südostküste der Oie zudem durch den "unreinen" Untergrund 
wesentlich erschwert wird. Die Fahrzeuge dürfen sich der Greifswalder Oie nicht weiter als bis zur der 
2 m-Tiefenlinie annähem. Fischereifahrzeuge halten sich zumeist außerhalb der 5 m-Tiefenlinie auf. 
Der im Südwesten der Insel angelegte Hafen darf lediglich in Gefahrensituationen als Nothafen 
genutzt werden. Die entsprechenden Regelungen werden allerdings von den Bootsführem häufig sehr 
großzügig gehandhabt.

Fischerei

Die Greifswalder Oie liegt außerhalb des Greifswalder Boddens und gehört somit zum Außenstrand 
(Fanggebiet 88/24, Kap. 4.5.3.1). Zusammen mit dem Greifswalder Bodden hat dieses Gebiet beson­
dere Bedeutung für die mecklenburg-vorpommersche Küstenfischerei. Gegenwärtig werden etwa 
40 % der Jahresanlandungen des Landes hier gefangen. Da sich dieses Areal schon im Verlauf der 
Voruntersuchungen aufgrund seiner ökologischen Standortqualitäten auch für eine Wiederansiedlung 
von Kegelrobben als geeignet erwies, wurden die fischereilichen Aspekte, d.h. die M enge und der 
räumlich-zeitliche Einsatz des Fanggeschirrs sowie die wirtschaftliche Bedeutung der Fischerei in 
diesem Bereich von dem Fischereibiologen des Vereins Fisch und Umwelt Mecklenburg-Vorpommern 
e.V. Rostock einer genaueren Untersuchung unterzogen. Der Fischereibezirk ist demnach eines der am 
intensivsten befischten Gewässer. Mehr als 250 km Steilnetze sind im Bodden zugelassen, weitere ca. 
270 km könnten im Bereich südliches Rügen und Außenküste Usedom eingesetzt werden.
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In einem Gespräch mit dem stellv. Fischmeister in Freest, Herrn Liibke und dem Fischer Lange wurde 
versucht, speziell die fischereilichen Aktivitäten im Bereich der Greifswalder Oie zu lokalisieren. Im 
weiten Umkreis um die Greifswalder Oie und damit auch unmittelbar an der Südostgrenze des NSG 
stehen im April/Mai und im August/September Steinbutt-, Dorsch- und Flundemetze. Die genaue 
Position dieser Netze lässt sich nicht auf einer Karte darstellen, da diese den aktuell herrschenden 
Windrichtungen und aktuellen Fangbeobachtungen der Fischer angepasst werden.

Besonders intensiv wird im Außenstrandbereich vor der Greifswalder Oie Stellnetzfischerei insbeson­
dere auf Dorsch und Steinbutt praktiziert. Auf etwa 270 km Gesamtlänge addieren sich alle registrier­
ten Stellnetze in diesem Gebiet (s. Kap. 4.6).

Von den Dorsch-, insbesondere aber von den Steinbuttnetzen, die als ca. 3 m hohe Grundstellnetze 
eingesetzt werden und durch sehr stabiles Material ausgezeichnet sind, gehen erhebliche Gefahren aus. 
Junge und unerfahrene Robben können sich vermutlich nur schlecht aus diesen Netzen befreien, wenn 
sie sich erst einmal in ihnen verfangen haben. Im Zuge eines Wiederansiedlungsprojektes ist in dieser 
Region daher mit Verlusten durch diese Netze zu rechnen.

Dazu könnten saisonal 39 km registrierte Heringsnetze zum Einsatz kommen. Der Bericht von 
BOCHERT &  W INKLER (Kap. 4.5) stellt jedoch fest, dass vermutlich lediglich 1/3 davon tatsächlich 
eingesetzt wird.

Aufgrund der geringen M aschenweite und der sehr dünnen und für eine Kegelrobbe leicht 
zerreißbaren Filamente dieses Netztyps geht von der Heringsfischerei an sich nur eine geringe Gefahr 
für eine Robbenpopulation aus. Inwieweit sich jedoch allein die Netzdichte, welche die Robben zu 
häufigen Kursänderungen veranlassen werden, letztlich zu einer Meidung des Gebietes führen, lässt 
sich gegenwärtig nicht abschätzen und sollte im Zuge einer telemetrischen Beobachtung der 
ausgesetzten Kegelrobben in späteren Untersuchungen beobachtet werden.

Die Auswirkungen des geplanten Fischverarbeitungswerkes in Sassnitz-Mukran mit einer Verarbei­
tungskapazität für bis zu 50.000 t Hering/Jahr auf die Fischereiintensität in der mecklenburg- 
vorpommerschen Ostsee werden in der politischen Diskussion uneinheitlich eingeschätzt. Die 
Heringsfischerei, insbesondere im hier diskutierten Raum, könnte sich aufgrund verkürzter Trans­
portwege und dadurch günstigerer Ankaufpreise merklich ausweiten. Umstritten sind dabei die zum 
Einsatz kommenden Fangtechniken. Denkbar wäre eine Erhöhung der Stellnetzdichte ebenso wie der -  
bislang nicht praktizierte -  Einsatz von Schleppnetzkuttem oder die Wiederbelebung der Großreusen­
fischerei, die nach der politischen Wende in der DDR wegen des hohen personellen Aufwandes nicht 
mehr durchgeführt wird. Alle drei genannten Fangtechniken wären mit zusätzlichen Belastungen für 
eine in der Pommerschen Bucht lebende Kegelrobbenpopulation verbunden. W ährend von 
Schleppnetzkuttem und zusätzlichen Heringsnetzen weniger direkte Gefährdungen der Robben als 
vielmehr weitere Störungen und Lebensraumverbauungen ausgehen, lassen sich die Effekte einer 
erneut auflebenden Großreusenfischerei für die Meeressäuger derzeit kaum abschätzen.

Um die mit der Ansiedlung in dem -  wie oben beschrieben -  fischereilich sehr intensiv genutzten 
Gebiet verbundenen Konflikte zu diskutieren und um die Möglichkeiten einer Kooperation mit der 
lokalen Fischerei zu sondieren, wurden alle im Gebiet operierenden Fischer sowie die zuständigen 
Fischmeister zu Informationsveranstaltungen in Freest und Thiessow eingeladen.

Beide Veranstaltungen begannen jeweils mit einem informativen Abschnitt, in dem die Ergebnisse der 
Voruntersuchungen kurz vorgestellt wurden, und mündeten dann in einen Diskussionsteil. Die Haltung
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der Fischer war dabei zunächst grundsätzlich kritisch und ablehnend. Insbesondere in Freest wurden 
vehement Beschwerden über die Fischereipolitik und den behördlichen Naturschutz vorgetragen. Es 
besteht ein starkes Misstrauen gegenüber diesen Instanzen. Vor allem herrscht der Eindruck vor, dass 
die Fischer selbst niemals befragt und ihre Belange bei politischen Entscheidungen nicht ausreichend 
berücksichtigt werden. Eine politische Vereinbarung zwischen dem Landwirtschafts- und dem 
Umweltministerium, in welchem vereinbart würde, dass in Verbindung mit einem Projekt zur 
Wiederansiedlung der Kegelrobbe keine zusätzlichen Einschränkungen der Fischerei erfolgen sollen, 
war in ihren Augen daher zunächst unzureichend, da der Fortbestand einer solchen Regelung nach der 
nächsten Landtagswahl oder bei einem Wechsel der verantwortlichen Mitarbeiter in den zuständigen 
Behörden nicht garantiert werden könne.

Obwohl die Fischer im Gespräch zunächst wenig Bereitschaft zur Kooperation mit dem W ieder­
ansiedlungsprojekt zeigten, konnte doch in beiden Unterredungen nach längerer intensiver Diskussion 
eine Annäherung der Standpunkte festgestellt werden. Der Vorschlag, dass in einem Projekt begleiten­
den Beirat neben den Naturschutzbehörden und dem Landesfischereiamt auch Mitglieder der betrof­
fenen Fischereigenossenschaften vertreten sein sollten, wurde von den Fischern akzeptiert. Der 
Projektbeirat, der in regelmäßigen Abständen Zusammenkommen würde, solle über die bisher erlang­
ten Fortschritte des Projektes, Änderungen des Projektplans sowie ggfs. über einen vorzeitigen 
Abbruch des Projektes beraten können.

Wenn die Fischer in dieser Form an dem Projekt beteiligt würden und gleichzeitig in einer schrift­
lichen Vereinbarung der Fischerei zugesagt würde, dass im Zusammenhang mit dem Robbenprojekt 
keine weiteren Einschränkungen der Fischerei verfügt werden, würden sie das Vorhaben mit tragen. 
Davon unberührt könnten freiwillige Vereinbarungen mit einzelnen Fischern oder Übernahmen aufge­
gebener Lizenzen zugunsten der Robben möglich bleiben.

Technische Durchführung einer Wiederansiedlung

Der beschriebene Abschnitt in der Südostbucht der Greifswalder Oie ist hinsichtlich seiner Eignung 
fur die praktische Wiederansiedlung geeignet. Ein hier zu errichtendes Eingewöhnungsgehege wäre 
aufgrund seiner exponierten Lage Winden aus östlicher Richtung allerdings stärker ausgesetzt als in 
anderen untersuchten Gebieten. Nach Auskunft der au f die Konstruktion derartiger Anlagen 
spezialisierten Firma Fischtechnik Germany ließe sich eine stabile Gehegekonstruktion jedoch mit der 
von ihr angebotenen Technologie ohne Probleme realisieren. Fütterung und Bewachung der Tiere im 
Gehege wäre mit Hilfe der Mitarbeiter des Vereins Jordsand gut zu organisieren. Material transporte 
auf die Insel und Kontrollen durch die Projekt leitung sind dagegen aufwendig, da diese mit weiten 
Anfahrtswegen per Pkw und Schiff verbunden sind.

Zusammenfassung

Die Greifswalder Oie bietet interessante Bedingungen fur den praktischen Versuch einer Wiederan­
siedlung der Kegelrobben an der deutschen Ostseeküste. Im Gebiet sind Störungen durch Sportboote, 
Angler oder auch Spaziergänger von geringer Bedeutung.

Ausweichliegeplätze stehen den Robben im benachbarten NSG Peenemünder Haken und Rüden zur 
Verfügung, wobei die Störbelastung durch Sportboote und andere Wasserfahrzeuge mit zunehmender 
Festlandsnähe ansteigt.
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Einen großen Unsicherheitsfaktor für das Projekt stellen die intensiven fischereilichen Aktivitäten dar. 
Nach Freilassung der Jungtiere aus dem Eingewöhnungsgehege sind die jungen Kegelrobben durch die 
grobmaschigen Steinbutt- und Dorschstellnetze erheblich gefährdet. Die Ausweichliegeplätze im 
Peeneausstromgebiet liegen ebenfalls in der Nähe dicht mit Reusen besetzter Fischereigebiete. Solange 
nicht sicher vorhergesagt werden kann, wie gut die ausgesetzten Kegel robben lernen, den Steilnetzen 
auszuweichen, sollte eine Wiederansiedlung eher in einem weniger intensiv befischten Gebiet durch- 
gefiihrt werden. In dieser Hinsicht bietet die Nordküste Wittows zwischen Varnkevitz und Schwarbe 
deutlich bessere Voraussetzungen und ist deshalb bei der Auswahl eines Ansiedlungsgebietes der 
Greifswalder Oie zunächst vorzuziehen.

Wenn die Daten der telemetrischen Verfolgung der Jungrobben nach ihrer Freilassung aus dem Einge­
wöhnungsgehege zeigen, dass die Tiere, die bei der Greifswalder Oie jagen, in der Lage sind, mit der 
dort gegebenen Steilnetzdichte zurechtzukommen und sich das von diesen ausgehende Risiko in tole­
rierbaren Grenzen hält, könnte ein Wechsel des Ansiedlungsstandortes hin zur Greifswalder Oie in 
Erwägung gezogen werden. Dadurch würde die W iederansiedlung der Kegelrobben zurück in das 
Kemgebiet der ehemaligen Verbreitung der Art an der deutschen Ostseeküste verlagert werden. Zu­
nächst aber sollte über mindestens zwei Jahre hinweg das weniger intensiv befischte Ansiedlungs­
gebiet im Norden Rügens gewählt werden.

4.1.3.7 Granitzer Ort

G ra n itz e r  O r t

Abb. 33: Lage des G ranitzer Orts an der O stküste der Abb. 34: D er G ran itzer O rt. V or der L andspitze 
Insel Rügen liegen heute kaum noch größere Steine, die

den Robben als Ruheplatz dienen könnten.

Beschreibung des Gebietes

Der Granitzer Ort ist in der Literatur mehrfach als ehemaliger Liegeplatz für die Kegelrobben der 
Region beschrieben worden (SCHILLING 1859). Er liegt etwa 3 km östlich des Badeortes Binz und 
wird von einer nordwärts gerichteten Spitze der Steilküste gebildet. Das Gebiet gehört mit seinen 
Landanteilen zum Biosphärenreservat Südost Rügen und ist gleichzeitig Teil des Naturschutzgebietes 
"Granitz", welches als FFH-Vorschlagsgebiet ausgewiesen ist. Mit Ausnahme des Biosphären­
reservates werden die genannten Schutzgebiete jedoch durch das Hochufer nach Norden begrenzt und 
schließen somit keinerlei Gewässeranteile mit ein. Das Gebiet wird von der Verwaltung des 
Biosphärenreservates betreut.
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Die fíir die Kegelrobben interessanten Habitatstrukturen sind einige isoliert im Wasser liegende größe­
re Steine, auf denen Einzeltiere liegen könnten. Die Wassertiefe nimmt zur See hin schnell zu, so dass 
den auf den Steinen ruhenden Robben eine schnelle Flucht ins Wasser leicht möglich ist. Die heutige 
Zahl dieser Steine ist jedoch sehr gering (je nach Wasserstand etwa 4 bis 8 Stück). Zudem liegen die 
Steine zumeist so tief im Wasser, dass fur die Robben kaum noch die Möglichkeit besteht, das Fell 
vollkommen trocknen zu lassen. Es ist zu vermuten, dass im Zuge der Stein fischerei zwischen etwa 
1850 und 1906 die größeren und aus der Sicht der Kegelrobben besten dieser Steine entfernt worden 
sind. Ge h r k e  (2 0 0 0 ) beschreibt die Hintergründe und -  wenig erfolgreiche -  Regelungspraxis der 
zuständigen Behörden, die die Beschränkung der Steinfischerei zugunsten des Hafenbaus in Sassnitz 
und anderer Bauvorhaben nicht wirkungsvoll durchsetzen konnte. Demnach war es zwar verboten, 
Steine u.a. vor der Granitz zu sammeln, jedoch wurde dieses Verbot sehr häufig nicht eingehalten. 
Zudem wurden bevorzugt, aber entgegen den Vorschriften, die im flachen, d.h. im weniger als 3 m 
tiefen Wasser liegenden Steine entfernt.

Der Uferbereich der Steilküste ist nur wenige Meter breit und bei höheren Wasserständen vollständig 
überflutet. Er wird gebildet von gröberen Steinen und Geröll. Sand und Lehm sind vollständig ausge­
waschen. Die Steine sind daher gegeneinander sehr beweglich und bieten den Robben wenig Halt. 
Durch die erheblichen Größenunterschiede der Steine ist der Untergrund sehr uneben und dürfte 
deshalb auch von Robben gemieden werden. Bei nördlichen Winden werden dichte Algen- und 
Seegras-Teppiche an das Ufer getrieben, was die Attraktivität des Gebietes weiter reduziert.

Die Uferregion des Granitzer Ortes ist deshalb als Liegeplatz fur Kegelrobben weit gehend ungeeignet. 
Die im Wasser liegenden isolierten Steine können jederzeit für einzelne Robben interessant sein, für 
eine Gruppe von Kegelrobben ist ihre Zahl aber zu gering.

Die Bedeutung des Granitzer Ortes fur die ehemals in der Pommerschen Bucht lebende Kegelrobben­
population dürfte aufgrund der ungünstigen Habitateigenschaften der Steilküste an dieser Stelle gering 
gewesen sein. Die Tatsache, dass das Gebiet als Kegelrobbenliegeplatz dennoch Eingang in die Litera­
tur gefunden hat, ist vermutlich darauf zurückzuführen, dass die Tiere vom Hochufer aus relativ leicht 
beobachtet und von Robbenjägem gut bejagt werden konnten.

Die Beobachtungs- und Totfundstatistik am Deutschen Meeresmuseum weist für die Kegelrobbe seit 
1951 vier Lebendbeobachtungen und einen Totfund aus. Alle diese Beobachtungen stammen aus dem 
Raum zwischen dem Ostseebad Baabe und dem Granitzer Ort. Die räumlich nächsten Meldungen 
kamen aus dem Bereich von Sassnitz und dem Ostseebad Göhren südlich des Nordperd.

Zusammenfassung

Aufgrund des Mangels an einer ausreichenden Zahl größerer Steine und des ungeeigneten Unter­
grundes am Ufer der Steilküste hat der Granitzer Ort heute fur Robben keine nennenswerte Bedeutung 
mehr. Eine praktische Ansiedlung an dieser Stelle scheidet aus diesem Grund aus. Dazu kommt, dass 
bedingt durch die geringe Entfernung zum Badeort Binz mit einer sehr viel stärkeren Frequentierung 
dieses Bereiches durch Urlauber zu rechnen ist. Dies betrifft sowohl Spaziergänger an Land als auch 
Sportbootfahrer und Surfer auf dem Wasser. Insbesondere die zuletzt genannte Gruppe ist 
erfahrungsgemäß nur schwer zu kontrollieren.
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4.1.3.8 Naturschutzgebiet "Peenemünder Haken, Struck und Rüden"

münder

Usedom
Abb. 35: Lage des NSG "Struck, Rüden, Peenem ün- Abb. 36: D as N o rd u fer des S trucks. W egen der 

der Haken". Die roten Pfeile kennzeichnen geringen W assertiefe im Bereich der Insel
die fur Kegelrobben geeignet erscheinenden w ird  d ieser S trand  verm utlich  n ich t als
Liegeplatzhabitate regelm äßiger L iegeplatz von K egelrobben

genutzt werden.

Beschreibung des Gebietes

Dieses Naturschutzgebiet ist eines der größten (2.187 ha) und das älteste (Unterschutzstellung 1925) 
an der Küste Mecklenburg-Vorpommerns. Es setzt sich aus der Insel Struck (210 ha), der Insel Rüden 
(26,5 ha), der Nordspitze der Insel Usedom (100 ha), dem Freesendorfer See (48 ha) und ausgedehnten 
Flachwasserbereichen des Greifswalder Boddens und der Peenemündung zusammen. 1993 wurde das 
Gebiet um 317 ha durch die Salzwiesen und den Grünlandkomplex der Freesendorfer Wiesen erwei­
tert. Schutzgegenstand ist das naturnahe Flachküstengebiet mit Flachwasserzonen, Salzwiesen und 
Waldkomplexen.

Die Strömungsverhältnisse im NSG sind wechselhaft und werden stark von den herrschenden Wind­
richtungen bestimmt. Infolgedessen kann der Salzgehalt zwischen 0,1 und 0,8 % schwanken.

Die öffentliche Nutzung erfolgt z.T. durch die Befahrung der Wasserflächen als Bundeswasserstraßen 
sowie durch Touristengruppen, die im Hafen der Insel Rüden an Land gehen, um die Insel zu 
besichtigen. Der Peenemünder Haken (ehemaliges Militärgelände, munitionsbelastet) und die Insel 
Struck (Beweidung) sind für die Öffentlichkeit gesperrt.

Die Verwaltung des Naturschutzgebietes liegt beim STAUN-Ückermünde. Die naturkundliche Betreu­
ung des Strucks hat der Naturschutzbund Deutschland (NABU) übernommen. Das NSG ist Teil des 
EU-Vogelschutzgebietes "Greifswalder Bodden" und damit gleichzeitig FFH-Vorschlagsgebiet.

Lebendbeobachtungen und Totfunde von Kegelrobben sind aus dieser Region nur vereinzelt in die 
M eldestatistik des Deutschen Meeresmuseums eingegangen. Insgesamt finden sich darin zwei 
Lebendbeobachtungen von Lubmin und eine vom Rüden. Eine Totfundmeldung stammt aus der 
Spandowerhagener Wiek südlich des Strucks.

Habitatbeschreibungen

A uf dem Struck trifft man eine gut ausgebildete Salzvegetation mit seltenen Salzpflanzen an. Der 
Freesendorfer See mit seinen nach Nordwest und Südost verlaufenden Zu- und Abflüssen schneidet
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den Struck vom Festland ab. Auf dem alten Strandwall im Zentrum der Insel haben sich ein natumaher 
Birken-Eichenwald sowie Wachholderheiden und ausgedehnte Brombeergebüsche entwickelt. Am 
Nordwestufer wechseln sich kleine schmale sandige Buchten und niedrige Torfkliffs ab. Die Gewässer 
im Bereich des Strucks sind sehr flach. Bei starken ablandigen Winden fallen sie teilweise trocken. 
Eine schnelle Flucht in ausreichend tiefes Wasser ist fur die Robben dann kaum möglich. Die Eignung 
des Strucks als Liegeplatz ist dadurch stark eingeschränkt, wenngleich eine vollständige Meidung 
durch Robben nicht sicher vorhergesagt werden kann. Die sehr intensive Fischerei im Bereich des 
Peeneausstromgebietes (s.u.) lässt ein Wiederansiedlungsprojekt zudem gegenwärtig nicht zu.

Am geschützten Ufer des heute geologisch inaktiven Peenem ünder Hakens breiten sich 
Röhrichtflächen aus. Ein System von Sandbänken erstreckt sich nach Norden. Deren östliche Kanten 
mit unmittelbarem Zugang zu tieferem Wasser bieten gute Liegeplatzmöglichkeiten für Robben. Hier 
gibt es kaum Störungen durch Segler oder Angler.

Die lang gestreckte, nach Süden gerichtete Landzunge des Rüden stellt den Rest der durch Sturm­
fluten erodierten Südhälfte der Insel dar. Sie wird durch Schotterflächen und größere Geschiebe 
geprägt. Zahlreiche Buhnen sollen den weiteren Materialabtrag verhindern. Als Robbenliegeplatz ist 
die Landzunge nur bedingt geeignet. Da in unmittelbarer Nähe das Fahrwasser vorbei führt, könnte es 
hier häufiger zu Störungen durch Wassersportler kommen.

Störungen

Störungen von Land

Störungen durch Spaziergänger sind auf dem Struck und am Peenemünder Haken kaum zu erwarten. 
Zum Rüden besteht im Sommerhalbjahr Ausflugsverkehr von Rügen, Usedom und Greifswald aus. 
Die Touristen dürfen sich frei auf der Insel bewegen. Die Landzunge, die ohnehin nicht zum Begehen 
ausgebaut ist, könnte bei Bedarf mit geringem Aufwand abgesperrt werden.

Ab dem Frühjahr befinden sich 2 Rinderherden auf dem Struck. Die angestrebte und vom Naturschutz 
geforderte parzellierte Beweidung wird auf Grund unzureichender Zäunung nicht befriedigend 
realisiert. Im Zuge der Gebietsbegehungen durch die Bearbeiter wurde wiederholt beobachtet, dass 
Rinder in großer Zahl durch Flachwasserzonen die Zäune umliefen und dadurch in sensible Bereiche 
des NSG gelangten. Ohne konsequente Maßnahmen zur Aussperrung der Rinder sind Störungen 
etwaiger Robben auf den Salzwiesenkanten nicht zu verhindern.

Auf dem Struck wird vor der Brutsaison eine Bejagung des Schwarzwildes durchgeführt (SELLIN pers. 
Mitt.). Diese wäre ebenfalls mit erheblichen Störungen für etwaige Robbenvorkommen verbunden. 
Sollte das Gebiet in nennenswertem Umfang von Robben genutzt werden, müssten bei Maßnahmen 
zur Regulierung der Schwarzwildbestände die Bedürfnisse der Meeressäugetiere berücksichtigt 
werden.

Auch der Flugbetrieb, der von dem Sportflugplatz bei Peenemünde ausgeht, dürfte zu einer nicht un­
erheblichen Beunruhigung des Gebietes beitragen. Hier müssten ggf. spezielle Vereinbarungen mit 
den Betreibern des Flughafens zur weitestmöglichen Reduktion der Störeffekte getroffen werden.
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Störungen vom Wasser

Im Gebiet des Oderhaffs und des Achterwassers findet sich die größte Dichte an Sportboothäfen der 
Küste Mecklenburg-Vorpommerns (Kap. 4.1.2, Abb. 10). Viele Berliner nutzen die kürzeste Ent­
fernung zwischen der Hauptstadt und der Ostseeküste, um hier die Liegeplätze fur ihre Boote auszu­
wählen. Deshalb findet vom Peenestrom in Richtung Rügen ein besonders intensiver Motor- und 
Segelbootverkehr statt.

Da die Wassertiefe in weiten Bereichen sehr niedrig ist, werden die Wasserstraßen von den meisten 
Schiffen und Booten nicht verlassen. Nur ausreichend flache Wasserfahrzeuge können bis dicht an die 
Strände heranfahren.

Im Flachwasser vor dem Peenemünder Haken wurde in den siebziger Jahren Militärschrott als 
Übungsziel für Kampfflugzeuge deponiert. Diese Gefahrenquelle wird von der Schifffahrt im allge­
meinen gemieden. Dadurch ist das Gebiet relativ geschützt und würde an verschiedenen Stellen 
ungestörte Liegeplätze für Robben zulassen.

Fischerei

Die Fischerei im Greifswalder Bodden und im angrenzenden Außenstrandbereich liefert einen bedeu­
tenden Anteil an den Gesamtanlandungen Mecklenburg-Vorpommerns (Kap. 4.5). Fast 40 % des 
Jahresgesamtfanges des Landes stammen aus dem Greifswalder Bodden. Freest ist mit etwa 50 
Fischereifahrzeugen einer der größten Fischereistandorte des Landes. Die Dichte der eingesetzten 
Fanggeschirre erreicht hier die höchsten Werte. Insbesondere gilt dies im Frühjahr während der 
Heringssaison. Innerhalb des Greifswalder Boddens stellt die Peenestrom-Mündung einen besonderen 
Konzentrationspunkt in der Fischerei dar. Das Gebiet um den Struck, am Rüden und am Peenemünder 
Haken wird intensiv mit Reusen und Stellnetzen befischt (vgl. Kap. 4.6.2.6, Abb. 65 u. 66). Im Falle 
einer Robbenansiedlung in diesem Gebiet wären daher erhebliche Konflikte zu bewältigen. Da die 
Fanggeräte der Fischerei insbesondere fur junge, unerfahrene Kegelrobben eine erhebliche Gefahr dar­
stellen, sollten Versuche zur Wiederansiedlung der Kegelrobben zunächst an Orten mit geringerer 
Fanggerätedichte stattfmden.

Die Reusen um die Insel Rüden werden zurzeit nicht aufgestellt, da der dort fangberechtigte Fischer 
seit 2 Jahren erkrankt ist. Sollte sich die Situation ergeben, dass die Lizenzen neu zur Vergabe 
anstehen, bestünde hier möglicherweise die Chance, die südliche Landzunge des Rüden für Robben 
wieder nutzbar zu machen, indem auf die Reusenfischerei in deren unmittelbarer Umgebung künftig 
verzichtet wird. Dadurch könnten sich die Robben den Rüden selbständig als Liegeplatz auswählen 
und hätten so eine Chance, in ihrem ehemaligen Hauptverbreitungsgebiet an der deutschen 
Ostseeküste wieder heimisch zu werden.

Auch am Peenemünder Haken wäre es aus Sicht des Robbenschutzes hilfreich, wenn Reusen, die 
gegenwärtig in unmittelbarer Nähe potenzieller bzw. künftiger Liegeplätze stehen, mit größerem 
Abstand neu platziert werden könnten.

Zusammenfassung

Wegen der intensiven flschereilichen Aktivitäten im NSG, verbunden mit der höchsten Reusen- und 
Steilnetzdichte der gesamten mecklenburg-vorpommerschen Küste, ist eine Wiederansiedlung der 
Kegelrobbe hier gegenwärtig wenig Erfolg versprechend. Alle anderen Faktoren, die eine künstliche
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oder natürliche Robbenansiedlung behindern können, wie Störungen durch Wassersportler oder die 
Jagdausübung auf dem Struck, sind dagegen von geringerer Bedeutung und könnten ggfs. durch 
entsprechende Absprachen aus dem Wege geräumt werden. Die durch die Fischerei erzeugten Risiken 
fur die Kegelrobben und das außerordentlich hohe Konfliktpotenzial in diesem Gebiet lassen ein 
Wiederansiedlungsprojekt zurzeit nicht zu.

4.1.3.9 Darßer Ort

Abb. 37: Lage des D arßer O rtes an der N ordspitze Abb. 38: D arßer Ort Spitze m it B lickrichtung nach 
der Halbinsel Zingst. Osten

Beschreibung des Gebietes

An der Nordspitze des geologisch sehr aktiven Darßer Ortes erstreckt sich ein System gut 
ausgebildeter Sandhaken und Nehrungen, die durch Verlagerungen von Sandmaterial vom Weststrand 
der Halbinsel Darß weiter aufgebaut werden. Einige dieser Sandablagerungen haben keine Verbindung 
zum Festland und sind daher in ihrer Erscheinung mit Sandbänken der Nordseeküste vergleichbar. 
Derartige Sandinseln bieten den Robben sehr guten Schutz vor Feinden und werden daher von den 
Tieren bevorzugt als Liegeplatzhabitat ausgewählt. Auch die einzige Kegelrobbenkolonie an der 
deutschen Nordseeküste nutzt zwei Sandbänke bei Amrum als feste Liegeplätze. Die starke Dynamik 
der natürlichen Sandbewegungen bringt es mit sich, dass sich die Topographie der Region in steter 
Veränderung befindet und von "aktuellen" Karten kaum je korrekt dargestellt werden kann.

Der Darßer Ort befindet sich in der Kemzone des Nationalparks. Gleichzeitig gehört er zu dem als 
"Teil des Nationalparks Vorpommersche Boddenlandschaft (West-Darß)" benannten FFH-Vorschlags- 
gebiet.

Die Meldestatistik des Deutschen Meeresmuseums weist eine leichte Konzentration insbesondere von 
Lebendbeobachtungen von Kegelrobben aus. Insgesamt wurden seit Anfang der 50er Jahre 6 Tiere 
dieser Art registriert. 2 Totfundmeldungen ergänzen die Statistik.

Störungen

Störungen von Land

Da das Betreten der Kemzone des Nationalparks untersagt ist und das fur Robben interessante Gebiet 
weit von der von Menschen begangenen Wegfuhrung entfernt liegt, sind Störungen durch Spazier­
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gänger weit gehend auszuschließen. Dennoch wäre insbesondere in den Sommermonaten eine gute 
Überwachung des Areals und intensive Öffentlichkeitsarbeit erforderlich, da der touristische "Druck" 
auf die Kemzone zunehmen dürfte, sollte es hier zu einer Ansiedlung von Robben kommen. Ziel­
gruppe für die Öffentlichkeitsarbeit müssen bevorzugt die Gäste des nahe gelegenen Zeltplatzes in 
Prerow sein. Von dort gehen nach Aussagen der Nationalparkwacht gegenwärtig die meisten 
Störungen für die Kemzone aus.

Störungen vom Wasser

Gelegentlich sind in der Vergangenheit nach Angaben des Nationalparkamtes Surfer beobachtet 
worden, die mit ihren Surfbrettern leicht bis an die Spitze des Darßer Ortes heranfahren können, um 
dort an Land zu gehen. Auch derartige Störungen müssten weit gehend verhindert werden, sollten sich 
Kegelrobben anschicken, in der Kemzone einen dauerhaften Liegeplatz aufzusuchen. Dies lässt sich 
vermutlich am besten durch intensive Aufklärung am Startpunkt der Mehrzahl der Surfer, dem 
genannten Campingplatz, erreichen.

Fischerei

Nach übereinstimmender Aussage aller befragten Vertreter des Landesamtes für Fischerei gehört die 
Umgebung des Darßer Ortes zu den weniger intensiv befischten Regionen der mecklenburg-vorpom- 
merschen Ostseeküste. Ein ähnliches Bild liefert die fischereibiologische Begleitstudie der Universität 
Rostock im Rahmen dieser Voruntersuchungen (Kap. 4.5). Im Vergleich mit anderen Abschnitten des 
Außenstrandes fällt nur ein unterdurchschnittlicher Anteil des eingesetzten Fanggeschirrs auf das 
Fischereigebiet zwischen Hiddensee und dem Darßer Ort. Dies gilt für Heringsnetze wie für Steilnetze 
gleichermaßen (Kap. 4.5, Tab. 14). Insofern stellt der Darßer Ort ein Gebiet mit vergleichsweise 
geringem Konfliktpotential hinsichtlich der Küstenfischerei dar.

Technische Durchführung einer Wiederansiedlung

Ein Ansiedlungsprojekt lässt sich am Darßer Ort nur mit erheblichem Aufwand durchführen, da 
befestigte Wege nur bis zum Leuchtturm führen und der routinemäßige Material- und Futterfischtrans­
port vom und zum Gehege die sensible Dünenlandschaft in Mitleidenschaft ziehen kann. Dieser Um­
stand wird noch verstärkt durch die Notwendigkeit, dass Gehege nahe an der Spitze des Darßer Orts 
und damit sehr weit in der Kemzone des Nationalparks zu errichten, da hier einerseits der geringste 
Stördruck existiert und andererseits in Form abgelegener Sandhaken oder gar isolierter Sandbänke der 
bestgeeignete Liegeplatzhabitat zu finden ist. Die technischen Aspekte einer Wiederansiedlung werden 
dabei jedoch mit zunehmender Entfernung von festen Zuwegungen immer problematischer. Eine 
praktische Ansiedlung am Darßer Ort sollte daher zunächst nicht ins Auge gefasst werden.
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4.2 Zum Einfluss von Schad- und Nährstoffeinträgen aus der Oder auf die Entwicklung
von Robbenpopulationen an der vorpommerschen Küste

Klaus Harder, Deutsches Meeresmuseum Stralsund & Wolfgang Dinter, Bundesamt fü r  
Naturschutz, Insel Vilm

4.2.1 Einleitung

Robben als Endglieder der Nahrungspyramide akkumulieren persistierende Schadstoffe in besonderem 
Maße. Bezüglich der Untersuchungen zur möglichen Wiederansiedlung von Baltischen Kegelrobben 
CHalichoerus grypus balticus) an der deutschen Ostseeküste kommt daher der Ermittlung der 
Schadstoffbelastung ihres potenziellen Lebensraumes eine besondere Bedeutung zu.

Die Anreicherung von Schwermetallen findet vor allem in Leber und Knochen, die von halogenierten 
Kohlenwasserstoffen (u.a. PCBs1, PBDEs2 und DDT3) vor allem im Unterhautfettgewebe statt.

Diese Umweltschadstoffe können, wie z.B. PCB, in den Hormonhaushalt eingreifen. Durch ihre 
ähnliche chemische Struktur ersetzen sie die Hormone und verändern die Synthese bzw. den Abbau 
körpereigener Hormone. Verminderte Abwehrreaktionen und Fortpflanzungsstörungen bei Seehunden 
(Phoca vitulina) aus der Nordsee wurden auf die erhöhte Schadstoffbelastung, insbesondere mit PCB 
und weiteren persistenten Organochlorverbindungen zurückgeführt ( R e i j n d e r s  1994).

PCB führte auch bei den Robbenbeständen der Ostsee Ende der 70er und Anfang der 80er Jahre zum 
Krankheitssyndrom der so genannten "Baltic Seal Disease (BSD)", unter anderem gekennzeichnet 
durch Immundepression, Darmgeschwüre, Schädel- und Krallendeformationen und Sterilität der 
Robbenweibchen (BERGMAN &  OLSSON 1985; HELCOM 1996; WWF 1995). Trotz rückläufiger 
Schadstoffeinträge in die Ostsee in den vergangenen 10-15 Jahren sollen hier deshalb die möglichen 
Risikofaktoren, die den Wiederaufbau einer heimischen Kegelrobbenpopulation in Hinsicht auf die 
Schadstoffbelastung beeinflussen könnten, anhand der vorliegenden Literatur beschrieben werden.

Ein schwedisches Monitoringprogramm zur Erhebung der Schadstoffbelastung von Robben begann 
Anfang der 70er Jahre. Als Langzeitbeobachtungsprogramm liefert es bis heute vergleichbare Daten, 
die mit gewissem Vorbehalt auch auf die Situation an der deutschen Ostseeküste übertragen werden 
können. In zahlreichen Veröffentlichungen aus diesem Programm werden verschiedene Trends 
beschrieben, von denen die wichtigsten an dieser Stelle vorgestellt werden sollen.

Ein weiteres estnisches Biogeomonitoringprogramm untersuchte Anfang der 90er Jahre Konzentratio­
nen von chlororganischen Verbindungen in Bestandteilen der marinen Nahrungskette sowie die Aus­
wirkungen und Wechselwirkungen mit anderen Faktoren auf estnische Kegelrobben (ROOTS 1997).

Erst nach 1989 wurde es durch die politische Wende und durch die damit verbundene veränderte 
Umweltinformationspolitik möglich, Oder, Oderästuar und Pommersche Bucht besser und umfassen­
der auf Schadstoffkontaminationen zu untersuchen. Die von Oktober 1993 bis September 1997 durch- 
gefuhrten und vom BMBF geforderten Forschungsvorhaben "Greifswalder Bodden und Oder-Ästuar- 
Austauschprozesse" (GOAP), Geographisches Institut der Universität Greifswald, "Transport- und

1 Polychlorinated Biphenyls
2 Polybrom inated Diphenyl Ethers
3 D ichlor-diphenyl-trichlorm ethylm ethan
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Umsatzprozesse in der Pommerschen Bucht" (TRUMP), Institut fur Ostseeforschung Warnemünde 
und "Ökosystem Boddengewässer -  Organismen und Stoffstransport" (ÖKOBOD), Institut für 
Ökologie der Universität Greifswald, brachten diesbezüglich erste Ergebnisse. Das Oderhochwasser 
vom Sommer 1997 verstärkte die interdisziplinäre wissenschaftliche Zusammenarbeit zwischen polni­
schen und deutschen Forschungsinstituten und führte dadurch zu weiteren Informationsgewinnen.

Seit den 50er Jahren werden Robbentotfunde am Meeresmuseum Stralsund untersucht, wobei jedoch 
in der Regel keine Untersuchungen zur PCB- und DDT-Belastung erfolgen. Nur einmal (1991) wurde 
ein an der Rügenschen Küste gestrandetes totes Kegelrobbenweibchen untersucht. Das 32 Jahre alte 
Tier wies extrem hohe PCB- und DDT-Werte im Fett auf, die zu den bislang höchsten Messwerten 
von untersuchten Robben aus der gesamten Ostsee zählen (Gesamt-PCB: 298 921 pg/kg, DDT-Gehalt: 
50667 pg/kg) (FUCKAS &  VETTER 1992)

4.2.2 Beschreibung der regionalen Situation

4.2.2.1 Hydrologie und Nährstoffdynamik

Die Oder ist neben der Weichsel der größte Süßwasserzufluss der Ostsee an der südlichen Ostseeküste. 
Das gesamte Einzugsgebiet der Oder beträgt 118 840 km2. 89 % dieses Einzugsgebiets mit einer 
Einwohnerschaft von 13,1 Miii. Menschen liegt in Polen, weitere 6 % des Einzugsgebietes entfallen 
auf die Tschechische Republik mit 1,4 Miii. Einwohnern und 5 % auf Deutschland mit 0,4 Miii. 
Einwohnern.

Die Oder mündet auf polnischem Territorium in das Oderhaff, welches durch Swine, Divenow und 
Peenestrom mit der Pommerschen Bucht und somit mit der Ostsee verbunden ist. Die Pommersche 
Bucht hat eine Fläche von ca. 7.000 km2 und ist mit maximal 14 m Wassertiefe relativ flach. Sie wird 
im Norden durch die 20 m Tiefenlinie, im Westen durch die Insel Rügen und im Osten durch eine 
Linie, die vom Gaski-Leuchtturm an der polnischen Küste nach Norden führt, begrenzt. Im Zentrum 
der Bucht befindet sich die Oderbank, ein flaches Sandbankgebiet mit hoher Biomasseproduktion. Der 
Salzgehalt in der Pommerschen Bucht wird durch den Süßwassereinstrom um 6-8 Promille gesenkt. 
Die starke Dynamik hinsichtlich des Salinitätsgradienten dieses Gebietes beeinflusst auch angrenzende 
Ostseebereiche wie das Arkona- und das Bomholmbecken.

Das Mündungsgebiet der Oder mit dem Oderhaff stellt eine hydrologische Besonderheit dar. Die holo- 
zäne Ausgleichküstenbildung führte zu einer Abdämmung des Oderhaffs gegenüber der Ostsee mit 
einer Aufteilung der Odermündung in die drei M ündungsarme. Die W asseraustauschprozesse 
zwischen Oderhaff und Ostsee werden durch die Windsituation beeinflusst und sind von grund­
legender Bedeutung für die lokalen Stoffumsätze. Die Salinitätsverhältnisse im Ästuar werden durch 
das Mischungsverhältnis von Süßwasser aus den Festlandsabflüssen und brackigem Ostseewasser 
geprägt.

Das Gewässer fungiert als Senke für partikulär gebundene Nährstoffe aus der Oder. Die starke Nähr­
stoffzufuhr bewirkt eine erhebliche Eutrophierung des Odermündungsgebietes. Polnische und deutsche 
Untersuchungen kamen hinsichtlich der Sedimentations- und Remobilisierungsprozesse im Oderästuar 
zu dem Schluss, dass die Pufferkapazität des Ästuars für Nährstoffeinträge höher sein könnte. Dieses 
könnte z.B. der Fall sein, wenn die in diesem Jahrhundert stark reduzierte Artendiversität im Ökosys­
tem wieder ansteigen und die Nahrungspyramiden, in denen die Stoffe umgesetzt werden, dadurch
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wieder mehr trophische Ebenen umfassen würden. Stoßweise Belastungen des Oderästuars könnten 
dadurch effektiver abgefedert und die physikalische Steuerung des Systems (Sedimentation und 
Remobilisation) verringert werden (LAMPE 1998). Die Ergebnisse der in internationaler und inter­
disziplinärer Zusammenarbeit durchgeführten Gewässeranalysen während und nach dem Oderhoch­
wasser von 1997 wurden vom Bundesamt für Seeschifffahrt und Hydrographie veröffentlicht 
(B u n d e s a m t  f ü r  S e e s c h if f f a h r t  u n d  Hy d r o g r a p h ie  1998). Ziel des Verbundprojektes "Greifs- 
walder Bodden und Oder-Ästuar-Austauschprozesse" (GOAP) war die Erforschung der vorpommer- 
schen Boddengewässer als Übergangszone zwischen landseitigen Abflüssen und der offenen See, als 
Filter und Puffer fur Nähr- und Schadstoffe, Feinsedimente und organische Substanzen (LAMPE 1998).

Die Phosphatbelastung des westlichen Oderästuars ist in der jüngsten Vergangenheit erkennbar 
zurückgegangen. Dies liegt vornehmlich am forcierten Bau von Kläranlagen in Vorpommern seit 
Anfang der 90er Jahre. In der Peene haben diese Maßnahmen zu geringeren Algenkonzentrationen und 
besseren Sichtverhältnissen geführt (Flüsse aus dieser Region Mecklenburg-Vorpommerns transportie­
renjährlich 1,1 km3 Süßwasser in das hydrologische System der Pommerschen Bucht).

Lange Zeit konnten keine positiven Auswirkungen der reduzierten Nährstofffrachten aus den vorpom- 
merschen Flüssen im Oderästuar festgestellt werden, da 85-95 % der Belastung durch die Oder einge­
tragen werden und in Polen und Tschechien keine Verbesserung des Nährstoffeintrages durch 
Modernisierung von Kläranlagen erfolgte (B a c h o r  &  SCHÖPPE 1999). Erste Anzeichen, dass die 
Phosphatfrachten auch aus Polen und Tschechien rückläufig sind, zeigen neuere Untersuchungs­
ergebnisse aus Brandenburg (L a n d e s u m w e l t a m t  B r a n d e n b u r g  1998).

Nach der Hot-Spot-Liste des Ostsee-Umweltaktionsprogramms, das 1992 von den Umweltministem 
der Anliegerstaaten beschlossen wurde, gehört das Oderhaff zu den am stärksten belasteten Gewässern 
des gesamten Ostseeraums. So wurden 1995 77.000 t Stickstoff und 4.900 t Phosphor aus dem 
Einzugsgebiet der Oder in die Mündungsgewässer eingetragen (HELCOM 1998). Das entspricht fast 
10%  der gesamten Nährstoffeinträge in die Ostsee. Bei diesen Angaben sind die Abwässer der 
Großstadt Stettin mit rund 500.000 Einwohnern und mehreren ungenügenden Abwasserbehandlungs­
anlagen noch nicht mit einbezogen. Die Oder ist mit 17 km3 Abfluss pro Jahr der fünftgrößte Zufluss 
zur Ostsee und transportiert jährlich rund 425.000 Tonnen Sedimente ins Haff. Damit hat der Fluss für 
die südliche Ostseeküste die größte Bedeutung für die Zufuhr von Nähr- und Schadstoffen, die an die 
Sedimente gebunden sind und in Haff- und Boddengewässem zwischen gelagert werden, bevor sie zu 
einem großen Teil in die Ostsee gelangen (L a m p e  1998; ROOTS 1997). Die Oder, deren Nährstoff­
einträge die Grundlage fur den besonderen Fischreichtum in der Pommerschen Bucht bilden, ist somit 
aber auch die größte Verschmutzungsquelle der südlichen Ostsee. Die Pommer sehe Bucht ist daher ein 
Hauptbelastungsgebiet an der mecklenburg-vorpommerschen Küste.

Untersuchungen von KUBE (1996) beschäftigten sich in den Jahren 1993 und 1994 mit den Einflüssen 
von Eutrophierungsprozessen und Klimaschwankungen auf die Struktur und Dynamik der Bestände 
von Muschelarten in der Pommerschen Bucht. So ist z.B. die Herzmuschel aus dem westlichen Teil 
der Bucht weit gehend verschwunden. Als Hauptursache wird eine Verschlechterung der bodennahen 
Sauerstoffsättigungswerte infolge von Eutrophierungsprozessen angesehen. Andere Muschelarten 
haben ihre Biomasse erhöht. Prädatoren, wie Meeresenten, die auf der Oderbank vor allem in den 
Wintermonaten eine Dichte von 500 Individuen pro Quadratkilometer aufweisen, nutzen die Muschel­
bänke als Nahrungsressource. Negative Bestandsentwicklungen bei diesen Konsumenten konnten 
nicht gefunden werden.
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42.2.2 Die Schadstoffsituation

Schwermetalle

Als wesentliche Quelle der Schwermetallbelastung dürften die Bergbaureviere in Oberschlesien (Blei-, 
Zink- und Steinkohlelagerstätten) und in Niederschlesien (Kupfer-, und Braunkohlelagerstätten) ange­
sehen werden. Über die Bergbauentwässerung und über die partikuläre Emission der metallurgischen 
Industrie und der Energiegewinnung gelangen Schadstoffe in die Oder.

Tab. 3: Schwermetalleinträge in die Ostsee aus Flüssen, kommunalen Abwässern und von Industrieanlagen
1995 in kg/a (HELCOM 1998).

Metall Flüsse Abwässer Industrieanlagen Gesamt

Quecksilber (Hg) 11.580 1.140 610 13.330

Cadmium (Cd) 16.410 6.590 610 23.610

Zink (Zn) 3.584.180 360.660 87.930 4.032.770

Kupfer (Cu) 1.469.200 75.880 49.630 1.594.710

Blei (Pb) 300.500 32.940 3.960 337.400

Tabelle 3 listet die flussbürtigen Schwermetalleinträge in die Ostsee auf. Davon lieferte die Oder 1995 
insgesamt 3.150 kg/a Hg, 2.890 kg/a Cd, 387.620 kg/a Zn, 66.190 kg/a Cu und 55.120 kg/a Pb. Von 
besonderer Bedeutung ist die Schwermetallbelastung in Schwebstoffen im Oderwasser. Schwebstoff­
flocken wirken als Substrat fur Mikrobiozönosen. Dieses System ist durch sein großes Absorbtions- 
vermögen in der Lage, Schwermetalle bis zu einem Vielfachen ihrer Konzentration im freien Wasser 
zu binden und zu transportieren. Durch das Oderhochwasser im Juli/August 1997 kam es zu erhöhten 
Konzentrationen von Blei, Cadmium und Quecksilber sowohl im Wasserkörper als auch im Sediment. 
Dabei wurden im Oderhaff höhere Konzentrationen gemessen als in der Pommerschen Bucht.

Sedimentuntersuchungen im Kleinen H aff zeigten die mit Abstand höchsten Anreicherungen. 
Gegenüber den Sedimenten des Greifswalder Boddens beträgt der Wert für Cadmium mehr als das 3- 
fache. Auch für Zink, Quecksilber und Blei ist er 2- bis 3-mal höher. Arsen und Kupfer sind im Haff 
immerhin noch 1,5- bis 2-fach höher als im Greifswalder Bodden. (W EBER 1998)

Halogenierte Kohlenwasserstoffe als persistierende organische Umweltgifte (POPs)

Als organischer Problemschadstoff wurde das Herbizid Atrazin in bedenklich hohen Konzentrationen 
von 200 ng/1 während des Sommerhochwassers 1997 im Kleinen Haff nachgewiesen. Die erhöhte 
Menge dieser synthetischen Chemikalie wurde in Tierversuchen als Ursache für das Auftreten von 
Brustkrebs ermittelt. In den nachfolgenden Monaten ging die Kontaminierung durch Atrazin bis unter 
die Bestimmungsgrenze zurück, was für die Oder als Eintragspfad spricht. Für Atrazin besteht seit 
1992 in Deutschland Anwendungsverbot (RÖPKE e t al. 1998).

Von DANNENBERGER 1996 und LENZ 1999 wurden zwischen 1994 und 1996 auch chlorierte Kohlen­
wasserstoffe in den Sedimenten des Oderästuars untersucht. Die Werte variierten nach der Sediment­
beschaffenheit und wiesen auf erhöhte Einträge über die Flusssysteme (Oder und Peene) hin. 
Insbesondere konnten aber auch Einträge aus der Landwirtschaft und aus industriellen Punktquellen 
(Werftstandorte) in die Küstengewässer festgestellt werden. Die höheren Konzentrationen in den 
Bodden- und Haffgewässem charakterisieren diese Gebiete als Senke. Bei erneuter Mobilisierung der
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organischen Schadstoffe aus den oberen Sediment schichten in das Pelagial wird das Mündungsgebiet 
aber auch zur Quelle fur diese Schadstoffe. Im Vergleich zu den Gehalten in der Pommerschen Bucht 
und im Greifswalder Bodden lagen die Werte aller untersuchten Organochlorverbindungen im 
Oderhaff nur geringfügig höher und waren nahezu homogen verteilt.

Schadstoffuntersuchungen in Biota

Seit 1994 werden im Rahmen des Küstenmonitoringprogramms in Mecklenburg-Vorpommern auch in 
der Pommerschen Bucht biologische M ethoden zur Überwachung des G ütezustandes der 
Küstengewässer eingesetzt. Im 1. Teilprogramm wird das Makrozoobenthos des Meeresbodens als 
Indikator für die Einschätzung der Umweltbedingungen auf der Ebene der Lebensgemeinschaften 
genutzt. Dabei werden Miesmuscheln auf ihre Belastung mit Schwermetallen und chlorierten 
Kohlenwasserstoffen untersucht. Durch den Prozess der Bioakkumulation sind Schadstoffe in 
filtrierenden Organismen um Größenordnungen höher konzentriert als im umgebenden Wasser. Die 
Analyse der Schadstoffe zeigt die über einen längeren Zeitraum integrierte Schadstoffsituation im 
Lebensraum der Organismen. Die im November 1997 in der Pommerschen Bucht auf der Oderbank 
gesammelten Miesmuscheln zeigten im Vergleich zu den 3 Vorjahren eine etwa um den Faktor 2 
geringere Belastung fur die Elemente Chrom, Cadmium, Blei und Arsen. Der erhöhte Eintrag während 
des Oderhochwassers hat vermutlich zu einer verstärkten Akkumulation und somit zu höheren 
Metallgehalten im Gewebe der Muscheln geführt (W EBER 1998).

In einer Pilotstudie (GERCK.EN 2000) werden seit 2 Jahren Untersuchungen durchgeführt, durch die 
Effekte von Schadstoffen auf verschiedene Organismen, wie Muscheln (Miesmuschel), Krebse 
(Garnelen) und Fische (Aalmutter), sowie auf Organe und Zellen bei Meerestieren identifiziert werden 
können. Bei Aalmuttern wurden in der W ism arbucht Schädigungen im Ovar und Repro­
duktionstörungen festgestellt. Bei rund 70 % der Nachkommen wurden Missbildungen gefunden. 
Bisher ist nicht bekannt, ob organische Schadstoffe oder Schwermetalle Grund für diese Anomalien 
sind. Deshalb soll das vom Umweltministerium geförderte Projekt auch über das Jahr 2000 hinaus 
fortgefuhrt werden, um zu einem etablierten Monitoring zu kommen.

Mit Hilfe der "Biosensoren" sind toxikologische und physiologische Effekte auf der Ebene der Einzel­
organismen möglich. Dieses "Effektmonitoring" soll eine ganzheitliche und ökologische Bewertung 
des Gütezustandes der Küstengewässer ermöglichen (SORDYL 1999).

Durch das außergewöhnliche Ereignis des Oderhochwassers im Juli und August 1997 kam es in der 
Pommerschen Bucht kurzzeitig zu einem deutlichen Anstieg der Nährstoffkonzentrationen und führte 
zu einem Sauerstoffmangel mit akuten Auswirkungen auf die Lebensgemeinschaft des Bodens. 
Daneben gab es zeitweise Konzentrationserhöhungen für die Schwermetalle Blei, Cadmium und 
Quecksilber sowie die Pestizide Atrazin und Simazin, die auf verstärkte Abspülungen und Einträge aus 
dem Odereinzugsgebiet hinwiesen (W EBER 1998).

Schadstoffakkumulation in Robben

In Schweden werden seit 1970 unter Leitung des Naturhistorischen Reichsmuseums Stockholm Unter­
suchungen zur Kontamination von verschiedenen Fischarten (Hering, Dorsch, Hecht, Saibling, Sprot­
te), Trottellummeneiem und Robben mit Schwermetallen und chlorierten Kohlenwasserstoffen inner­
halb des Schwedischen Programms zum Schadstoffmonitoring durchgefuhrt (OLSSON et al. 1999).
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Die Ergebnisse zeigen Unterschiede zwischen verschiedenen Gebieten und Arten sowie verschiedenen 
Altersgruppen, unterschiedlichen Gesundheitszuständen und zwischen den Geschlechtern. So hatten 
z.B. junge am PDV-Virus gestorbene Seehunde aus dem Skagerrak in der Nebennierenrinde signifi­
kant höhere Zn-Werte als nicht erkrankte Tiere. Die höchsten Hg- und Se-Konzentrationen wurden bei 
weiblichen Kegelrobben in der Altersgruppe 30-40 Jahre im Finnischen Meerbusen gefunden. 
Dagegen sind Cd und Cr-Konzentrationen in Robben aus der Ostsee niedriger als bei Seehunden aus 
dem W attenmeer oder vor Alaska. Im Vergleich zu den anderen beiden Robbenarten in der Ostsee, 
wiesen Kegelrobben die höchsten Pb, Hg und Se-Konzentrationen auf (FRANK et al. 1992).

Im Gesamttrend erfolgte von 1971 - 1998 eine Reduzierung der DDT-, PCB-, HCB4- und HCH5- 
Schadstoffkonzentrationen im Unterhautfettgewebe von Ostseerobben, wobei die Werte sowohl regio­
nal als auch artspezifisch variierten. Die höchsten Konzentrationen wurden an den Sammelpunkten der 
südostschwedischen Küste gefunden. (OLSSON et al. 1999).

BERGMAN (1999) fand bei seinen Untersuchungen an Kegelrobben zwar einen Rückgang von Uterus­
tumoren, jedoch ein vermehrtes Auftreten von Darmgeschwüren. Ursache dafür könnten neu aufgetre­
tene Schadstoffe wie Organobromide sein.

Im Fettgewebe der Ostseekegelrobben wurden Ende der 80er und Anfang der 90er Jahre im Vergleich 
zu Robben anderer Meere immer noch die höchsten DDT- und PCB-Konzentrationen gemessen 
(LUCKAS et al. 1990; BLOMKV1ST et al. 1992). PCBs als fettlösliche Substanzen werden bei Robben 
schon durch die Muttermilch (60-80 % Fettgehalt bei Kegelrobben) auf die Säuglinge transferiert 
(SCHW EIGERT &  S t o b o  1994). Die Konzentrationen der Summe DDT-artiger Verbindungen 
(XDDT = DDT + DDD + DDE) in Biota (Kegelrobbensäuglinge, Kegelrobbenjungtiere, Trottellum- 

meneier, Hering, Dorsch) haben jedoch in den letzten Dekaden deutlich abgenommen (BlGNERT et al. 
1998). Im Zeitraum 1969-1988 waren die XDDT-Konzentrationen im Speck junger Robben 

wesentlich stärker rückläufig als die PCB-Konzentrationen (Tab. 4; BLOMKVIST et al. 1992) wobei 
Kegelrobbensäuglinge höhere PCB-Konzentrationen in ihrem Speck hatten als eben entwöhnte Kegel­
robbenjungtiere (Tab. 5; BlGNERTet al. 1998)

Tab. 4: X DDT und PCB-Konzentrationen (in mg k g -1 ) in zu verschiedenen Zeiten entnommenem U nterhaut­
fettgew ebejunger Kegel- und Ringelrobben der Ostsee.
M ittelwerte: geom etrisches Mittel (fett) - arithm etisches Mittel (kursiv), n = Anzahl der analysierten 
Individuen). Nach B l o m k v i s t  et al. (1992).
Daten von (1) O lsson  et al. (1975), (2) O dsjö  und O lsson  (1989) und (3) a.OMKViST et al. (1992)

Art
Zeitraum Ref. N

X DDT 
Mittelwerte Min-Max

PCB
Mittelwerte Min-Max

Kegelrobbe
1969 - 1973 (1) 23 250 290 (70-970) 93 110 (21-290)
1974 - 1975 (2) 24 88 110 (25-370) 72 81 (29-190)
1 9 7 9 -1 9 8 7 (2) 31 25 27 (14-70) 58 61 (31-98)
1981 - 1988 (3) 10 35 39 (19-91) 77 80 (32-110)

Ringelrobbe
1 9 6 9 -1 9 7 3 (1) 7 120 160 (47-350) 84 110 (35-260)
1 9 8 0 -1 9 8 8 (3) 10 13 16 (4.4-46) 17 19 (7.8-44)

4 Hexachlorbenzol (Herbizid)
5 Hexachlorcyclohexan =Lindan, Organochlorinsektizid
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Tab. 5: Jährliche Abnahme von XDDT und PCB in % in Biota. Längere Zeit herrschte in der
wissenschaftlichen Diskussion 
zur Abnahme die Meinung vor, 
dass bedingt durch die bekann­
ten Salinitätsveränderungen in 
der Ostsee und die damit ver­
bundene Abundanzabnahme des 
Herings in den 80er Jahren eine 
tem poräre Verschiebung des 
Beutespektrums der Kegelrob­

ben hin zum weniger belasteten Dorsch erfolgt war (BLOM KVIST et al. 1992; THIEL, WINKLER &  

URHO 1996,1. Zu ähnlichen Schlüssen kam auch ROOTS (1997) in Estland bei der Analyse von PCB- 
Eintragspfaden und der PCB-Akkumulation im Nahrungsnetz bis hin zu estnischen Kegelrobben.

ROOS et al. (1998) haben dagegen durch den Vergleich von £D D T- und PCB-Konzentrationen im 

Speck 2-6 Monate alter Kegelrobbensäuglinge mit dem von 7-20 Monate alten Kegelrobbenjungtieren 
die These entwickelt, dass ein bestimmter Schwellenwert der PCB-Konzentration in Robbenweibchen 
über die Reproduktionsfahigkeit dieser Weibchen entscheidet. Dies hätte zum Ergebnis, dass nur 
gering belastete Weibchen Junge gebären, diese Jungen aufgrund der geringen Schadstoffbelastung der 
Mutter auch geringer belastete Milch bekämen, was wiederum eine geringere PCB-Konzentration im 
Speck der Säugjinge zur Folge hätte und deshalb die Schadstoffkonzentrationen im temporären 
Vergleich abnehmen. Diese Theorie impliziert auch, dass Kegelrobbenweibchen mit hohen XDDT- 

Konzentrationen so lange gebärfähig sind, wie ihre PCB-Belastung noch unterhalb dieses Schwellen­
wertes liegt. Durch die vergleichsweise geringere Abnahme der Belastungswerte in jungen Kegel­
robben gegenüber anderen Organismen scheint diese Theorie bestätigt zu sein, da sonst nach Meinung 
der Autoren die Konzentrationsabnahme der Schadstoffe in den Kegelrobben wesentlich stärker 
ausgefallen sein müsste. Eine Abnahme der PCB-Belastung der Beutefische hätte sich demnach zwar 
positiv auf die Reproduktionsrate, jedoch nicht im gleichen Maße auf die durchschnittliche 
Schadstoffbelastung der Jungtiere ausgewirkt. Der allgemein beobachtete Rückgang der PCB-Werte 
manifestiert sich durch einen Schwellenwert also nicht im gleichen Maße bei Kegelrobbenjungtieren 
wie bei anderen untersuchten Biota. Mit der Abnahme der PCB-Konzentrationen im Nahrungsnetz der 
Baltischen Kegelrobbe kombiniert mit der steigenden Anzahl erfolgreicher Geburten in den letzten 
Jahren würde sich auch der Verdacht bestätigen, dass PCBs die hauptverantwortlichen Umwelt­
schadstoffe für den mangelnden Reproduktionserfolg von Kegelrobben in der Vergangenheit waren.

In einem weiteren Schluss gehen ROOS et al. (1998) davon aus, dass die Robben mit dem Einbruch 
der Dorschbestände in der Ostsee nach 1988 wieder auf Hering als hauptsächlichen Nahrungsfisch 
umgestiegen sind. Heringe sind aber mittlerweile geringer belastet, so dass die verminderte Schad­
stoffakkumulation der nicht mehr säugenden Kegelrobbenjungtiere im Vergleich zu den höheren 
Werten der Kegelrobbensäuglinge auch daher rührt.

Gegenwärtig gibt es ein weltweites Produktionsverbot von PCBs. Aber sie gelangen noch genauso auf 
diffusen Eintragspfaden wie durch direkte Einleitung in die marinen Nahrungsnetze der Ostsee 
(ROOTS 1997; O l s s o n  et al. 1999).

Grad der Signifikanz: * = p<0.05; ** =p<0.01; *** =  pO.OOl 
nach B ignert  et al. (1998)

J a h r ID D T PCB

Kegelrobbe (Säuglinge) 1969-1997 11 % *** 2 %  *
Kegelrobbe (Jungtiere) 1970-1997 12 % *** 4 % ***
Trottellummeneier 1969-1996 11 % *** 9 % ***
Hering (Utlängan, Frühjahr) 1972-1996 12%  *** 9 % ***
Hering (Harufjärden, Herbst) 1978-1996 13%  *** 10%***
Dorsch (Gotland) 1980-1996 9 % *** 10%***
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Abb. 39: DDT- und PCB-Gehalte in Heringsmuskel im Zeitraum  1978 -  1995 (HELCOM  1998)

Chlorierte Kohlenwasserstoffe und Schwermetalle können den Gesundheitszustand von Robben wie 
auch von anderen Vertebraten nachhaltig beeinflussen. Deshalb sollten auch in Deutschland ent­
sprechende Untersuchungen in Biota Bestandteil eines Schadstoffmonitorings nach schwedischem 
Vorbild werden. Entsprechende Überlegungen werden zurzeit in der HELCOM Working Group on 
Baltic Seals diskutiert. Ziel ist eine verstärkte internationale und interdisziplinäre Zusammenarbeit und 
Koordination bereits bestehender und neu zu schaffender Monitoringprogramme.

4.2.3 Zusammenfassung

Die Ergebnisse der von der HELCOM (1998) und vom WWF (1995) vorgestellten Untersuchungen 
zeigen eine stark rückläufige Tendenz hinsichtlich des Eintrags von Nähr- und Schadstoffen in die 
Ostsee. Ebenfalls rückläufig, wenngleich zeitlich verzögert, ist die Bioakkumulation von persistieren­
den halogen-organischen Verbindungen in marinen Vertebraten, wobei der abnehmende Trend 
entsprechend früher in Fischen und erst später in Robben deutlich wird (BlGNERT et al. 1998;



BLOMKVIST et al. 1992, R oos et al. 1998). Auch R o o t s  (1997) kam fur Estland zu dem Schluss, dass 
die PCB-Konzentrationen in vorgeschalteten Gliedern der Nahrungskette zurückgegangen sind. 
Dadurch nimmt auch dort die nachfolgende Anreicherung dieser persistierenden Umweltgifte ab, mit 
dem Erfolg einer steigenden Reproduktionrate estnischer Kegelrobben.

Untersuchungen zur Bioakkumulation von Schwermetallen und halogenierten Kohlenwasserstoffen 
und zu den damit verbundenen morphologischen und physiologischen Beeinträchtigungen mariner 
Vertebraten der deutschen Ostseeküste fehlen weit gehend. Deshalb wurden Ergebnisse und Aussagen 
von Untersuchungen an den geographisch am nächsten gelegenen schwedischen Kegelrobben­
beständen ausgewertet. Die dort beschriebenen positiven Entwicklungstendenzen sollten wegen des 
Charakters der Stoffdynamik und der biologischen Prozessabläufe auf die gesamte Ostsee übertragbar 
sein. Resümierend kann daher das geplante Vorhaben zur W iederansiedlung der Baltischen 
Kegelrobbe (Halichoerus grypus balticus) hinsichtlich der im Vergleich zur Vergangenheit geringeren 
und weiterhin abnehmenden Größe der zu erwartenden Schadstoffkontaminationen als durchführbar 
und erfolgversprechend beurteilt werden.
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4.3 Populationsgenetische Untersuchungen

Ralph Tiedemann, Institut fü r  Haustierkunde, Universität Kiel

4.3.1 Zielsetzung/Stand der Forschung

Bei Wiedereinbürgerungen wird in der Regel angestrebt, nur Individuen auszuwildern, die der ur­
sprünglich im Gebiet vorkommenden oder einer nahe verwandten Population entstammen. Darüber 
hinaus sollten auszuwildemde Individuen möglichst viel genetische Variation einbringen, da diese auf­
grund von Gründereffekten und genetischer Drift nach W iedereinbürgerungen schnell reduziert 
werden kann (z.B. FITZSIM M O N S et al. 1997). Aus diesen Gründen wurden im Rahmen der 
Voruntersuchungen zum E+E-Vorhaben "W iederansiedlung der Ostseekegelrobbe (Halichoerus 
grypus balticus) in der deutschen Ostseeregion" populationsgenetische Untersuchungen durchgeführt. 
Ziel war es, die genetische Verwandtschaft des ausgestorbenen autochthonen Kegelrobbenbestandes 
aus Mecklenburg-Vorpommern mit anderen Ostseebeständen zu untersuchen und die genetische 
Variabilität verschiedener Bestände zu bestimmen, um Empfehlungen bezüglich eines für die Wieder­
einbürgerung geeigneten U rsprungsbestandes abzugeben. Hierbei wurde für M ecklenburg- 
Vorpommern vorliegendes Museumsmaterial, für Vergleichsbestände Rezentmaterial untersucht. Als 
Markersystem wurde das 5'-Ende der mitochondrialen Kontrollregion ausgewählt, das mittels DNA- 
Sequenzierung untersucht wurde. Dieser Genausschnitt ist für derartige Untersuchungen aus zwei 
Gründen besonders geeignet: Zum Einen findet sich hier bei den meisten daraufhin untersuchten 
Säugetieren ein hinreichend großer Polymorphiegrad, um nahe verwandte Populationen gegeneinander 
abzugrenzen (z.B. TIEDEMANN et al. 1996; WlEHLER &  TIEDEMANN 1998). Zum Zweiten ist bei Arten 
mit weiblicher Philopatrie wie der Kegelrobbe (POMEROY et al. 1994) eine Populationsstruktur eher in 
einem maternal vererbten Markersystem wie der mitochondrialen DNA erkennbar als an autosomalen 
Markern (z.B. TIEDEMANN &  NOER 1998; TIEDEMANN et al. 1999).

Frühere populationsgenetische Untersuchungen an der Ostseekegelrobbe haben die Eigenständigkeit 
der Unterart H. g. balticus gezeigt, konnten aber die Populationsstruktur innerhalb der Ostsee wegen 
geringer Stichprobenzahlen und geringer Sensitivität des verwendeten Markersystems (Restriktions­
enzymanalyse mitochondrialer DNA) nicht klären (BOSKOVIC et al. 1996). Populationsgenetische 
Untersuchungen auf der Basis von DNA-Sequenzierungen lagen bisher noch nicht vor, allerdings zeigt 
sich die Eignung dieses Markersystems in Untersuchungen am Schweinswal (Phocoena phocoena ; 
TIEDEMANN et al. 1996) und am Seehund (Phoca vitulina', STANLEY et al. 1996): In beiden Studien 
wurden genetische Unterschiede zwischen regionalen Beständen innerhalb der Ostsee gefunden. Als 
Referenz für Untersuchungen der mitochondrialen Kontrollregion der Kegelrobbe ist für diese Art 
bereits eine vollständige Sequenz des gesamten mitochondrialen Genoms verfügbar (ÁRNASON et al. 
1993).

4.3.2 Material und Methode

4.3.2.1 Probenaufbereitung

Für die Untersuchung wurden insgesamt 60 Proben ausgewählt (3 Schädel der ausgestorbenen autoch­
thonen Population Mecklenburg-Vorpommerns, 20 Gewebeproben aus Estland, 17 Gewebeproben aus 
dem Golf von Finnland und 20 Gewebeproben aus Nord-Finnland). Bei der Analyse rezenter Gewebe­
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proben wurde eine Total-DNA-Extraktion aus etwa 100 mg Haut- oder Lebergewebe mit dem Super 
Quik Gene Kit (Genetic Analytical Testing Center, Denver, Colorado) nach Standardprotokoll 
durchgeführt. Bei der Analyse des Subfossilmaterials war zunächst methodische Entwicklung nötig, da 
hierfür keine Standard-Analyseverfahren Vorlagen. Um Kontamination mit rezenter DNA zu vermei­
den, wurde die DNA-Extraktion in einem separaten Labor in einer Sterilbank durchgeführt. Etwa 500 
mg Knochenmaterial wurde in einer mit flüssigem Stickstoff befüllten Knochenmühle (Spex Certiprep 
6750, Metuchen, New Jersey) bei -196°C  pulverisiert. DNA wurde anschließend mit einem 
modifizierten Protokoll mit Hilfe des Geneclean for Ancient DNA Kits (BIO 101, Carlsbad, Kalifor­
nien) extrahiert.

4.3.2.2 Sequenzanalyse

Die enzymatische Amplifikation (PCR) der mitochondrialen Kontrollregion erfolgte bei den rezenten 
Proben mit den Primern ProL und DLH (TIEDEMANN et al. 1996). Zur Analyse der Subfossil-DNA 
wurden mit Hilfe des Computerprogramms OLIGO insgesamt 10 neue PCR-Primer entwickelt, 
wodurch eine partielle Amplifikation der zu untersuchenden DNA-Sequenz in 4 sich überlappenden 
Abschnitten in einer geschachtelten PCR ("nested PCR") möglich wurde. Die PCR-Produkte wurden 
direkt auf einem automatischen DNA-Sequenzierer (ABI 373) sequenziert.

4.3.2.3 Datenanalyse

Genotypen (= mitochondriale Haplotypen) wurden auf der Basis von 377 Basenpaaren definiert. Die 
Verwandtschaft zwischen den Haplotypen sowie die Divergenz zwischen den untersuchten 
Populationen wurden mit den Computerprogrammen PAUP (SWOFFORD 2 0 0 0 )  und ARLEQUIN 
(S c h n e id e r  et al. 1996) analysiert.

4.3.3 Ergebnisse

Bei den 60 analysierten Individuen fanden sich insgesamt 33 polymorphe Sequenzpositionen, die 35 
verschiedene Genotypen (= Haplotypen) definierten (Tab. 6). An 32 polymorphen Positionen gab es 
jeweils zwei Varianten, wobei es sich in 31 Fällen um Transitionen (d.h. Austauschen zwischen zwei 
Purinbasen [A<->G] bzw. zwei Pyrimidinbasen [C^->T]), in einem Fall (Position 338) um eine 

Insertion/Deletion handelte. An Position 222 fanden sich 3 Varianten. Hier ist neben einer Transition 
[A<->G] ebenfalls eine Transversion [A<h >T oder GvaT) aufgetreten.
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Tab. 6: M itochondriale  H aplo typen  baltischer K egelrobben . N ur po lym orphe S equenzpositionen  sind
angegeben und jew eils  durch drei vertikale Z iffern  bezeichnet. bezeichnet eine D eletion, 
bedeutet Identität m it der Referenzsequenz HGRY1.

Haplotyp Sequenzposition
0 0 0 0 0 0 0 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 2 2 2 2 2 2 2 2 3 3 3
3 7 7 7 7 8 8 0 1 1 5 6 6 6 6 7 7 7 7 8 9 9 0 1 2 2 3 3 5 5 1 1 3
1 0 1 8 9 3 8 0 1 3 4 6 7 8 9 2 5 6 8 1 7 9 5 7 2 4 6 7 1 6 1 2 8

HGRY1 G C C T T G G C C T A G A A A G G A T A G T G A A C A G G A A A G
HGRY2 G
HGRY3 C A
HGRY4 C
HGRY5 T G C
HGRY6 A G
HGRY7 T G
HGRY8 T A G A G A G
HGRY9 T G A C G
HGRY10 T G A T
HGRY11 T T G
HGRY12 A T T A A T C A G G
HGRY13 A T T A A T C A G G G A
HGRY14 A T T A A T C A G G A
HGRY15 A T T A A T c A G G A
HGRY16 A T T A A T T c A G G A -

HGRY17 A T T C A A T c A G G A
HGRY18 A T T C A A T c A G G A G
HGRY19 A T T A A T c A G G A A G
HGRY20 T T G
HGRY21 T T G G A G A
HGRY22 T T G G A A G G A
HGRY23 T T G G A A G A G
HGRY24 T T A G G A T T
HGRY25 T T A A T c A G G A
HGRY26 T T G G A G A G
HGRY27 T T A G G A T
HGRY28 T T G G A A G A
HGRY29 T T A G A T
HGRY30 T T A G T
HGRY31 T T G G G A G A G
HGRY32 T A G A G A G
HGRY33 T T A G G A G T
HGRY34 T T c G G A G A A G
HGRY35 T T G A G G G A T
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Abb. 40:
G en e tisc h e  V e rw an d tsc h a ft d e r G enotypen 
b a ltisch er K egelrobben  (M in im um -S pann ing- 

Network).
K reise stehen für G enotypen, V erbindungslinien 
deuten V erw andtschaften an. Die Länge der Linie 
zw ischen zwei G enotypen entspricht dem  gene­
tischen U ntersch ied  zw ischen den Typen. Die 
K reisfläche ist p roportional zur H äufigkeit der 
G enotypen, die Farben bezeichnen die relativen 
H äufigkeiten in den untersuchten Populationen, 
(blau = M ecklenburg-V orpom m ern [ausgestorbe­
ner autochthoner Bestand], rot = Estland, gelb = 
G olf von Finnland, grün =  Nord-Finnland).
Die G enotypen lassen sich in v ie r V erw andt­
schaftsgruppen (A-D) zusam m enfassen.

Die meisten Haplotypen wurden nur einmal gefunden (kleinste Kreise in Abb. 40). Der häufigste 
Haplotyp (HGRY 1) fand sich in allen 4 Beständen bei insgesamt 8 Individuen (Abb. 40). Die meisten 
übereinstimmenden Haplotypen fanden sich beim Vergleich der beiden finnischen Bestände (Tab. 7).

Tab. 7: Anzahl gem einsam er Haplotypen beim Vergleich von O stsee-Beständen der Kegelrobbe

Population Estland Golf von Finnland Nord-Finnland

Meckl.-Vorpommern 1 1 1
Estland - 3 4
Golf von Finnland - - 6

Entsprechend ihrer genetischen Ähnlichkeit ließen sich die Haplotypen in 4 Verwandtschaftsgruppen 
zusammenfassen (Abb. 40). Gruppe A enthält alle untersuchten Individuen der autochthonen ausge­
storbenen Population Mecklenburg-Vorpommerns (blau in Abb. 40), wobei ein Haplotyp (HGRY 20) 
zentral im Minimum- Spanning-Network an den Abzweigungen zu Gruppe B und C steht. Gruppe A 
enthält zwei der drei häufigsten Haplotypen, darunter den einzigen in allen Beständen gefundenen Typ 
HGRY 1. Alle Verwandtschaftsgruppen mit Ausnahme von A zeigen eine so genannte sternförmige 
Verwandtschaft ("starlike phylogeny") mit einem in mehreren Beständen verbreiteten Haplotypen im 
oder nahe dem Zentrum und davon abgeleiteten seltenen Haplotypen, die auf einen Bestand beschränkt 
sind (Abb. 40). Die rezenten Kegelrobbenbestände sind mit einer Haplotypendiversität (die 
Wahrscheinlichkeit, dass zwei zufällig entnommene Individuen verschiedene Haplotypen besitzen) 
zwischen 0,94 und 0,98 sowie einer Nukleotiddiversität (mittlerer Sequenzunterschied zwischen zwei 
zufällig entnommenen Individuen) zwischen 1,79%  und 2,15 % genetisch sehr variabel (Tab. 8). 
Weder Haplotypen- noch Nukleotiddiversität unterscheiden sich signifikant zwischen den Beständen.
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Tab. 8: G enetische V ariabilitä t innerhalb von O stseebeständen der K egelrobbe (* = fur ein untersuchtes
Individuum  liegt nur eine partielle Sequenz vor; ** = w egen fehlender V ariabilität keine Angabe der 
Standardabweichung).

Parameter Mecklenburg-
Vorpommern

Estland Golf von 
Finnland

Nord-Finnland

N 2(3)* 20 17 20
Anzahl Haplotypen 2(3)* 14 14 16
Haplotypendiversität 1,00+0,50 0,94±0,04 0,98±0,03 0,97±0,03
Nukleotiddiversität (%) 0,80+0,92 1,79±0,98 1,96±1,08 2,15±1,17
Frequenz Gruppe A (%) 100,0** 50,0±5,6 29,4±5,0 35,0±5,1
Frequenz Gruppe B (%) 0,0** 30,0±4,7 23,5±4,4 30,0±4,7
Frequenz Gruppe C (%) 0,0** 5,0±1,1 23,5±4,4 15,0±2,9
Frequenz Gruppe D (%) 0,0** 15,0±2,9 23,5±4,4 20,0±3,6

Tab. 9: G enetische D ivergenz zw ischen baltischen  B eständen der K egelrobbe, (paarw eise FST-W erte,
errech n et a u f  der B asis d e r e inze lnen  H ap lo typen  
Haplotypengruppen [oberhalb der Diagonalen]).

[un terhalb  d er D iagonalen] und der

Population Mecklenburg-
Vorpommern

Estland Golf von 
Finnland

Nord-Finnland

Meeki.-Vorpommern - 0,01 0,14 0,11
Estland 0,00 - 0,01 0,00
Golf von Finnland 0,00 0,00 - 0,00
Nord-Finnland 0,00 0,00 0,00 -

Die Diversitätsabschätzung für den ausgestorbenen Bestand Mecklenburg-Vorpommerns ist wegen der 
noch geringen Stichprobenzahl recht ungenau (vgl. Standardabweichung in Tab. 8), deutet aber derzeit 
nicht auf einen signifikanten Unterschied zu den rezenten Beständen hin.

A uf der Basis der mitochondrialen Haplotypen findet sich keine signifikante Divergenz zwischen den 
untersuchten Beständen (Tab. 9). A uf der Basis der Haplotypengruppenverteilung zeigt sich ebenfalls 
wenig Divergenz zwischen den 3 rezenten Beständen. Der ausgestorbene Bestand Mecklenburg-Vor­
pommerns zeigt hier hingegen tendenziell eine größere Ähnlichkeit zum rezenten Bestand Estlands als 
zu den finnischen Beständen. Dies lässt sich darauf zurückführen, dass die Genotypengruppe A in den 
Beständen Finnlands signifikant seltener ist als im estnischen Bestand und im ausgestorbenen Bestand 
Mecklenburg-Vorpommerns (Tab. 8).

Tab. 10: V ergleich der genetischen V ariabilitä t in der m itochondrialen  K ontrollregion der K egelrobbe m it
W erten f u r  andere Arten.

Art/Population Haplotypen­
diversität

Nukleotid-diversität
(%)

Quelle

Kegelrobbe/Ostsee 0,94-0,97 1,8-2,2 Diese Untersuchung
Schweinswal/Ostsee 0,66 0,2 T iedemann et al. 1996
Schweinswal/NE-Atlantik 0,60 0,5 Rosel et al.1999
Eiderente/Finnland 0,92 0,5 T iedemann et al. 1999
Fischotter/Europa 0,48 0,2 Cassens et al. 2000
Reh/Europa 0,94 1,0 W l E H L E R  &  T I E D E M A N N  1998
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4.3.4 Diskussion

4.3.4.1 Genetische Variabilität der rezenten Bestände

Ein Vergleich mit anderen untersuchten Arten (Tab. 10) zeigt, dass die rezenten Kegelrobbenbestände 
in der Ostsee genetisch sehr variabel sind: Innerhalb lokaler Kegelrobbenbestände findet sich mehr 
V ariabilität als etwa in der nordostatlantischen Population des Schweinswals oder den 
gesamteuropäischen Populationen von Reh und Fischotter. Dies deutet auf eine hohe effektive 
Populationsgröße bei der Kegelrobbe sowie möglicherweise einen intensiven genetischen Austausch 
zwischen lokalen Beständen hin.

4.3.4.2 Phylogeographie und genetische Divergenz der rezenten Bestände

Die hohe genetische Variabilität und das Auftreten von 4 genetisch divergenten Haplotypenlinien (vgl. 
Abb. 40) deuten an, dass die Ostseepopulation der Kegelrobbe vermutlich über einen langen Zeitraum, 
möglicherweise seit der Besiedelung der Ostsee nach der letzten Eiszeit, groß war. Das Auftreten einer 
sternförmigen Verwandtschaft in 3 von 4 Haplotypengruppen (vgl. Abb. 40) deutet darüber hinaus auf 
ein zusätzliches rezentes Anwachsen der Population hin.

Die geringe genetische Divergenz und das Fehlen einer Übereinstimmung zwischen genetischer 
Ähnlichkeit und geographischer Verbreitung von Genotypen (vgl. Abb. 40) zeigen, dass die unter­
suchten Bestände einer gemeinsamen Ostseepopulation angehören und lokale Bestände nicht über 
evolutionäre Zeiträume getrennt, sondern durch Genfluss miteinander verbunden sind. Es gibt jedoch 
Hinweise dafür, dass dieser Genfluss nicht unbeschränkt ist, insbesondere zwischen den beiden 
finnischen Beständen einerseits und dem estnischen Bestand andererseits. Dies zeigt sich in der 
geringeren Zahl gemeinsamer Haplotypen zwischen Estland und den finnischen Beständen (Tab. 7) 
sowie der unterschiedlichen Häufigkeit der vier Haplotypengruppen (Tab. 8).

4.3.4.3 Status des ausgestorbenen Bestandes Mecklenburg-Vorpommerns

Die ersten, wegen des geringen Stichprobenumfangs noch als vorläufig anzusehenden genetischen 
Informationen zum Status des ausgestorbenen Kegelrobbenbestandes Mecklenburg-Vorpommerns 
deuten darauf hin, dass es sich um einen vitalen (d.h. genetisch variablen) Bestand handelte, der 
genetisch der ostbaltischen Kegelrobbenpopulationen zuzuordnen ist. Er unterschied sich -  falls 
überhaupt -  nur gering von den rezenten ostbaltischen Beständen und war vermutlich mit diesen 
Beständen durch Genfluss verbunden. Bezüglich des Auftretens der 4 in der Ostsee gefundenen 
Haplotypengruppen (vgl. Abb. 40, Tab. 8) zeigt sich tendenziell eine größere Ähnlichkeit zum Bestand 
Estlands als zu den beiden untersuchten finnischen Beständen. Dies ist ein Hinweis darauf, dass der 
Genfluss innerhalb der Ostsee möglicherweise etwas durch geographische Entfernungen zwischen 
lokalen Beständen eingeschränkt ist ("isolation-by-distance").

4.3.5 Empfehlung

Der ausgestorbene autochthone Kegelrobbenbestand Mecklenburg-Vorpommerns war genetisch nahe 
verwandt mit den untersuchten rezenten Ostseebeständen. Zur Entnahme von Kegelrobben fur even­
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tuelle Aussetzungen wären alle drei untersuchten rezenten Bestände sowohl bezüglich ihrer geneti­
schen Variabilität als auch ihrer genetischen Ähnlichkeit zur ausgestorbenen Population geeignet.

Wenngleich sich die untersuchten Bestände genetisch wenig unterschieden, fanden sich dennoch 
Anzeichen für eine genetische Substruktur entsprechend der geographischen Distanz, insbesondere 
bezüglich der estnischen Population. Berücksichtigt man diese geographische Substrukturierung sowie 
die tendenziell größere Ähnlichkeit bezüglich der Frequenz der Haplotypengruppen, so wäre es sinn­
voll, auszusetzende Individuen dem geographisch nächstgelegenen estnischen Bestand zu entnehmen.
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4.4 Veterinär-pathologische Untersuchungen von Robben-Totfunden

Ursula Sieberi, Arndt Vossen & Dieter Adelung, Forschungs- und Technologiezentrum  
Westküste, Chris dan-Albrechts- Universität Kiel

4.4.1 Einleitung

Kegelrobben in schwedischen und finnischen Gewässern werden seit mehreren Jahrzehnten eingehend 
auf ihren Gesundheitszustand untersucht, insbesondere seitdem sich die Bestände nach Einstellung der 
Jagd in den 60iger und 70iger Jahren nicht erholten, sondern weiter abnahmen. Neben Belugas aus 
dem St. Lawrence-Strom (Kanada) ( M a r t i n e a u  et al. 1994) zeigen Kegel- und Ringelrobben aus der 
Ostsee und dem Bottnischen Meerbusen am häufigsten unter den marinen Säugern pathologische 
Veränderungen ( B e r g m a n  1997). Hierzu gehören Stenosen, Okklusionen und Leiomyome des Uterus, 
Nebennierenhyperplasien, Arteriosklerosen, Kolonulzera, Parodontitis, Veränderungen an Schädel und 
Nieren (BERGM AN &  OLSSON 1985, 1986; MORTENSEN et al. 1992; BERGM AN et al. 1992, 1997; 
BERGMAN 1997; B e r g m a n  &  B e r g s t r a n d ,  submitted). Diese Veränderungen wurden mit hohen Be­
lastungen endokrin wirksamer Schadstoffe wie PCBs und DDT in Zusammenhang gebracht ( H e l l e  

1976a, 1976b, 1980, O l s s o n  et al. 1975). Unterstützt wurde diese Theorie durch Tierversuche an See­
hunden, die zeigten, dass das Immunsystem durch Organochloride geschwächt (D e  S w a r t  et al. 1994, 
1995; ROSS et al. 1995) und die Reproduktionsfähigkeit beeinträchtigt wird ( R e u n d e r s  1976, 1986).

Aus diesen Gründen wurde es im Rahmen dieses Projektes als wichtig erkannt, detaillierte Kenntnisse 
über den Gesundheitszustand der in Mecklenburg-Vorpommern gefundenen Kegelrobben zu erhalten, 
um die Erfolgsaussichten einer W iederansiedlung und Vermehrung aus tiermedizinischer Sicht 
beurteilen zu können.

4.4.2 Material und Methoden

Seit Beginn des Projektes wurden zwei Kegelrobben und zwei Seehunde aus Gewässern Mecklenburg- 
Vorpommerns vollständig obduziert und beprobt, bei einer weiteren Kegelrobbe wurden lediglich 
Proben untersucht.

Zur Ergänzung der Untersuchungen am Frischmaterial wurde das im Deutschen Meeresmuseum 
Stralsund asservierte Schädelmaterial von 32 Kegelrobben untersucht. Dies wurde als besonders 
wichtig erachtet, da es die Beurteilung des Gesundheitszustandes über m ehrere Jahrzehnte 
ermöglichte. Das Skelettmaterial stammte von Tieren, die zwischen 1958 und 1998 an der Küste 
Mecklenburg-Vorpommerns gefunden wurden. Zunächst wurde das Material makroskopisch beurteilt. 
Systematische Röntgenaufnahmen der Schädel wurden zur Beurteilung der Knochenstruktur 
durchgeführt. Die erhobenen Befunde wurden photographisch dokumentiert. Zwei der vollständig 
untersuchten Kegelrobben wurden in Fischemetzen beigefangen. Die dritte Kegelrobbe und die beiden 
Seehunde wurden am Strand gefunden. Die drei Kegelrobben stammen aus dem Jahr 1998, die 
Seehunde aus dem Jahr 1999. Alle Tiere wurden bis zum Zeitpunkt der Obduktion, bzw. der 
Bearbeitung der Proben eingefroren. Zum Vergleich wurden im Untersuchungszeitraum  drei 
Kegelrobben aus der Nordsee untersucht und beprobt. Ferner stand der Uterus von einer Kegelrobbe 
aus der Nordsee zur histologischen Untersuchung zur Verfügung.
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Der Erhaltungszustand wurde in folgende 5 Kategorien unterteilt:

1 frisch
2 beginnende Verwesung
3 mittlere Verwesung
4 fortgeschrittene Verwesung
5 mumifiziert

Bei angemessenem Erhaltungszustand wurden die Kadaver gewogen und vermessen. Die Obduktionen 
wurden, mit leichten Modifikationen ftir die Robben, entsprechend den Empfehlungen der ECS (Euro­
pean Cetacean Society) für die Sektionen von Kleinwalen (KUIKEN &  HARTMANN 1993) 
durchgefuhrt.

Für die histologischen Untersuchungen wurden Tieren in gutem Erhaltungszustand (1-3) Proben 
verschiedener Organe entnommen. Zur bakteriologischen und mykologischen Untersuchung wurden 
Proben aus veränderten Organen und aus Lunge, Leber, Niere, Darm, Gehirn und Milz entnommen 
und bei -25°C gelagert. Für die Serologie wurde Blut aus der Vena cava entnommen. Die 
Titerbestimmung der Antikörper gegen das Staupevirus (CDV) und das phocine Herpesvirus (PHV) 
erfolgt mit Hilfe eines ELISA-Tests an der Tierärztlichen Hochschule Hannover.

Zur Gewinnung von Skelettmaterial wurden die Tiere vollständig entfleischt. Sie werden am 
Deutschen Meeresmuseum in Stralsund mazeriert, so dass sie im Anschluss vollständig untersucht 
werden können. Die Altersbestimmung anhand der Jahreszuwachsringe der Zähne erfolgt ebenfalls 
nach der Mazeration.

Ferner wurden Proben fur genetische Untersuchungen, Mageninhalte für Nahrungsanalysen, Fortpflan­
zungsorgane für reproduktionsbiologische Untersuchungen und zusätzliche Proben für parasito- 
logische und toxikologische Analysen genommen.

Einen Überblick über die Gesamtheit der genommenen Proben bietet die folgende Aufstellung:

Histologie: Lunge, Leber, Niere, Nebenniere, Milz, Darm, Darmlymphknoten,
Schilddrüse, Hoden/Uterus, Ovarien

Bakteriologie: Lunge, Leber, Niere, Milz, Darm, Darmlymphknoten, Zunge

Virologie: Lunge, Leber, Niere, Milz, Darm, Darmlymphknoten, Zunge

Toxikologie: Fett, Rückenmuskulatur, Leber, Niere, Blut

Serologie: Serum, Heparin

Genetik: Leber

4.4.3 Ergebnisse

4.4.3.1 Untersuchung der gestrandeten und beigefangenen Robben aus der Ostsee

Bei den beiden vollständig untersuchten Kegelrobben handelt es sich um ein 13 Jahre altes 
beigefangenes Männchen und um ein 40 Jahre altes gestrandetes Weibchen.

Das adulte Männchen wog 175,4 kg und maß 185 cm (Standardlänge) (Hgl247). Es befand sich in 
einem guten Ernährungszustand. Die Lunge wies ein hochgradiges akutes, diffuses, alveoläres Ödem
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auf. Die Zunge wies zwei ca. 1 cm x 0,2 cm große weiße derbere Herde auf. Im Ösophagus und 
Magen befand sich ein mittelgradiger Nematodenbefall. Im Magen, der keinen Inhalt aufwies, fanden 
sich zwei 0,2 x 0,5 cm große Ulzerationen im Cardiabereich auf. In der vorderen Hälfte des Dünn­
darmes fand sich geringgradiger Nematoden- und Acantocephalenbefall. Der Darm wies ebenfalls 
keinen Inhalt auf. Leber, Nieren und Milz waren akut gestaut.

Die histologische Untersuchung aller Organe ergab neben den oben aufgeführten Befunden eine mäßi­
ge Lymphozytendepletion in der Milz und eine geringgradige Fibrose der Lamina propria des Darmes. 
Die Nebennieren wiesen eine geringgradige noduläre Hyperplasie auf, die in der Spezialfärbung 
Elastica van Gieson negativ war. Die Schilddrüse wies eine deutliche Fibrose des interstitiellen Binde­
gewebes auf, die in der Elastica van Gieson Färbung positiv war.

Die immunhistologischen Untersuchungen auf Morbillivirusantigen verliefen mit negativem Ergebnis.

Die serologischen Untersuchungen auf Morbillivirus- (CDV) und Herpesantikörper (PHV) ergab, dass 
der Titer fur CDV <1:320 und für PHV <1 :120 war. Aufgrund der Toxizität der Blutproben konnte die 
Untersuchungen auf CDV-nAk und PHV-nAk in niedrigeren Verdünnungen nicht ausgewertet 
werden.

Bei den bakteriologischen Untersuchungen von Leber, Milz, Niere, Lunge, Darm, Darmlymphknoten 
und Zunge wurden a -  und ß-hämolysierende Streptokokken in geringem bis hohem Keimgehalt und 

Escherichia coli, Rotlaufbakterien und Bazillen in geringem Keimgehalt nachgewiesen. Die kulturelle 
mykologische Untersuchung verlief negativ.

Es fanden sich, soweit aufgrund der fortgeschrittenen Autolyse beurteilbar, keine Hinweise auf eine 
Morbillivirusinfektion. Ebenso zeigten die fehlenden positiven Titer bei den serologischen Unter­
suchungen, soweit die Analyse des autolytischen Bluts es zuließ, dass weder ein Kontakt noch eine 
Erkrankung mit Morbillivirus oder Herpesvirus vorlag. Für die Lymphozytendepletion in der Milz 
sind neben toxischen auch infektiöse Ursachen differentialdiagnostisch zu berücksichtigen. Die 
Veränderungen des Darmes sind höchstwahrscheinlich auf einen Endoparasitenbefall zurückzufuhren. 
Bei der nodulären Hyperplasie dürfte es sich um einen Nebenbefund handeln. Die Fibrose des 
interstitiellen Bindegewebes der Schilddrüse ist möglicherweise auf eine chronische Belastung mit 
Umweltgiften (PCB) zurückzufuhren. Der bakteriologische Befund deutet darauf hin, dass der 
Seehund an einer a/ß-hämolysierende Streptokokken-Sepsis erkrankt war. Die Rotlaufbakterien sind 

mit Aufmerksamkeit zu verfolgen, da es sich um einen zoonotischen Keim handelt.

Die weibliche gestrandete Kegelrobbe wog 57 kg und maß 164 cm (Standardlänge) (Hg 1250). Das 
Tier befand sich in einem schlechten Ernährungszustand. Die Lunge war dunkelrot marmoriert. Der 
Magen wies einen mittelgradigen Nematodenbefall und multiple 0,5-1 cm große Ulzerationen im 
Cardiabereich auf. Der Darm zeigte einen hochgradigen Acantocephalenbefall (Abb. 41 u. 42) im 
distalen Dünndarm-, Dickdarm- und Enddarmbereich, sowie einen geringgradigen Nematodenbefall. 
Im Uterus fanden sich zahlreiche Zubildungen im Uteruscorpus- und -hornbereich, deren Größe 
zwischen 5 und 35 mm variiert (Abb. 43-45). A uf einer Länge von 28 mm war das linke Uterushom 
komplett verschlossen (Abb. 46). Die Wand war in diesem Bereich weiß. Die übrigen Organe waren 
soweit bei der fortgeschrittenen Autolyse noch beurteilbar ohne besonderen Befund.
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Abb. 41: Starker A cantocephalenbefall im Darm 
einer w eiblichen, 40 Jahre alten K egel­
robbe aus der Ostsee (Hg 1247)

A , v<* *

Abb. 42: Schem atische D arstellung eines K ratzers (A cantocephalen)
aus K a e s t n e r , A. (1969): Lehrbuch der Speziellen Zoologie, 
Band I: W irbellose, Teil I. Gustav Fischer V erlag Stuttgart, 
S. 305: Abb. 251 (li.):

Schem a der O rganisation eines m ännlichen Kratzers, von der 
D orsalse ite gesehen . N ach  R em ane, v e rän d ert, rech ts 
Abb. 252: Schem a der O rganisation eines jungen w eiblichen 
Kratzers. Sagittalschnitt durch den Rumpf.

Abb. 43: U terus m it zah lreichen  L eiom yom en ge- Abb. 44: U terus eröffnet m it Leiom yom  im A n­
schlossen. W eibliche, 40 Jahre alte K egel- schnitt. W eibliche, 40 Jahre alte K egel­
robbe aus der Ostsee (Hg 1247) robbe aus der Ostsee (Hg 1247)

Die histologischen Untersuchungen wiesen in der Lunge eine hochgradige granulomatöse Entzündung 
mit herdförmigen Verkalkungen und Parasitenanschnitten (Nematoden) in unterschiedlichen Entwick­
lungsstadien auf, sowie ein akutes, diffuses, alveoläres Lungenödem. In der Nebenniere fanden sich 
teils ausgeprägte Herdfibrosen und herdförmige Verkalkungen in Mark und Rinde. Der Magen wies 
eine chronisch ulzerative Entzündung mit Parasitenanschnitten vermutlich durch Acantocephala auf.
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In der Niere fand sich eine herdförmige Verkalkung in Mark und Rinde. Bei den Veränderungen im 
Uterus handelt es sich um Leiomyome mit zentraler Verkalkung und herdförmiger Fibrose.

Abb. 45: Leiom yom  im Q uerschnitt Abb. 46: Okklusion (Verschluss) des linken U terus­
w eibliche, 40 Jahre alte Kegelrobbe aus der h o rn es, U te ru ssc h le im h au t in d iesem
Ostsee (Hg 1247) Bereich w eiß verfärbt, w eibliche, 40 Jahre

alte Kegelrobbe aus der Ostsee (Hg 1247)

Die immunhistologischen Untersuchungen auf Morbillivirusantigen verliefen mit negativem Ergebnis.

Die serologischen Untersuchungen auf Morbillivirus- (CDV) und Herpesantikörper (PHV) ergaben 
einen Titer für CDV von <1:320 und fur PHV von <1:120. Wie bereits oben erwähnt konnten die 
Blutproben aufgrund ihrer Toxizität nicht ausgewertet werden.

Bei den bakteriologischen Untersuchungen von Leber, Niere, Lunge wurden a- und ß-hämolysierende 

Streptokokken in geringem und mittlerem Keimgehalt, sowie Rotlaufbakterien, Escherichia coli, 
Bazillen und Serratia liquefaciens in geringem Keimgehalt nachgewiesen. Die kulturelle mykologi- 
sche Untersuchung verlief mit negativem Ergebnis.

Als Erkrankungsursache liegt eine hochgradige granulomatöse Pneumonie primär aufgrund einer Para­
siteninfektion (Lungennematoden) vor mit sekundärer a-/ß-hämolysierende Streptokokken mit finaler 

Sepsis. Es fanden sich, soweit aufgrund der fortgeschrittenen Autolyse beurteilbar, keine Hinweise auf 
eine Morbillivirusinfektion. Ebenso zeigten die fehlenden positiven Titer bei den serologischen Unter­
suchungen, soweit die Analyse des autolytischen Blut es zuließ, dass weder ein Kontakt noch eine 
Erkrankung mit Morbillivirus oder Herpesvirus vorlag. Weiterhin wurde im Uterus ein Leiomyom 
nachgewiesen. Die Veränderungen des Darmes und Magens sind auf einen Endoparasitenbefall 
zurückzufuhren (Nematoden bzw. Acantocephala). Bei den Veränderungen in Niere und Nebenniere 
dürfte es sich um einen Nebenbefimd handeln.

Die Untersuchung des Probenmaterials der dritten einjährigen Kegelrobbe, die in einem Stellnetz 
ertrank ergab in der Lunge ein akutes diffuses alveoläres Lungenödem. Leber und Niere wiesen 
makroskopisch und histologisch keine Veränderungen auf.

Die immunhistologischen Untersuchungen auf Morbillivirusantigen verliefen mit negativem Ergebnis. 

In Lunge, Leber und Niere konnte kein Bakterien- und Pilzwachstum nachgewiesen werden.
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Es fanden sich, soweit aufgrund der fortgeschrittenen Autolyse beurteilbar, keine Hinweise auf ein 
infektiöses Krankheitsgeschehen, bzw. eine Morbillivirusinfektion.

Der weibliche, gut genährte ca. eineinhalb Jahre alte Seehund fand sich zum Zeitpunkt der Sektion im 
Zustand fortgeschrittener Verwesung (Pv 1470). Er wog 19,4 kg und maß 92 cm (Standardlänge). Die 
Organe der Bauchhöhle fehlten zum Teil. Die Organe wiesen, soweit beurteilbar, makroskopisch keine 
Veränderungen auf. Im Magen fanden sich einige Fischknochen.

Die histologische Untersuchung von Lunge und Haut ergab keine besonderen Befunde. Bakterio­
logisch wurden aus der Haut y-hämolysierende Streptokokken in geringem Keimgehalt gefunden. 

Soweit aufgrund fortgeschrittener Autolyse und Fäulnis beurteilbar, fanden sich keine Hinweise auf 
eine Erkrankungsursache.

Der zweite S eeh u n d  war ein männliches Jungtier und befand sich ebenfalls im Zustand 
fortgeschrittener Autolyse (Pv 1471). Er wog 10,8 kg und maß 89 cm (Standardlänge). Das Tier war 
gut genährt. In der Unterhaut und Muskulatur fand sich eine handtellergroße subkutane Blutung auf 
Höhe des rechten Schulterblattes.

Die histologische Untersuchung der Trachea ergab ein submuköses Ödem und in der Lunge keinen 
besonderen Befund. Es fanden sich, soweit aufgrund fortgeschrittener Autolyse und Fäulnis 
beurteilbar, keine Hinweise auf ein infektiöses Erkrankungsgeschehen. Im Blinddarm und Rectum lag 
eine starke Anschoppung von Embryonalfell vor.

4.4.3.2 Untersuchung der gestrandeten Kegelrobben aus der Nordsee

Die Untersuchung einer mäßig genährten mehrjährigen weiblichen Kegelrobbe (Hg 1255, Gewicht: 
125 kg, Standardlänge: 190 cm), die tot auf Pellworm gefunden wurde, ergab ein mittelgradiges akutes 
diffuses alveoläres Lungenödem, eine akute Stauungslunge sowie ein hochgradiges interstitielles 
Lungenemphysem. Es fanden sich ein geringgradiger Nematodenbefall im Oesophagus und eine 
hochgradige akute diffuse katarrhalische Gastroenteritis. Die übrigen Organe waren akut gestaut.

Die histologische Untersuchung der Lunge ergab darüber hinaus eine geringgradige granulomatöse, 
teils katarrhalisch-eitrige Entzündung mit herdförmigen Verkalkungen und Parasitenanschnitten 
(Nematoden) in unterschiedlichen Entwicklungsstadien und vereinzelten Bakterienkolonien. Im Darm 
fanden sich herdförmige Nekrosen mit zahlreichen Lymphozyten in Lamina propria und Submukosa 
und im Magen eine herdförmige Infiltration der Submukosa mit eosinophilen und neutrophilen 
Granulozyten, Lymphozyten und Makrophagen. Die Lymphknoten wiesen eine granulomatöse 
Entzündung mit herdförmiger Verkalkung und Riesenzellbildung auf. Die Spezialfärbung Grocott 
verlief mit negativem Ergebnis. In der Milz fand sich eine hochgradige Stauung und geringgradige 
Lymphozytendepletion. Die Leber zeigte eine geringgradige lymphoplasmazelluläre periportale 
Infiltration und Fibrose (chronische Percholangitis), Kapselfibrose und eine herdförmige Nekrose mit 
Riesenzellbildung. Die Spezialfärbungen Grocott und Ziehl-Neelsen waren negativ. In der Schilddrüse 
fand sich eine geringgradige Fibrose, die in der Elastica van Gieson positiv war, und in den 
Nebennieren eine geringgradige noduläre Hyperplasie. Die Aorta war in der von Kossa negativ. 
Ösophagus, Harnblase, Herz und Niere wiesen histologisch keinen besonderen Befund auf.

Die immunhistologischen Untersuchungen auf Morbillivirusantigen verliefen mit negativem Ergebnis.
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Die serologischen Untersuchungen auf Morbillivirus- (CDV) und Herpesantikörper (PHV) ergaben 
Titer für CDV von <1:320 und für PHV von <1:120. Auch bei diesem Tier konnte aufgrund der 
Toxizität (Autolyse) des Blutes der Test nicht in geringeren Verdünnungsstufen durchgeführt werden.

Bei den bakteriologischen Untersuchungen wurde in Leber, Milz, Niere, Lunge, Darm und Darm­
lymphknoten Escherichia coli, in mittlerem bis hochgradigem, Edwardsiella tarda in geringem bis 
mittlerem, Arcanobacterium phocae  in geringem Keimgehalt und E. coli variado haemolydca in der 
Milz nachgewiesen.

Als Erkrankungsursache liegt eine geringgradige granulomatöse, teils katarrhalisch-eitrige Pneumonie 
aufgrund einer Parasiteninfektion (Lungennematoden) mit bakterieller Sekundärinfektion infolge von 
Escherichia coli mit finaler Sepsis vor. Es fanden sich keine Hinweise auf eine Morbillivirusinfektion. 
Die Veränderungen an Darm, Magen und Leber sind möglicherweise auf einen Endoparasitenbefall 
zurückzuführen. Bei den Veränderungen von Nebenniere und Schilddrüse dürfte es sich um Neben­
befunde handeln. Allerdings werden gleichartige Schilddrüsenalterationen in Zusammenhang mit 
PCB-Intoxikationen vermutet. Inwieweit die Nebennierenveränderungen mit funktioneilen Störungen 
einhergehen bleibt unklar.

Die Untersuchung einer weiblichen neugeborenen Kegelrobbe von Amrum (Hg 1277, Gewicht: 14,0 
kg, Standardlänge: 97,5 cm) ergab Hinweise darauf, dass sich die Lunge mangelhaft entfaltet hatte und 
Keratinschuppen beinhaltete. Dies deutet in Analogie zu den Haustieren auf eine Fruchtwasseraspira­
tion hin, die bei Problemen während des Geburtsvorganges auftritt. Die serologischen Untersuchungen 
auf Morbillivirus- (CDV) und Herpesantikörper (PHV) ergaben einen Titer fur CDV von <1:320 und 
für PHV von <1:120. Auch bei diesem Tier konnte aufgrund der Toxizität (Autolyse) des Blutes der 
Test nicht in geringeren Verdünnungsstufen durchgeführt werden. Hinweise auf ein infektiöses 
Krankheitsgeschehen ergaben sich nicht.

Eine weibliche juvenile Kegelrobbe von Nordstrand (Hg 1351, Gewicht: 14,4 kg, Standardlänge: 95,5 
cm) war schlecht genährt. Die Lunge wies ein mittelgradiges akutes diffuses alveoläres Lungenödem 
und eine akute Stauungslunge auf. Histologisch fanden sich in der Lunge herdförmige Blutungen. Die 
Leber wies eine hochgradige lymphozytäre Depletion und Hämosiderinablagerungen auf. Für die 
lymphatische Depletion in dem Lymphknoten kommen neben infektiösen auch toxische Ursachen 
pathogenetisch in Frage. Die gemischttropfige Leberverfettung kann sowohl auf nutritive als auch auf 
toxische Ursachen zurückgeführt werden.

Zur Untersuchung lag der formalinfixierte Uterus einer Kegelrobbe vor, die 1995 in Heiligen- 
stedt/Stör schwer krank gefunden und erschossen wurde (Hg 1478). Die histologische Untersuchung 
ergab eine geringgradige chronisch-eitrige Endometritis, multilobuläre Proliferation spindelförmiger, 
gut differenzierter Zellen. Als Erkrankungsursache liegt eine chronisch-eitrige Endometritis infolge 
einer bakteriellen Infektion vor. Die zur Abklärung einer möglicherweise tumorösen Entartung ein­
geleitete weitergehende immunhistologische Untersuchung verlief mit negativem Ergebnis.

4.4.3.3 Molekularbiologische Untersuchungen zur Charakterisierung der ß-hämolysierenden 
Streptokokken

Es wurden weiterführende Untersuchungen zu ß-hämolysierenden Streptokokken, die bei den oben 
aufgeführten Kegelrobben kultiviert wurden, durchgeführt. Zusätzlich wurden in die Untersuchungen
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ß-hämolysierende Streptokokken von zwei Kegelrobben aus der Nordsee einbezogen. Davon wurde 
eine Kegelrobbe in der Seehundstation Friedrichkoog rehabilitiert und wieder ausgesetzt. Insgesamt 
konnten aus 11 Gewebeproben der Kegelrobben ß-hämolysierende Bakterienkulturen isoliert werden. 
Alle 11 isolierten Bakterienkulturen waren grampositive, katalasenegative, runde bis ovale Kokken, 
die in langen Ketten Vorlagen. A uf Schafblut-Agar bildeten sie weißgraue Kolonien mit deutlicher ß- 
Hämolysezone. Aufgrund dieser Eigenschaften wurden die Bakterienkulturen der Gattung Strepto­
coccus zugeordnet. Bei keiner der Kulturen konnte eine CAMP-Reaktion nachgewiesen werden.

Nach Untersuchung der Kulturen mit dem api-50-System  konnten zwei der Kulturen als 
S. dysgalactiae subsp. dysgalactiae Serova L und 9 Kulturen als S. phocae identifiziert werden. Mittels 
eines kommerziellen Testsystems konnten 8 Streptokokkenkulturen der serologischen Lance- 
fieldgruppe F zugeordnet werden. Durch Doppelimmundiffusion nach Ouchterlony ließ sich mit 
spezifischen Antiseren bei einer Kultur nach Autoklav-Extraktion Lancefieldgruppe-C-Antigen und 
bei zwei Kulturen Lancefieldgruppe-L-Antigen nachweisen.

Nach Anzüchtung der Streptokokkenkulturen in Flüssigmedium (THB) zeigten alle Kulturen einen 
Bodensatz aus Bakterien mit klarem Überstand. In Soft-Agar wuchsen alle 11 Kulturen in kompakten 
Kolonien.

Durch Spezies-spezifische Polymerasekettenreaktion (PCR) konnte eine exakte Bestimmung der Bak­
terienspezies erfolgen. In einer PCR mit S. dysgalactiae-spezifischen Oligonukleotidprimem konnten 
zwei Kulturen dieser Streptokokkenspezies zugewiesen werden und in einer PCR mit S. phocae- 
spezifischen Oligonukleotidprimem 9 Bakterienkulturen der Spezies S. phocae.

Ein Vergleich der chromosomalen DNA erfolgte nach Restriktionsverdauung mit dem Enzym Apa I  
mittels Pulsfeldgelelektrophorese. Ein Vergleich der DNA-Fragmentmuster ergab eine vollständige 
Übereinstimmung der beiden S. dysgalactiae subsp. dysgalactiae Serova L Kulturen. Die 9 S. phocae 
Kulturen zeigten vier verschiedene DNA-Fragmentmuster, wobei drei Tiere ein DNA-Fragmentmuster 
zeigten, welches bei keinem der anderen Tiere nachgewiesen werden konnte. Ein DNA-Fragment­
muster wurde bei zwei Tieren nachgewiesen.

4.4.3.4 Untersuchung der Robbenschädelsammlung aus dem Deutschen Meeresmuseum

Die Untersuchung des Schädelmaterials, das im Deutschen Meeresmuseum gesammelt wurde, ist eine 
wichtige ergänzende Information zu den Sektionen der Robbenkadaver. In verschiedenen Ländern wie 
Schweden, Finnland, Russland, ergab die Begutachtung von M useum sm aterial m assive 
Veränderungen an der Knochensubstanz, die von den Autoren auf Auswirkungen von Schadstoff­
belastungen zurückgefiihrt wurden. Zudem ermöglicht das Material, das über mehrere Jahrzehnte 
gesammelt wurde, eine Aussage über die Entwicklung dieser Veränderungen am Schädel.

Zur Untersuchung lagen 31 Kegelrobbenschädel vor, die von Tieren aus dem Jahr 1958 bis 1998 
stammten. Zwei Tiere kamen aus dem Zoo Rostock, 19 Kegelrobben stammten aus den Gewässern 
von M ecklenburg-Vorpommern und bei 9 ist der Fundort unbekannt. Informationen über das 
Geschlecht und Alter stehen nur sehr reduziert zur Verfügung. 8 Tiere waren Weibchen, drei Tiere 
waren Jungtiere, zwei adult und bei einem Tier wurde das Alter auf 32 Jahre bestimmt. Zum Teil lag 
auch nicht der gesamte Schädel zur Untersuchung vor.

98



Bei 11 Kegelrobben konnten weder makroskopisch noch röntgenologisch pathologische Befunde 
erhoben werden (33 %). Abbildung 47 zeigt einen unveränderten Schädel, der keinerlei Veränderun­
gen in der Knochenstruktur aufweist. Einige untersuchte Schädel wiesen Löcher und Frakturen auf, die 
höchstwahrscheinlich postmortal entstanden sein dürften.

Abb. 47: N o rm a le r  S c h äd e l e in e r  K eg e lro b b e  Abb. 48: Kegelrobbe mit einem  zusätzlichen M olaren 
(I-A  / 408) im rechten O berkiefer (1-A /  3296)

Abb. 49: K egelrobbe m it S chm elzdefek ten  an den Abb. 50: R ö n tg en au fn ah m e d er o s te o p o ro tisc h en  
Zähnen (1-A / 2065) Veränderungen von I-A / 3985

Die Zähne selbst, soweit sie zur Beurteilung Vorlagen, wiesen nur wenige Veränderungen auf. Zwei 
Kegelrobben hatten im rechten Oberkiefer einen Molaren zuviel (Abb. 48), eines der Tiere stammte 
aus dem Zoo Rostock. Eine Kegelrobbe zeigte starke mulden- und rinnenartige Schmelzdefekte an 
allen Zähnen (Abb. 49). Derartige Defekte können durch Ernährungsstörungen, Vitamin-A- und -D - 

Mangel, chronische Intoxikationen, Infektionskrankheiten ("Staupegebiss") und endokrine Störungen 
(Hyperpara-thyreoidismus) hervorgerufen werden (DAHME &  WEISS 1999).

Der Hauptteil der Veränderungen am Knochen selbst fand sich am Ober- und Unterkiefer. Bei den 
Befunden handelt es sich vorwiegend um Verminderung der Knochensubstanz, zumeist mit Erhalt der 
normalen Knochenstruktur (Osteoporose, Abb. 50 u. 51). Diese Befunde waren zum Teil makros­
kopisch zu sehen, wurden aber zumeist erst röntgenologisch sichtbar. Die Osteoporose betraf zumeist 
den harten Gaumen, die Alveolarfacher und den Ober- und Unterkiefer selbst. Sie war bei 7 Tieren 
(21 %) geringgradig, bei 3 (9 %) mittelgradig und bei 11 (33 %) hochgradig ausgeprägt. Da weder
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Geschlecht noch Alter bei allen Tieren bekannt ist, lassen sich keine Aussagen zur Geschlechts- oder 
Altersdisposition machen. Eine Zu- oder Abnahme der Veränderungen über die Jahrzehnte lässt sich 
nicht erkennen. Die Ursachen fur eine Osteoporose können Mangel an Vitaminen, Mineralien, Spuren­
elementen, Vergiftungen, Glukokortikoide und Schilddrüsenüberfunktion sein (D A H M E &  WEISS 

1999). In einigen Fällen lagen zusätzlich noch massive entzündliche Veränderungen am Zahnfach vor, 
die zu einer Auftreibung des Knochens oder zum Verlust von ganzen Zahnfachem und massivem 
Knochenumbau führten (Abb. 52). Die schwersten Veränderungen waren bei einer Kegelrobbe unbe­
kannten Alters und Geschlechts zu finden. Sowohl im Unter- als auch im Oberkiefer fehlten bis auf die 
M olaren alle Zähne. Die Zahnfächer waren nicht mehr zu erkennen, da ein ganz massiver 
Knochensubstanzverlust besonders an den lateralen Kieferabschnitten vorlag (Abb. 53 u. 54). 
Vermutlich haben bakterielle Entzündungen ausgehend von den Zähnen zu diesem Knochenumbau 
geführt, aber eine zusätzliche Osteoporose erscheint wahrscheinlich.

Abb. 51: K egelrobbe m it hochgradigen osteoporo- Abb. 52: V erlu st der Z ah n fach er durch  m assive  
tischen V eränderungen in der K nochen- A lveo litis , O stitis und O steom yelitis  bei
Substanz des O berkiefers, einsch ließ lich  einer w eiblichen adulten K egelrobbe (1-A /
Palatinum und A lveolarfacher (I-A  / 3985) 3548)

Abb. 53 u. 54: M assiver K nochensubstanzverlust an O ber- und U nterk iefer einer K egelrobbe unbekannten 
A lters und Geschlechts (I-A  / 2049)

4.4.3.5 Toxikologische Untersuchungen

Die Untersuchungen auf den Gehalt von PCBs und DDE wurden von Frau Dr. Regina Bruhn, Institut 
für Ostseeforschung Warnemünde durchgeführt. Es wurde jeweils Fett von einer 15 Jahre alten, 
männlichen aus der Ostsee, einer 40 Jahre alten weiblichen aus der Ostsee und einer mehrjährigen
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weiblichen Kegelrobbe aus der Nordsee analysiert. Der Lipidgehalt war am höchsten in dem männ­
lichen Tier (9 5 ,5  %), gefolgt von der Kegelrobbe aus der Nordsee (7 8 ,2  %) und dem weiblichen Tier 
aus der Ostsee (7 4 ,2  %). Die Belastung von PCBs und DDE waren in den beiden Ostseekegelrobben 
deutlich höher als in der Nordseekegelrobbe, was vorangegangene Untersuchungen bestätigt (LUCKAS 

et al. 1990; Tab. 11). Auch bei Schweinswalen aus der Nord- und Ostsee liegen ähnliche Verteilungs­
muster vor (BRUHN 1997; B r u h n  et al. 1999).

Auffällig ist, dass die Belastung 
der weiblichen Kegelrobbe aus 
der Ostsee deutlich höher liegt, 
als die des männlichen Tieres. 
Norm alerw eise akkum ulieren 
die Männchen ihr Leben lang 
organische Schadstoffe, die sie 
mit der Nahrung aufnehmen. 
Die Weibchen hingegen reichen 
während der Trächtigkeit und 
Laktation einen großen Teil 
ihrer Belastung an den Neu­
geborenen weiter ( A d d i s o n  &  

B r o d i e  197 7 ; A g u i l a r  a n d  

BORRELL 1988). Untersuchun­
gen an Kegelrobben haben ge­
zeigt, dass 15 % ihres Gesamt- 

PCB- und 30  % ihres DDT-Gehaltes an die Jungtiere weitergereicht wird (ADDISON &  BRODIE 1977). 

Daher weisen sie in der Regel nach Erreichen der Geschlechtsreife niedrigere PCB- und DDE-Gehalte 
auf. In dem Falle des vorliegenden Kegelrobbenweibchens bestätigen die chemischen Analysen jedoch 
den pathologischen Befund der Unfruchtbarkeit, der durch den Uterusverschluss und die Leiomyome 
bedingt ist.

Chemische Analysen auf die Belastung von organischen Schadstoffen wurden in der Vergangenheit 
nur bei einem weiteren Tier, von dem der Schädel vorlag vorgenommen. Bei diesem Tier handelt es 
sich um ein 32 Jahre altes Weibchen, das an der Küste Rügens gefunden wurde. Diese Kegelrobbe, die 
massive Veränderungen an dem Schädel aufwies, hatte extrem hohe PCB- und DDT-Werte (LUCKAS 

&  V e t t e r  1992).

4.4.4 Bewertung der Befunde

Die Untersuchungen haben gezeigt, dass obgleich nur wenige Robben aus der Ostsee vollständig 
untersucht werden konnten, eine Fülle von interessanten Befunden bei den Tieren vorlag. Dies fällt 
gerade im Vergleich mit den Kegelrobben aus der Nordsee auf, die nur in wenigen Organen Verände­
rungen aufwiesen. Die Leiomyome (gutartige Geschwülste der glatten Muskulatur) und Okklusion des 
Uterushomes dürften zu einer eingeschränkten Reproduktionsfahigkeit der Kegelrobbe geführt haben. 
Dies stellt einen Befund dar, der bei den Kegelrobben der Ostsee von schwedischen und finnischen 
Wissenschaftlern schon seit mehreren Jahrzehnten beobachtet wird (BERGMAN et al. 199 2 , 1997;

Tab. 11: Ergebnisse chem ischer U ntersuchungen au f  PCBs und DDE
im Fettgew ebe von K egelrobben aus der O st- und N ordsee 
(Lipidgewicht)

Ha 1247 Ha 1250 Ha 1255
Ostsee, männl., 
13 Jahre

Ostsee, weibl., 
40 Jahre

Nordsee, weibl., 
mehrjährig

% Lioid 95.5 74,2 78.2

pg/kg pg/kg pg/kg
PCB 101 738 2171 516
PCB 149 2786 2921 845
PCB 118 306 803 149 '
PCB 153 21993 99745 44316
PCB 138 16302 69555 2893
PCB 129/178 949 5330 372
PCB 187 3439 15342 1459
PCB 183 2216 15303 366
PCB 128 1641 3132 220
PCB 180 7252 55944 1394
DDE 21291 17646 885

101



BERGMAN 1997, H e l l e  et al. 1976a, 1976b). Weitere Befunde, die bei diesem Tiermaterial erhoben 
werden konnten und bereits vielfach für Ostseekegelrobben beschrieben wurden, sind Fibrosen der 
Schilddrüse und Nebennieren, Ulzera im Magen-Darm-Trakt und Veränderungen an der Knochen­
substanz des Schädels.

Diese Veränderungen wurden von schwedischen W issenschaftlern als "Baltic Seal Disease" 
zusammengefasst (B ER G M A N  &  OLSSON 1985) und mit hohen Belastungen endokrinwirksamer 
Schadstoffe wie PCBs und DDT in Verbindung gebracht (HELLE 1976a, 1976b, 1980; OLSSON et al. 
1975). Auch die Kegelrobben aus der Ostsee der hier vorliegenden Studie, die vergleichbare Befunde 
aufwiesen, waren extrem hoch mit PCBs und DDT, bzw. DDE belastet, so dass die Ätiologie der 
Veränderungen der schwedischen und finnischen Kollegen nur bestätigt werden kann. Dies fällt 
insbesondere auch im Vergleich der weiblichen Ostsee- und Nordseekegelrobbe auf. Bei der 
Nordseekegelrobbe sind alle Werte deutlich niedriger. Es lässt sich daher vermuten, dass auch bei 
Kegelrobben, die in deutschen Gewässern vorkamen, ebenso wie bei den schwedischen und finnischen 
Tieren eine eingeschränkte Reproduktionsfähigkeit und reduzierter Gesundheitszustand in den letzten 
Jahrzehnten Vorgelegen haben muss. Diese Tatsache wird in erster Linie verantwortlich dafür gewesen 
sein, dass sich auch nach Einstellung der Bejagung 1955 eine Kegelrobbenpopulation in der deutschen 
Ostseeregion nicht von allein wieder aufbauen konnte.

Im Gegensatz zu den Ostseekegelrobben hatten die Nordseetiere lediglich infektiöse Veränderungen 
oder Läsionen, die altersbedingt waren. Natürlich lässt sich aufgrund der geringen Tierzahl kein 
abschließender Vergleich zwischen den Populationen fallen. Jedoch erscheinen die Nordseekegel­
robben prim är gesund zu sein, bzw. es ergibt sich ein für eine W ildpopulation normales 
Krankheitsbild. Die Ostseekegelrobben dagegen weisen eine Vielzahl degenerativer, bzw. tumoröser 
Veränderungen auf, für die eine toxische Ätiologie nicht ausgeschlossen werden kann. Anhand des 
Untersuchungsgutes lassen sich keinerlei Aussagen zu der Entwicklung des Gesundheitszustandes 
über die letzten Jahrzehnte machen. Hierüber lässt sich lediglich sagen, dass von schwedischen und 
finnischen Wissenschaftlern in den letzten Jahren eine Abnahme der Schadstoffbelastungen, eine 
Verbesserung des Gesundheitszustandes und eine Zunahme des Kegelrobbenbestandes beobachtet 
wurde (BERGMAN 1997; HÁRD ING &  HÄRKÖNEN 1999; OLSSON et al. 1999). Diese Entwicklung und 
das Fehlen gehäufter infektiöser Krankheiten geben aus veterinärmedizinischer Sicht jedoch Grund zur 
Annahme, dass der Gesundheitszustand in den kommenden Jahren kein limitierender Faktor mehr für 
den Erfolg der Wiederansiedlung der Kegelrobben in Mecklenburg-Vorpommern sein dürfte. Es wird 
jedoch dringend angeraten, den Gesundheitszustand durch detaillierte Untersuchungen weiterhin 
genau zu verfolgen.
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4.5 Nahrungsökologische Voraussetzungen für eine Ansiedlung von Kegelrobben an der 
deutschen OstseekUste (Fischerei und Fischbestände, Nahrungsökologie der Robben 
und mögliche Konflikte mit der Fischerei)

R alf Bochert & Helmut Winkler, Institut fü r  Biodiversitätsforschung, Universität Rostock

4.5.1 Einleitung

Im Rahmen der Voruntersuchungen zu den Möglichkeiten und Perspektiven der Wiederansiedlung 
einer Kegelrobbenpopulation an der deutschen Ostseeküste spielt die Situation der Fischbestände als 
Nahrungsbasis der Meeressäuger eine ganz besondere Rolle. Neben den Prädatorengruppen Meeres­
säuger und fischfressende Vögel beansprucht der Mensch in spezifischer Weise große Teile der biolo­
gischen Ressource "Fisch". Das wird in der Praxis durch die Berufs- und Freizeitfischerei realisiert. 
Darüber hinaus nimmt der Mensch durch vielfältige andere Nutzungsformen des marinen Ökosystems 
indirekten Einfluss auf die Entwicklung der Fischbestände. Überwiegend sind die Folgen für die
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Fische und andere Hydrobionten eher nachteilig. Erinnert sei nur beispielhaft an die Beeinflussung der 
Wasserqualität, die Veränderung der Küstenmorphologie und an die Zerstörung von Lebensräumen.

Im vorliegenden Bericht sollen zunächst die verschiedenen Formen der Fischerei an der Ostseeküste 
Mecklenburg-Vorpommerns für einen begrenzten Zeitabschnitt in ihrer zeitlichen und räumlichen 
Phänologie beschrieben und in ihrer wirtschaftlichen Bedeutung dargestellt werden. Das ist aus zwei 
Aspekten heraus für das Projekt relevant:

1. Die Anlandungsstatistiken der Fischerei und damit im Zusammenhang betriebene wissenschaftliche 
populationsökologische Untersuchungen an ausgewählten Fischarten sind die einzige verfügbare 
Informationsquelle über den qualitativen und quantitativen Zustand sowie die Dynamik der 
Fischbestände in unserem Küstenabschnitt.

Das daraus abgeleitete Bild von der Ichthyofauna unseres Ostseebereichs wird wegen der methodi­
schen Einengung logischerweise nur ein fragmentarisches sein, da die so genannten "nichtkommerzi­
ellen Arten", d.h. für die Fischerei uninteressanten Arten, nur marginal bzw. gar nicht berücksichtigt 
werden können.

Es ist ferner daraufhinzuweisen, dass alle Fangangaben nur den so genannten "befischbaren Teil der 
Populationen" betreffen, d.h. der Biomasseanteil der juvenilen Fische ist darin nicht enthalten! Die 
wirkliche Bestandsgröße liegt also auf jeden Fall über den in der Studie aufgeführten Werten.

2. Die räumlich und zeitlich differenzierte Beschreibung der Fischereiaktivitäten gibt zum einen 
Auskunft über die entsprechende Verteilung der Fischbiomasse der wirtschaftlich interessanten Arten 
und erlaubt zum anderen die Analyse der fischereilichen Nutzungsintensität unserer Küstenlandschaft.

Im zweiten Teil des Berichts wird die Nahrungsökologie der Kegelrobben, d.h. deren Nahrungs­
spektrum und ihr Jagdverhalten sowie ihr quantitativer Nahrungsbedarf im Jahresverlauf, beschrieben.

Anschließend wird anhand der vorgestellten Daten und Informationen diskutiert, welcher Einfluss von 
einem Robbenbestand definierter Größe auf die Fischfauna und die kommerzielle Fischerei an der 
vorpommerschen Ostseeküste ausgehen kann.

Durch die Gegenüberstellung der vorgestellten Fakten und Informationen lassen sich mögliche zeitlich 
und räumlich begrenzte Konkurrenzfelder zwischen beiden Prädatoren, den marinen Säugetieren und 
dem Mensch, abschätzen. Erst diese Kenntnisse erlauben die sachliche Diskussion von Strategien zur 
Konfliktminimierung zwischen der Fischerei und einer künftigen Robbenpopulation in der deutschen 
Ostseeregion.

Aus den Daten zur quantitativen Verteilung der Fischressourcen entlang unserer Küste werden die 
Bereiche mit den nahrungsbiologisch günstigsten Gegebenheiten für ein Ansiedlungsprojekt 
abgeleitet.

Da sich im Laufe der Erarbeitung der Studie der Raum Greifswalder Bodden mit den angrenzenden 
Außenküsten Südrügens und Nordusedoms als die fischreichste Region an unserer Küste herauskristal­
lisierte und da dieses Gebiet auch für die Robben ökologisch günstige Voraussetzungen bietet, wurde 
dieser Bereich hinsichtlich seiner fischereilichen Nutzung in einer Zusatzstudie detaillierter behandelt.
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4.5.2 Historische Entwicklung des Fischfangs in Mecklenburg-Vorpommern

Übergreifende Statistiken zu Anlandungsmengen aus der Ostsee und den angrenzenden Küsten­
gewässer liegen bereits aus den Jahren vor 1900 vor. Die politischen Gebietsgrenzen, und somit auch 
die Bezugspunkte der Fangstatistiken, haben sich seitdem aber mehrfach geändert. Es ist kaum 
möglich, Gesamtfange bzw. artspezifische Fänge mit heutigen Zahlen zu vergleichen, um Rück­
schlüsse auf die Nahrungssituation der Kegelrobben zu damaliger Zeit zu ziehen. Einen Einblick in die 
Fangsituation in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts gestatten die Datenzusammenstellungen aus 
dem Greifswalder Bodden von SUBKLEW  (1955, 1959). Wie im weiteren V erlauf die Daten zur 
aktuellen Fangsituation zeigen, bieten diese historischen Daten einen ausgezeichneten Vergleichswert.

SUBKLEW  (1959) gibt für den Zeitraum 1904-1914 einen Fang von 400 - 500 t an (Abb. 55). Im 
Zeitraum 1929 - 1938 wurden zwischen 500 und 2.500 t Fisch angelandet. Nach dem Krieg setzten die 
An landungsmengen hier an und erreichten im Betrachtungszeitraum 1948 - 1957 einen Wert von 
4.687 t im Jahre 1950. Zum Ende der Periode wurden aber nur 1.000 t gefischt, vergleichbar den 
Fängen zwischen den beiden Weltkriegen.

Mitte der 50er Jahre begann der 
Aufbau einer Kutterflotte in der 
DDR, die ihre Fänge u.a. von Fang­
plätzen in der gesamten Ostsee er­
langte. Für eine Betrachtung im 
Rahmen dieser Studie sind aber im 
w esentlichen küstennahe Fang­
plätze (einschließlich der Arkona- 
see) von Interesse, da weit entfernte 
Fischbestände kaum als Nahrungs­
grundlage fur eine künftige deut­
sche Ostseekegelrobbenpopulation
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Abb. 55: Anlandungen im Bereich des G reifsw alder Boddens im 20. 

Jahrhundert nach Subkiew (1959) und ab 1968 nach LFA 
Rostock

relevant sind. Diese gebietsspezifische Trennung der Daten ist ab dem Jahre 1968 möglich. Aus 
diesem Grund setzt die Studie in der Fischereidatenzusammenstellung hier ein.

Die Fischerei wurde zunehmend intensiviert. Die Anlandungsmengen aus dem Küstenbereich und der 
vorgelagerten Ostsee stiegen im Hoch 1981 auf 57.000 t (im Greifswalder Bodden 20.000 t) an. Nach­
dem in den 80er Jahren die Anlandungsmenge stets über 45.000 t (Greifswalder Bodden 14.000 t) lag, 
Tab. 12: M ittlere jährliche Anlandungsm engen (t) 

aus dem  G reifsw alder Bodden für ausge­
w äh lte  F isch a rten , nach  SU B K L E W  
(1959) und ab 1968 nach LFA Rostock

Fischart 1904-1957 1968-1995 1996-1998
Hering 1311 10186 5087
Aal 89 49 11
Barsch 87 127 53
Plötz 70 210 7
Flunder 59 39 66
Hecht 53 72 24
Hornfisch 26 152 69
Zander 12 39 11

brach der Fischfang nach der Wende auf 15.000 t 
ein, wobei 7.000 - 8.000 t allein aus dem Greifs­
walder Bodden stammten. Die Anlandungsmenge 
liegt heutzutage aber trotzdem deutlich über den 
historischen Werten in den 30iger Jahren, als kaum 
mehr als 2.000 t angelandet wurden (SU B K LEW  

1959).

Tabelle 12 gibt die Bedeutung einzelner Arten im 
Greifswalder Bodden im V erlauf des 20. Jahr­
hunderts wieder. Mit Abstand den größten Ertrag 
erbrachte der Hering. Aktuell und bis 1957 erbrach-
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ten die weiteren Arten weniger als 100 t. In der Zeit von 1968-1995 wurden neben den Edelfischarten 
(Aal, Zander, Hecht) nur Barsch, Plötz (bis 1989) und Homfisch intensiver befischt.

4.5.3 Der Fischfang in den Jahren nach 1968

4.5.3.1 Fanggebiete

Der Fang und die Anlandung der Fischereiressourcen in Mecklenburg-Vorpommern unterliegen nach 
der Küstenfischereiordnung von 1994 (KÜFO 1994) einer geographischen Gebietstrennung (Abb. 56).

B /- 2 *

88/

Abb. 56: Karte vom  K üstengebiet M ecklenburg-V orpom m erns m it der K ennzeichnung der Fangbereiche. 1- 
O derhaff (K ennung nach K üFO (1994): 01), 2- Peenestrom  (02), 3-G reifsw alder Bodden (03), 4- 
Strelasund (04), 5- Fliddensee/Rügen (05), 6- K leiner Jasm under Bodden (06), 7- W ism arbucht (07), 
8- Darß-Zingster Boddenkette (08), 88- Außenstrand mit seeseitiger 3-sm -Begrenzungslinie. Gebiet 25 
(Bom holm see) schließt sich östlich an G ebiet 24 an.

Die Einteilung der Fischereiregionen nach Abb. 56 existiert seit 1994 und ist Grundlage dieser Studie. 
Frühere Unterteilungen wurden dementsprechend angepasst. Die Darß-Zingster-Boddenkette war in 
den Jahren 1968-1993 in zwei Teilgebiete gegliedert. Die Anlandungen wurden summiert. Die Gebiete 
Hiddensee/Rügen und Großer Jasmunder Bodden waren in den Jahren 1968-1975 separat erfasst 
worden. Auch in diesem Fall erfolgte eine Summierung der Anlandungsmengen.

In der Ostsee wird u.a. im ICES Gebiet 22 (Beltsee westlich der Darßer Schwelle), ICES Gebiet 24 
(Arkonabecken) und ICES Gebiet 25 (Bomholmsee) gefischt. In der Statistik sind diese Bereiche aber 
erst seit 1994 getrennt. Der Bereich innerhalb der 3-sm-Zone lässt sich als Außenstrand (88) fischerei­
statistisch erfassen, wobei ab 1976 auch hier eine Unterteilung nach ICES Gebiet 22 bzw. 24 möglich 
ist (EG-Verordnung 1997).
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4.5.3.2 Geographische Verteilung der Fischerei

Die Fischerei Mecklenburg-Vorpommerns ist an fast 100 Standorten (Häfen) lokalisiert. Betrachtet 
man einzelne Regionen wird deutlich, dass eine große Anhäufung von Fischereistandorten im Süd­
osten Rügens, an der Peenemündung und auf Usedom positioniert ist. Nur ein Viertel der Standorte 
liegen westlich von Stralsund. Den einzelnen Häfen kommt aber eine unterschiedliche Bedeutung zu 
(Abb. 57). Große Häfen mit mehr als 40 Fangbooten liegen demnach in Freest (Peenemündung), 
Thiessow, Gager, Sassnitz (alle Rügen) und Vitte (Hiddensee) (siehe auch SCHULZ 2000).

Abb. 57: Standorte der Fischereifahrzeuge an der Küste M ecklenburg-Vorpom m erns.

4.S.3.3 Die Fanggeräte

4.5.3.3.1 Art, Anzahl und Dichte der Fanggeräte

Die Küstenfischerei in Mecklenburg-Vorpommern wird als passive (Steilnetzfischerei, Reusen­
fischerei, Fischerei mit Aalkörben und Langleinen) und als aktive Fischerei (Schleppnetzfischerei) 
betrieben. In der eisfreien Jahreszeit, etwa von März bis Oktober, arbeiten die Fischer mit Kumm- und 
Bügelreusen. Diese Fanggeräte sind stationär und deren Nutzung bzw. Positionierung genehmigungs­
pflichtig. Im Jahre 1999 waren 1436 Reusen auf 952 Stellplätzen im Bearbeitungsgebiet registriert. 
731 (77 %) der vergebenen Stellplätze (Lag) haben einen Landanschluss, d.h. deren Leitwehre reichen 
vom Ufer aus in das Gewässer hinein. Das restliche Viertel ist im Freiwasser aufgestellt. Wichtig fur 
die Robben, die sich auf Nahrungssuche befinden, erscheint die Länge der Leitwehre, die die 
Bewegungsfreiheit der Robben einschränken bzw. sie in die Reusenkammer leiten können. Insgesamt 
beträgt die Länge der Leitwehre 128.558 m. Davon sind nach Angaben des Landesfischereiamtes 
Rostock 16.731 m (13 %) den Reusen ohne Landanschluss zuzuordnen. Neben den Jahresreusen, die 
in der eisfreien Zeit genutzt werden, kommen Frühjahrs- und Heringsreusen zum Einsatz, die, wie der 
Name schon sagt, für die Fangsaison März bis Mai aufgestellt werden. Tabelle 13 gibt einen Überblick 
der Verteilung der Reusen in den einzelnen Fischereibezirken.

Annähernd 92 % der Stellplätze sind mit Jahresreusen belegt. Mehr als 100 km Leitwehr versperrt 
während der Fangsaison die Wege für Fische und andere Tiere. 80 % der Reusen werden vornehmlich

• 1-10 Fahrzeuge
•  11-20 Fahrzeuge
•  21-30 Fahrzeuge
•  31-40 Fahrzeuge 

£  41-50 Fahrzeuge

STRALSUND

WISMAR

UECKERMÜNDE
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im Kleinen Haff, im Peenestrom/Achterwasser und auch verstärkt in der Darß-Zingster Boddenkette 
eingesetzt. Im Gebiet um Rügen und der gesamten Außenküste stehen ca. 180 Reusen, von denen fast 
40 % lediglich im Frühjahr eingesetzt werden.

Tab. 13: Anzahl und Art von stationären Fanggeräten in den F ischereigebieten M ecklenburg-V orpom m erns.

Stand 1999. Angaben LFA, Rostock

Gebiet Gesamt
Lag

n %
Reusen 

n %

Jahresreusen
Lag Anzahl Wehrlänge (m)

Sonstige Reus
Lag Anzahl

en
Wehrlänge (m)

01 298 31 501 35 296 498 23688 2 3 140
02 316 33 584 41 309 574 32805 7 10 480

03 70 7 73 5 37 38 6620 33 35 7260

04 10 1 11 1 8 9 2380 2 2 540

05 76 8 76 5 59 59 10290 17 17 4425

06 14 2 14 1 13 13 1755 1 1 130

07 21 2 24 2 21 24 2365 0 0 0

08 128 13 130 9 124 126 26790 4 4 1000

88 19 2 23 2 6 6 1140 13 17 6750

Gesamt 952 100 1436 100 873 1347 107833 79 89 20725

Eine zweite Kategorie bedeutender Fanggeräte sind die Stellnetze im allgemeinen (Maschenweite 50 - 
100 mm) und im speziellen engmaschigere Stellnetze fur den Heringsfang (Maschenweite < 56 mm). 
Eine weitere Kategorie von passiven Geräten stellen die Aalhaken und Aalkörbe dar. Für die 
Nutzungsmenge an Fanggeräten vergibt die Landesbehörde dem Fischer Lizenzen. Diese gelten 
jeweils nur für die beantragten Fischereibezirke. Je Fischereibezirk existiert ein Maximalwert der zu 
vergebenen Lizenzen. Mit Ausnahme des Bereichs Wismarer Bucht liegen die aktuell vergebenen 
Lizenzen jedoch um 6 -  110%  (!) über den Soll-Zahlen. Für den Außenküstenbereich existieren 
dagegen keine Begrenzungen.

Tab. 14: A nzahl und A rt von m obilen  F anggeräten  in den 
Fischereigebieten M ecklenburg-V orpom m erns. Stand 
1999. Angaben LFA, Rostock. Die Anzahl der verge­
benen Lizenzen liegt über dem vom LFA angestrebten 
M aximal- (Soll-) wert.

Tab. 14 gibt die Anzahl der einzelnen 
Fischereigeräte in den verschiedenen 
Fischereibezirken w ieder. Da das 
Landesamt verstärkt eine Reduzierung 
der Ist-Lizenzen auf das Soll-Niveau 
anstrebt, wurde bei Überschreiten des 
Maximalwertes der Sollwert angege­
ben und kursiv markiert. Weiterfüh­
rende Informationen zu saisonalen 
A spekten des Fischereiaufwandes 
sowie Angaben zu a rtspezifischen 
Fangmethoden können in der zusätz­
lichen Studie über den Raum Greifs­
walder Bodden entnommen werden 
(SCHULZ 2000). S te llnetze  zum 
Heringsfang werden zur Saison etwa 

von Mitte Februar bis Ende Mai zum Einsatz gebracht. Diese Netze sind 5-6 m hoch und werden 
hauptsächlich im Greifswalder Bodden (160 km) und im Außenstrand (50 km) eingesetzt. Da im

Gebiet Steilnetz
(m) %

Heringsnetz
(m) %

Aalkorb
Stück

Aalhaken
Stück

01 65.000 4 100 0 788 22.800
02 58.000 4 0 0 2.000 40.000
03 249.900 16 160.570 73 9.000 180.000
04 40.000 3 2.100 1 3.000 10.000
05 90.000 6 3.000 1 11.188 40.000
06 6.000 1 0 0 300 2.000
07 76.050 5 0 0 11.500 40.000
08 52.000 3 60.00 3 2.000 14.300
88 915.450 59 49.470 22 33.217 570.650

Gesamt 1.552.400 100 221.240 100 72.993 919.750
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Außenstrandbereich keine gebietsspezifischen Fanglizenzen vergeben werden, wurde in Tabelle 15 
versucht anhand der Zuordnung der vergebenen Lizenzen zu einzelnen Fischereiaufsichtsbehörden 
eine Einordnung in die Fangregionen abzuschätzen. Linter der Annahme, dass die Fischer der Bereiche 
Lauterbach (LAU) und Freest (FRE) an der Außenküste östlich der Basislinie Greifswalder Bodden 
fischen, ist zur Heringszeit neben den 160 km Netz im Greifswalder Bodden noch das Stellen von 40 
km Netz im angrenzenden Außenbereich möglich. Nur etwa 10 km Heringsnetz stehen zwischen 
Stralsund und Barth und etwa die gleiche Menge im Fanggebiet vor Warnemünde.

Im Küstengebiet M ecklen­
burg -V orpom m erns sind 
z.Zt. ca. 1.000 Stellplätze fur

Tab. 15: A bschätzung der A nzahl m obiler Fanggeräte für den A ußen­

strandbereich M ecklenburg-V orpom m erns durch Z uordnung zu 
Fischereiaufsichtsbehörden. Stand 1999. Q uelle LFA, Rostock. 
W AR: W arnem ünde, U EK/RA N : Ü ckerm ünde und R ankw itz 
(A ußenküste U sedom ); L A U /FR E: L au terbach  und F reest 
(Außenküste G reifsw alder Bodden). BRE/SAS: Breege und Sass­
nitz  (A ußenküste  R ügen), B A R /STR : B arth und S tra lsund  
(Außenküste Darß-Zingst/Hiddensee), WIS: W ism ar

Steilnetz 
Länge (m) %

Heringsnetz
%

Aalkorb
Stück

Aalhaken
Stück

WAR 43700 5 5950 12 1564 49100
UEK und RAN 111050 12 400 1 1002 72700
LAU und FRE 269300 29 38620 78 7362 182050
BRE und SAS 243650 27 0 0 11416 134400
BAR und STR 108750 12 4500 9 4770 64200
WIS 139000 15 0 0 7103 68200

Gesamt 915450 100 49470 100 33217 570650

Reusen veigeben (Tab. 13. 
Mehr als 90 % der Reusen 
stehen das ganze Jahr über 
zum Fang bereit. Bezogen 
auf die Gewässergrößen ist 
die Reusendichte im Kleinen 
Haff mit 1,8 Reusen/km2 am 
höchsten. Ebenfalls dicht 
stehen die Reusen im Peene­
strom und im Kleinen Jas­
munder Bodden (ca. 1 Reuse 
pro km2). In allen anderen 
Gebieten stehen dagegen nur 

1 bis 6 Reusen pro 10 km2. Die aktuellen Standorte der Reusen im Bereich des Greifswalder Boddens 
sind in Abbildung 58 dargestellt. Stellnetze werden in allen Gebieten zum Fischfang benutzt. 
Zwischen 160 und 620 m Netz lassen sich pro km 2 errechnen. Heringsnetze dagegen stehen in 
bedeutender Dichte nur im Greifswalder Bodden.

Aus der Literatur ist hinreichend bekannt, dass Robben beim Kontakt mit Fanggeräten selbst geschä­
digt bzw. getötet werden können. Dies gilt vor allem für die Großreusen und weniger für bestimmte 
Kategorien von Steilnetzen.

Andererseits können Robben durch das gezielte Fressen von Fischen, die sich in Stellnetzen verfangen 
oder auf Langleinenhaken gebissen haben die Fischerei schädigen.

Die Fanggeräte der Fischerei stellen für die Kegelrobbe eine große Gefahr dar. Versuche zur Wieder- 
ansiedlung sollten an Orten mit einer geringen Fangerätedichte stattfinden. Im Greifswalder Bodden 
ist die Reusendichte pro km2 als vergleichbar gering einzuschätzen, allerdings weist der im Süden an­
grenzende Bereich des Peenestroms die höchste Reusendichte auf und damit ist das Konfliktpotential 
für diesen Bereich erhöht. Es besteht jedoch prinzipiell die Möglichkeit Reusen technologisch so um­
zurüsten, dass ein Eindringen von Robben weitestgehend ausgeschlossen werden kann. Weiterhin ist 
anzumerken, dass im Greifswalder Bodden zur Heringssaison von ca. März bis Mai die höchste Dichte 
von Steilnetzen zu erwarten ist und dass die größte Dichte von Aalhaken im Gebiet zu finden ist.
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■ Reusen

Jahr1929 1937 1952 1978 1999

Abb. 58: H istorische Entw icklung der Anzahl von Reusen und R eusenstellp lätze (Lag) im Bereich des 
G reifsw alder Boddens und angrenzender G ew ässerteile. Daten 1929 nach R u m p h o r s t  (1930), 
Daten 1937 nach N o l t e  (1938), Daten 1952 nach S u b k l e w  (1955). Daten 1978 nach B i e s t e r  

(1979). Daten 1999 nach LFA Rostock.

4.5.3.3.2 Historischer Vergleich der Reusendichte

Der Greifswalder Bodden stand von jeher im Blickpunkt fischereiwirtschaftlicher Betrachtungen. Die 
Ergebnisse mehrerer Studien konnten genutzt werden, um die Entwicklung der Anzahl stationärer 
Fanggeräte aufzuzeigen. Im Jahre 1929 standen demnach kaum mehr als 40 Reusen im Betrach­
tungsgebiet. Bereits 1952 hat sich die Anzahl mehr als verdoppelt und aktuell sind fast fünfmal soviel 
Reusen-Stellplätze vergeben als vor 70 Jahren (Abb. 58). SCHULZ (2000) gibt nach aktuellen 
Recherchen die Anzahl der Reusen für den Bereich Greifswalder Bodden, Peenestrom bis Wolgast, 
Strelasund bis Stralsund und Außenküste bis Zinnovitz mit 273 Stellplätzen an.
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4.5.3.3.3 Abschätzung des tatsächlichen Fischereiaufwandes zur Heringssaison

Im vorherigen Abschnitt wurde dargestellt, dass über die durch den Fischer tatsächlich zum Einsatz 
gebrachte Menge an Stellnetzen nur begrenzte Aussagen möglich sind. Wie nachfolgend deutlich wird, 
kommt dem Fischereigebiet des Greifswalder Boddens und im Speziellen dem Fischereiaufwand im 
Frühjahr zur Heringssaison die größte Bedeutung zu. Bei einer möglichen Ansiedlung einer 
Kegelrobbenpopulation in diesem Gebiet entsteht ein großes Konfliktpotential mit der kommerziellen 
Fischerei, so dass genaue Kenntnisse über die Menge der ausgebrachten Stellnetze besonders not­
wendig erscheinen. Nachfolgend wird der Versuch unternommen, aus verschiedenen Informations­
quellen den reellen Aufwand gestellter Heringsnetze wissenschaftlich abzuschätzen.

Tab. 16: M onatliche Anlandungen von Heringen aus B e k a n n t ist d ie  G rö ß e  d e r  H erin g sa n la n -

dem  G reifsw alder Bodden (03) und dem d ü n g e n  a u s  d e m  B e re ic h  d e s  G re if s -
A ußenstrand (U G 24) in den Jahren 1997 w a ld e r  B o d d e n s  u n d  d em  A u ß e n s tra n d

(Tab. 16), die sich konsequenterweise 
au f den Fang mittels Stellnetze und 
mittels Reusen verteilen muss. Basis 
einer Kalkulation ist die Angabe zur 
Reusenfangigkeit pro Heringssaison, die 
MÜLLER (1985) im Jahresmittel 1985 
mit 3,0 t/Hering pro Reuse angibt.

Das zweite Standbein der Abschätzung stellt die Auswertung von drei Logbüchern (LAF M.-V., 
Rostock) von Kuttem mit einer Gesamtlänge von mehr als 10 m dar,*sdie Stellnetzfischerei betrieben 
haben. In Tabelle 17 und sind die Ergebnisse dieser Auswertung dargestellt.

Tab. 17: A usw ertung von drei Logbüchern für K utter m it einer G esam tlänge von m ehr als 10 m aus der 

H eringssaison 1999. A ngabe des M ittelw erts des W ochenfanges jedes K utters über die gesam te 
Saison. Angabe des W ochenm ittelw erts, der M onatsm ittelw erte und des Saisonm ittelw erts der Fänge 
der drei Kutter. Angaben LFA Rostock

Boot 1 Boot 2 Boot 3 Gesamt Gesamt Gesamt
Woche (Beginn) kg Hering/ m Netz als 

Wochendurchschnitt
Mittel des 

Wochendurch­
schnitts

Monats mittel Mittel
01.03.-02.05.

04.02. 0,95
11.02.
18.02. 1,11 0,53 - 0,93
22.02. 1,24 0,83 -

01.03. 1,43 1,89 1,48 1,60 1,92
08.03. 2,23 2,86 1,47 2,19
15.03. 2,30 2,81 1,07 2,06
22.03. 2,17 1,21 2,10 1,82
29.03. 1,94 3,19 2,79 2,64 1,99
05.04. 2,55 1,65 1,98 2,06
12.04. 2,05 1,31 1,96 1,77
19.04. 1,22 1,56 1,64 1,47
26.04. 1,83 1,28 1,41 1,50 1,25 1,90
03.05. 0,89 0,85 0,87
10.05. 0,10 -
Mittel 01.03.-02.05. 1,97 1,97 1,77

Jahr Gebiet Heringsanlandungen (kg)

JAN FEB MRZ APR MAI

1997 03 0 158499 2624719 3223130 109920

1998 03 21808 372029 2026053 1511439 383631

1997 UG24 12229 42803 644072 929249 322466
1998 UG24 19707 195076 778354 1040628 319647
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Die Angaben der Fischer zeigen überraschend gute Übereinstimmungen. Stellnetze kommen wesen­
tlich früher zum Einsatz als Reusen, letztere sind gewöhnlich erst Anfang März fangbereit. Daraus 
ergibt sich, dass die Heringsfänge in den Monaten Januar und Februar ausschließlich aus der 
Steilnetzfischerei stammen.

In Tabelle 18 sind für die Fangmonate Januar bis Mai 1997 und 1998 die ausgebrachten Stellnetze 
(Abgaben in Kilometer) jeweils fur eine Fängigkeit von 0,9 kg bzw. 1,9 kg Hering pro Meter Steilnetz 
sowie eines monatlichen mittleren Wertes an Hering pro Meter Steilnetz dargestellt. Es zeigt sich, dass 
im Bereich des Greifswalder Boddens und im Außenstrand (UG24) möglicherweise kaum mehr als 
100 km Stellnetz zum Fang genutzt werden. In nur 9 Fällen wurde dieser Wert überschritten. Weiter­
hin wird deutlich, dass nur unter der Annahme eines sehr niedrigen Ertrages von 0,9 kg Hering pro 
Meter Stellnetz Werte > 73 km Stellnetz resultieren. Unter einer wohl realistischen Einschätzung, dass 
ca. 30 Reusen im Einsatz sind und das die Fängigkeit der Stellnetze zur Saison nahe 2 kg Hering pro 
Meter Stellnetz liegt, dürften kaum mehr als 70 km Stellnetz pro Tag (35 % des möglichen Wertes, 
s.o.) zum Einsatz kommen. Dieser Wert liegt demnach deutlich unter den vergebenen Lizenzen von 
160 km Heringsnetz für den Greifswalder Bodden und zusätzlichen ca. 40 km im vorgelagerten 
Außenstrandbereich. Befragungen von Fischern aus dem Bereich des Greifswalder Boddens ergaben 
im Gegensatz zu den Berechnungen, dass zur Heringssaison 100 % der Stellnetze zum Einsatz gelan­
gen (Kap. 4.6). Diese Aussagen könnte man als Schutzbehauptung deuten, damit den Betroffenen 
langfristig keine Fang-Lizenzen entzogen werden. Das Konfliktpotential zwischen der Stellnetzflsche- 
rei zur Heringssaison im Bereich des Greifswalder Boddens und dem Schutz der Robben vor diesen 
Fanggeräten scheint sich aufgrund der Berechnungen zumindest etwas abzuschwächen, bleibt aber 
trotzdem bestehen und ist auf einen definierten Zeitraum konkretisierbar.

Tab. 18: K alkulierte M enge der in den Jahren 1997 und 1998 zur H eringssaison zum  Einsatz gebrachten
Steilnetzm enge in K ilom eter in A bhängigkeit von der Anzahl der H eringsreusen und in Beziehung 

zur Fängigkeit des Stellnetzes (kg Hering pro M eter Stellnetz), vgl. Tab. 17

87 Reusen 50 Reusen 30 Reusen 0 Reusen

Kg
Hering/m
Netz

1,9 0,9 Gleitendes
Mittel

1,9 0,9 Gleitendes
Mittel

1,9 0,9 Gleitendes
Mittel

1,9 0,9 Gleitendes
Mittel

Jan 97 0,2 0,4 0,4 0,2 0,4 0,4 0,2 0,4 0,4 0,2 0,4 0,4

Feb 97 3,4 7,2 8,0 3,4 7,2 8,0 3,4 7,2 8,0 3,8 8,0 8,0

Mrz 97 51,1 107,8 51,1 53,0 111,8 53,0 54,0 113,9 54,0 55,5 117,2 55,5

Apr 97 68,3 144,1 64,9 70,2 148,2 66,7 71,3 150,5 67,7 72,8 153,8 69,2

Mai 97 19,7 41,6 31,2 21,6 45,6 34,2 22,6 47,7 35,8 24,1 51,0 38,2

Jan 98 0,7 1,5 1,5 0,7 1,5 1,5 0,7 1,5 1,5 0,7 1,5 1,5
Feb 98 9,6 20,3 22,5 9,6 20,3 22,5 9,6 20,3 22,5 10,7 22,5 22,5

Mrz 98 43,2 91,2 43,2 45,1 95,1 45,1 46,1 97,3 46,1 47,6 100,5 47,6

Apr 98 40,2 84,9 38,2 42,1 89,0 40,0 43,2 91,2 41,0 44,8 94,5 42,5

Mai 98 7,5 15,9 11,9 9,4 19,8 14,9 10,4 22,0 16,5 11,9 25,2 18,9

Die Abschätzung der im Bereich des Greifswalder Boddens tatsächlich gestellten Heringsnetzmengen 
deutet darauf hin, dass möglicherweise nur ein Teil der lizenzierten Netzmengen zum Einsatz 
kommen. Das verringert das reelle Kontaktrisiko von Robben mit dieser Art von Fanggeräten.
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4.5.3.3.4 Die Anlandungen der Berufsfischerei

Räumliche Verteilung der Fänge

Im langjährigen Vergleich (1968-1995) zeigt sich, dass fast die Hälfte der Anlandungen aus der Ostsee 
stammte. Rund 15 % der Fische wurden im Bereich des Außenstrandes und ca. 30 % im Greifswalder 
Bodden gefangen. Auf alle anderen Gebiete innerhalb der Küstenlinie fallen nur noch etwas mehr als 
10 % des jährlichen Fischfangs (Abb. 59).

04 05 06 07 08 88 Ostsee

Fanggebiet
Abb. 59: M ittlere V erteilung der G esam tanlandungen der Jahre 1968 bis 1995 au f einzelne F ischereibereiche 

(vgl. Tab. 13) mit Standardabweichung. Karte vom Küstengebiet M ecklenburg-Vorpom m erns m it der 
K ennzeichnung der Fangbereiche im Außenstrandbereich.
Gelb: Außenstrandbereich vom ICES G ebiet 22 
Grün: Außenstrandbereich vom ICES Gebiet 24.
* Unterteilung UG22 bzw. UG24 ab 1976.

Aktuell haben sich die Verhältnisse im Außenbereich gravierend verändert. Im Mittel der Jahre 1996- 
1998 zeigt sich ein Rückgang der Anlandungen aus der Ostsee um 22 %. Die Bedeutung des UG 24 
stieg dagegen um 13 % und die der Wismarbucht um 2 %. Alle Werte liegen damit nun außerhalb der 
Schwankungsbreiten des dreißigjährigen Mittels. Die Bedeutung des Greifswalder Boddens stieg aktu­
ell um 6 % an. Bis zum Jahre 1992 nahm die Rolle des Greifswalder Boddens am Fischfang sukzessiv 
zu, wohingegen die Bedeutung der Anlandungen aus der Ostsee abnahm. Alle anderen Fischereigebie­
te veränderten sich hinsichtlich ihres Anteils am Gesamtfang kaum. In den 90iger Jahren pendelte sich 
der Fischereiertrag auf erreichtem Niveau ein, wobei eine Verlagerung der Aktivitäten aus dem Greifs­
walder Bodden in vorgelagerte Bereiche deutlich wird.

Für das Jahr 1997 war es durch Auswertung der Angabe zu Planquadraten möglich die Fänge im 
Außenstrandbereich (UG22, UG24) noch weiter aufzugliedem. Von den im Jahre 1997 in Mecklen­
burg-Vorpommern angelandeten Fischmengen von 16700 t wurden 3600 t (21,8 %) im Bereich des 
Außenstrandes gefangen. Mehr als die Hälfte (56 %) der Fische wurden dabei im Außenstrandbereich 
der Ostküste von Südrügen, von Nordusedom und dem Eingang zum Greifswalder Bodden gefangen 
(Gebiet 37 G3, Abb. 60). Ein weiterhin bedeutendes Fanggebiet mit 32 % der angelandeten Fischmen­
ge befindet sich an der Außen küste von Ost- und Nord-Rügen sowie vor Hiddensee. Im Bereich von 
West-Mecklenburg bis etwa Rostock wurden nur 3,5 % der Fische gefangen, etwas höher mit 7,4 % 
lagen die Anlandungen östlich von Rostock und vor Darß-Zingst. Ohne Bedeutung erwies sich das 
Fanggebiet vor Usedom östlich von Zinnowitz.
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37G1 37G2 37G3 37G4 38G3 38G4

37G1 37G4G2 37G

Abb. 60: Karte m it der K ennzeichnung der Fanggebiete und D arstellung der prozentualen  V erteilung des 
Jahresgesam tfanges von 1997 im Bereich des A ußenstrandes für einzelne Areale.

Die Fangdatenanalyse verdeutlicht, dass der Greifswalder Bodden zusammen mit dem vorgelagerten 
Außenstrandbereich aktuell mit mindestens 40 % der Jahresanlandungen als Fanggebiet eine heraus­
ragende Bedeutung hat. Ursache dafür sind primär die auf Grund besonders günstiger ökologischer 
Bedingungen dort besonders konzentrierten Fischbestände. Eine Wiederansiedlung der Kegelrobben in 
diesem Bereich müsste sich daher in besonderem Maße mit den Interessen der dortigen Küsten­
fischerei auseinandersetzen.

Zeitliche Verteilung der Fänge

Die Anlandungen der Fischerei erreichen im Frühjahr ihr Maximum (Abb. 61). Die Mittelwerte aus 
den Jahren 1996 bis 1998 zeigen anschaulich, dass, bedingt durch den Fleringsfang, rund 60 % des 
Jahresfanges in den Monaten März bis Mai erlangt wird. Zu dieser Zeit tritt auch die größte Schwan­
kungsbreite der Anlandungsmengen auf. Mit Ausnahme des Monats Juli, in dem kaum Fisch ange­
landet wird, werden in allen anderen Monaten gleichmäßig etwa 5 % des Jahresfanges erwirtschaftet.

Eine genauere Betrachtung der einzelnen 
Bereiche des Außenstrandes führt zu ver­
gleichbaren Resultaten. Im Frühjahr werden 
zwei Drittel und von September bis Dezember 
22 % der Jahresfangmenge des Außenstrandes 
angelandet. Im Juli werden die geringsten 
Anlandungen registriert. Die Frühjahrsfange 
werden zu 94 % in den Außenstrandgebieten 
von Hiddensee bis Zinnowitz erbracht. Das 
bedeutet, dass 62 % (2.200 t) des Jahres­
gesamtfanges des Außenstrandes im Frühjahr 

angelandet werden und dies aus einem lokal begrenzten Bereich der vorpommerschen Küste. Westlich 
von Rostock zeigen sich nur von März bis Mai verstärkt Fangaktivitäten im Außenstrand, wohingegen 
östlich von Rostock und vor Darß-Zingst ganzjährig monatlich im Mittel 0,6 % des Jahres­
gesamtfanges getätigt wurden (Abb. 61).
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Annähernd 70 % der jährlichen Fischerei findet von März bis Mai statt. Überlegungen zur Konflikt­
minimierung sind im Zusammenhang mit den Besonderheiten des jahreszeitlichen Verhaltens der 
Kegelrobbe auf diesen Zeitrahmen zu konzentrieren.

Die fischereiliche Bedeutung der einzelnen Arten

Drei Fischarten stellen in Mecklenburg-Vorpommern 87 % der jährlichen Gesamtanlandungen der 
Berufsfischerei. Etwa die Hälfte der z. Zt. angelandeten Fische sind Heringe (Tab. 19). Große Bedeu­
tung am jährlichen Gesamtfang besitzen ebenfalls der Dorsch und die Flunder. Betrachtet man die 
finanziellen Erlöse aus den Anlandungen rückt der Dorsch markant in den Vordergrund. Die 
Süßwasserarten Barsch, Zander, Aal und Hecht, die mit lediglich 7 % zu den jährlichen Gesamt­
anlandungen beitragen, stellen im Gegensatz fast 30 % des Jahreserlöses. Auf Plötz, Sprott, Blei und 
Hornhecht verteilen sich weitere 5 % der jährlichen Anlandungen aber nur 2 % des Jahreserlöses. Die 
übrigen 16 Fischarten treten kaum in Erscheinung. Erwähnt werden sollen hier auch die Sandaale, die 
gefangen werden, als Köderfisch Verwendung finden, aber keinen Eingang in die Statistik nehmen. 
Detaillierte Angaben zu Erlösen aus der Fischerei für den Peenestrom, den Greifswalder Bodden, den 
Strelasund und den Außenstrand, sind im Anhang von Schulz (2000) zu finden.

Vergleicht man die aktuellen jährlichen Anlandungsmengen mit den langfristigen Daten von 1968- 
1995, so zeigt sich eine deutliche negative Veränderung beim Hering (langfristiges Mittel 67 %) und 
eine positive Verschiebung beim Dorsch (langfristiges Mittel 10% ). Die Bedeutung aller anderen 
Fischarten hat sich nur unwesentlich geändert.

Hering

Ein Blick auf Abbildung 62 verdeutlicht, dass ein Höhe­
punkt der Heringsfischerei Ende der 80er Jahre erreicht 
wurde. Zurzeit werden kaum mehr als 10.000 t Hering/ 
Jahr angelandet und auch die Bedeutung des Herings in 
der Fischerei ist vom Hoch, das bei 90 % lag, auf 50 % 
zurückgegangen. Gefangen wird der Hering haupt­
sächlich mit Steilnetzen und in Reusen. Die gleitenden 
Mittelwerte im 5-Jahresvergleich fallen z. Zt. weiter ab. 
Hauptfanggebiete sind der Greifswalder Bodden mit 
65 % der Gesamtanlandungen und der Außenstrand­
bereich mit 30 % der Gesamtfangmenge (Abb. 62).

Dorsch

Die Dorschanlandungen gingen in den 80er Jahren vom 
Hoch bei 8.000 t/Jahr zurück au f unter 1.000 t/Jahr. 
Aktuell wird nach einem Anstieg in den 90iger Jahren 
eine Menge nahe dem langjährigen Mittel angelandet. Die 
Bedeutung des Dorsches stieg auf 20 % an. Fanggebiete 
des Dorsches sind mit 60 % die Arkonasee und die 
Bomholmsee und zu 40 % der Außenstrand inklusive der 
Wismar Bucht (Abb. 62).

Tab. 19: Aktuelle Bedeutung der fischerei­
statistisch erfassten F ischarten an 
den G esam tanlandungen (A) und 
am G esam terlös (B) M ecklenburg- 
V orpom m erns im M ittel der Jahre 
1996-1998. Daten LFA Rostock

Fischart A (%) B (%)
Hering 51,6 18,0
Dorsch 25,2 36,7
Flunder 10,3 8,7
Barsch 3,7 7,9
Zander 2,0 10,8
Plötz 1,5 0,6
Sprott 1,5 0,1
Blei 1,2 0,4
Aal 0,8 10,7
Hornhecht 0,8 0,9
Hecht 0,6 1,7
Scholle 0,3 0,5
Steinbutt 0,3 1,5
Lachs 0,1 0,4
Kliesche, Wittling 0,1 0,1
Schnäpel, Meerforelle, Aal­
mutter, Kaulbarsch, Karpfen, 
Regenbogenforelle, Quappe, 
Seehase, Schlei, Makrele, 
Seelachs

> 0,1
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Abb. 62: D ie ak tuelle  p rozen tua le  B edeu tung  e in ze ln er F anggeb iete  am G esam tfang  der F ischerei 
M ecklenburg-Vorpom m erns im Mittel der Jahre 1996-98 fur verschiedene Fischarten mit Angabe der 
S tandardabweichungen.

Flunder

Die Anlandungsmengen der vornehmlich in der Arkonasee (55 %) und dem Außenstrand (30 %) 
gefangenen Flundern, liegen zurzeit um das langjährige Mittel von 2.000 t. Die Bedeutung der Flunder 
liegt aktuell bei 12 % Anteil am Gesamtfang (Abb. 62).
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Flussbarsch

Die Anlandungsmengen liegen aktuell am langjährigen Mittel von 600 t. Die erhöhte aktuelle 
Bedeutung der Flussbarsche mit 4 % Anteil am Gesamtfang ist auf den Rückgang des Heringsfanges 
zurückzuführen. Hauptfanggebiete dieser Süßwasserart sind mit 65 % das Kleine Oderhaff und der 
Peenestrom (Abb. 62).

Zander

Zander werden aktuell nahe dem langjährigen Minimum angelandet. Ein Drittel der Fänge stammen 
aus der Darß-Zingster-Boddenkette. Mehr als 50 % der Tiere werden aus dem Bereich zwischen 
Kleinem Oderhaff und dem Außenstrandbereich gefangen (Abb. 62).

Plötz, Blei

Die Anlandungsmengen beider Arten liegen mit jeweils etwa 200 t/Jahr auf einem Minimum. Bleie 
werden zu 85 % im Kleinen Oderhaff angelandet (Abb. 62). Die Fänge der Plötze verteilen sich 
ebenfalls auf den Mündungsbereich der Peene und den Jasmunder Bodden.

Sonstige Arten

Aktuell nehmen die Lachs-Anlandungen merklich zu. Weiterhin rückläufig sind die Fänge von Aal, 
Hornhecht und Kliesche. Hecht und Scholle werden am langjährigen Minimum gefischt und die 
Anlandungen aus der Sprott- bzw. Steinbutt-Fischerei unterlagen in der Vergangenheit kaum größeren 
Schwankungen.

Die Fanggebiete von Sprott, Scholle, Steinbutt und Kliesche liegen in der Ostsee. Hornhecht und 
Lachs werden im Greifswalder Bodden und den vorgelagerten Küstengebieten gefangen. Hechte 
werden in den Gewässern um und innerhalb Rügens gefischt. Für Aale lässt sich kein bevorzugtes 
Fanggebiet erkennen, wohingegen Schnäpel hauptsächlich im Peenestrom gefangen werden.

Die Fischer erzielen aus dem Fang von Hering, Dorsch, Flunder, Flussbarsch, Zander und Aal 85 % 
ihrer Jahreserlöse. Nur beim Hering stammt fast der gesamte Erlös aus dem Bereich des Greifswalder 
Boddens (ca. 15 % des gesamten Jahreserlöses der Fischerei M ecklenburg-Vorpommerns). Die 
Jahreserlöse der Fänge aus dem Bereich des Greifswalder Boddens und den Nebengebieten beläuft 
sich beim Dorsch auf ca. 12 %, beim Aal auf ca. 5 %, beim Flussbarsch auf ca. 4 % und bei der 
Flunder und dem Zander jeweils auf ca. 3 %. Insgesamt trägt der Fang dieser Fischarten aus dem 
genannten Bereich ca. 45 % zum Gesamtjahreserlös der Küstenfischerei Mecklenburg-Vorpommerns 
bei. Im Zuge der Minimierung von Konflikten zwischen Fischerei und Kegelrobben sollten diese 
wirtschaftlichen wichtigsten Fischarten daher im Vordergrund stehen.

4.5.3.4 Aktivitäten der Freizeitfischer

Mecklenburg-Vorpommern bietet nicht nur den heimischen Anglern ideale Bedingungen zur Aus­
übung ihres Hobbys. Zunehmend reisen Angler aus der gesamten Bundesrepublik an die mecklenburg- 
vorpommersche Küste, die eine wachsende hohe touristische Attraktivität besitzt.

Wissenschaftliche Untersuchungen zur Entnahme von Fisch aus unserem Gebiet durch Freizeitangler 
existieren zurzeit nicht. Lediglich die Bundesforschungsanstalt für Fischerei Hamburg, Außenstelle für 
Ostseefischerei Rostock/Marienehe hat versucht die Anlandungen der Angler aus der Dorschfischerei
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vom Kutter zu kalkulieren (s.u.). Inwiefern Angler einen nachhaltigen Einfluss auf die Fischbestände 
der Region ausüben, welche Größenordnung an Biomasse entnommen wird und welche Fischarten 
gefangen werden, soll nachfolgend abgeschätzt werden.

Der Sportangler in Mecklenburg-Vorpommern nutzt für seine Aktivitäten verschiedene Ausgangs­
punkte. Diese lassen sich im Wesentlichen aufteilen in 'Angeln vom Kutter', 'Angeln vom Boot' und 
'Angeln von Fand aus'.

4.5.3.4.1 Die Freizeitfischerei vom Kutter

Im Bereich Mecklenburg Vorpommerns warben 1999 ca. 33 Kutter mit etwa 670 Plätzen um die Gunst 
der Angler. Nach Angaben von KUTTER &  KÜSTE (1999a) lagen Kutter in Wismar (2 Stück), Rerik 
(1), Warnemünde und Rostock (7 bzw. 5), Barhöft (1), Schaprode (1), Breege (1), Sassnitz (11), 
Greifswald (2) und Wolgast (2). Ausfahrten sind größtenteils ganzjährig möglich. Nachfolgende 
Überlegungen beschränken sich jedoch auf das von Schiffen aus betriebene Dorschangeln. Dabei wird 
eine Fangsaison, die etwa von September bis März andauert, mit 210 Tagen veranschlagt.

Die Fanggebiete der Kutter liegen hauptsächlich küstennah unweit der Heimathäfen. Wamemünder 
Kutter fahren unter besonderen Umständen (starke nördliche Winde) auch bis zur dänischen Küste.

Pro Saison fahren ca. 40.200 Angler mit dem Kutter zum Dorschfang. Nach Auswertung diverser 
Fangstatistiken lässt sich als Fang im Mittel ein Wert von 3,3 Dorschen pro Angler errechnen. Durch 
die Freizeitfischerei vom Kutter werden demnach ca. 132.660 Dorsche pro Saison entnommen. Der 
Fang konzentriert sich auf den Längenbereich 35-55 cm (Dorsch der Altersgruppe 3 und 4). Kalkuliert 
man ein mittleres Gewicht von 1.250 g, so entsprechen die jährlichen Anlandungen der Kutterangler 
etwa einer Biomasse von 166 t.

Eine ähnliche Abschätzung zur Entnahme von Dorsch durch Angler mittels Kutterfischerei wurde vor 
wenigen Jahren vom Institut für Ostseefischerei durchgeführt. Dr. P. Emst (Bundesforschungsanstalt f. 
Fischerei, Institut für Ostseefischerei Rostock-Marienehe, pers. Mitteilung 2000) gibt die Anlandun­
gen der Kutterangler im Bereich der gesamten deutschen Ostseeküste mit 500 - 800 t p.a. an.

4.5.3.4.2 Die Sportfischerei vom Boot

Im Bereich Mecklenburg-Vorpommerns ließen sich im Jahre 1999 offiziell ca. 30 Boote mit etwa 93 
Plätzen mieten. Nach Angaben von K u t t e r  &  KÜSTE (1999b) befanden sich diese in Kühlungsborn 
(9 Stück), Bad Doberan (2), Börgerende (7), Graal-Müritz (2), Barhöft (8), Kubitz (2) und Bansin (3). 
Des Weiteren fahren Angler mit Privatbooten (auch Schlauchboote) auf See.

Die Angelsaison auf Dorsch in diesem Segment beschränkt sich ebenfalls auf die Monate September 
bis April, da die meisten Gemeinden ein Fahrverbot für die restliche Zeit verhängen. Im März und 
April tritt die Heringsangelsaison im Küstenbereich in den Vordergrund.

Pro Saison fahren ca. 14.700 Angler mit einem Boot zum Dorschfang. Nach Auswertung diverser 
Fangstatistiken lässt sich als Fang im Mittel ein Wert von 9,0 Dorschen pro Angler errechnen. Durch 
die Freizeitfischerei vom Boot werden demnach ca. 132.300 Dorsche pro Saison entnommen. 
Kalkuliert man ein mittleres Gewicht von 1.250 g, so entsprechen die jährlichen Anlandungen der 
Bootsangler etwa einer Biomasse von 165 t.
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4.5.3.4.3 Die Sportfischerei vom Land

Im Gegensatz zur Angelei vom Schiff, bei der der Angler den Fisch aktiv suchen kann, indem sein 
Köder über den Boden gleitet, muss der Angler vom Land darauf hoffen, dass in der Regel der Fisch 
beim Grundangeln den ausgelegten Köder findet. Des Weiteren benötigt der Angler einen Ausgangs­
punkt, von dem er seinen Köder in tiefere Gewässerteile, in denen sich die meisten Fische aufhalten, 
befördern kann. Solche Positionen bieten Seebrücken, von denen im Küstenbereich Mecklenburg- 
Vorpommern 16 Stück existieren. Weiterhin bieten sich dem Angler im Bereich von Häfen diverse 
Fangplätze, wie z.B. die Molen. Zusätzlich bevorzugen einige Sportler ruhige Plätze zum Ausüben 
ihres Hobbys, welche sie an den Stränden der gesamten Küste finden.

Nach Befragungen und Schätzung angeln pro Jahr von Land rund 42.500 Angler. Diese fangen im 
Mittel täglich die in Tabelle 20 dargestellten Fischmengen. Durch die Sportfischerei vom Land wird 
jährlich eine geschätzte Biomasse von ca. 41 t Fisch entnommen.

Tab. 20: Berechnung der Fangm enge bei 42.500 Landanglem  im 

Jahr (ca. 116 A ngler/Tag). B iom assen Dorsch: 1,2 kg/ 
Stück, Flunder: 0,2 kg/ Stück. A alm utter und Aal: 0,3 
kg/Stück. Seeskorpion: 0,1 kg/ Stück

Fischart Fang pro Angler 
und Tag

Gesamtfang pro 
Jahr (Stück)

Biomasse

(t)
Dorsch 0,5 21.250 25,5

Flunder,
Kliesche,
Steinbutt

1 42.500 4,2

Aalmutter 1 42.500 6,4

Aal 0,1 4.250 0,6

Seeskorpion 1 42.500 4,2

Im Gegensatz zu den Angelaktivitä­
ten vom Schiff, die generell tagsüber 
stattfinden, bevorzugen die Landang­
ler die Dämmerung und die Nacht 
für ihre Aktivitäten. Auch in diesem 
Fall häufen sich die Aktivitäten ab 
September bis Mai, da in den Som­
mermonaten sich z.B. der Dorsch bei 
hohen W assertemperaturen küsten- 
fem aufhält und reichlich anwesende 
Bade- und Kurgäste den Sportangler 
stören.

4.5.3.4.4 Angeln auf Hering

Von Mitte März bis Mitte Mai wird im Küstengebiet massiv auf Hering geangelt. Für diese Angelei 
nutzen die Sportler alle bereits oben besprochenen Ausgangspunkte, d.h. Kutter, Boote, Seebrücken 
und Molen. Pro Saison sind an der gesamten Küste rund 47.000 Heringsangler aktiv. Im Mittel lässt 
sich ein Fangwert von 16,8 Heringen pro Tag abschätzen. Demnach landen Heringsangler an der 
mecklenburg-vorpommerschen Küste pro Saison etwa 86,9 t Hering an.

4.5.3.4.5 Zusammenfassung

Sportangler nutzen für ihre Aktivitäten die Möglichkeiten der Fischerei mittels Kutter und Boot bzw. 
nutzen passiv diverse Standpunkte entlang der Küste zum Ansitz. Hauptziele der Angler sind Dorsch, 
Flunder (u.a. Plattfische) und Hering, denen auch in der kommerziellen Fischerei die größte 
Bedeutung zukommt.

Mit der umfangreichen Zusammenfuhrung der Daten zur Freizeitfischerei aus verschiedenen Quellen 
liegt nun erstmals eine Abschätzung der Entnahme von Fisch durch nichtkommerzielle Fischerei vor.
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Die Ergebnisse können mit den Anlandungsmengen der kommerziellen Fischerei und der Entnahme 
durch Topprädatoren aus dem Ökosystem verglichen werden.

Sportangler könnten ca. 100 t Hering pro Saison anlanden. Das entspricht nur etwa 1 % der 
Anlandungsmenge der Berufsfischer.

Dorsch wird nach den Schätzungen in einer Größenordnung von 350 t angelandet. Dies bedeutete 
immerhin 12 % der kommerziellen Anlandungsmenge.

Die Angelei auf Flunder erreicht nach Schätzungen (4 t) kaum 1 % der Fangmenge der Fischer.

Weiterhin intensiv beangelt sind Aal, Zander, Hecht und Flussbarsch. Diese Arten bilden in den 
brackigen Bodden und Haffen von Darß-Zingst und Greifswald bis zum Oderhaff große Bestände. 
Abschätzungen zur Entnahmemenge durch Freizeitfischer sind für diese Arten nicht möglich. Es ist 
aber auf Grund der hohen Attraktivität dieser Arten für die Freizeitangler und ihrer guten 
Beangelbarkeit von einer nicht unerheblichen Entnahmemenge auszugehen. Abschätzungen über 
Entnahmemengen an Hechten durch Angler in Binnenseen haben ergeben, dass diese Mengen den 
Fang der Berufsfischerei übersteigen können.

4.5.3.5 Fischbestand

Bestandsforschung wird in der Bundesforschungsanstalt für Fischerei (Rostock-Marienehe) fur aus­
gewählte Nutzfischarten (Hering, Dorsch, Flunder) der Ostsee seit Jahrzehnten durchgeführt. Im 
Zusammenhang mit der Ansiedlung der Kegelrobben im Küstengebiet von Mecklenburg-Vorpommern 
interessieren weniger Angaben aus der gesamten Ostsee als eher kleinskalige Bestandsschätzungen, da 
eine Dislokation der Fischerei anzeigt, wo sich die Fischbestände aufhalten. Regionale Bestands­
schätzungen sind z.B. für den Zander (WINKLER et al. 1989) verfügbar. Die einzig nutzbare Quelle für 
eine Abschätzung der Bestände in den Küstengewässem Mecklenburg-Vorpommerns stellen somit die 
umfangreich gesammelten gebietsspezifisch statistisch erhobenen Fangmengen der einzelnen Fisch­
arten dar. Diese sind in Zusammenhang mit einer kalkulierbaren Befischungsrate fur eine Bestands­
berechnung nutzbar. So können vergleichend die erhobenen gebietsspezifischen Anlandungsmengen 
der Küstenfischer Mecklenburg-Vorpommerns genutzt werden, um Rückschlüsse auf den Fisch­
bestand des Gewässers zu schließen. Anzumerken ist ferner, dass der einer Kegelrobbe zur Verfügung 
stehende Fischbestand größer ist, als der für die Fischerei nutzbare Bestand, da Robben auch die 
jeweiligen Jungtiere fressen werden. Nachfolgend werden die im Jahr 1999 aktuell verfügbaren 
Bestandsdaten dargestellt.

Für den Hering lässt sich nach GRÖHSLER &  ZIMMERMANN (im Druck) postulieren, dass nur etwas 
mehr als 10 % der deutschen Heringsfangquote in den letzten Jahren abgefischt wurde. Einer Fang­
menge von etwa 10.0001 steht allein ein geschätzter Laicherbestand von ca. 200.000 t gegenüber.

Ähnlich stellt sich die Situation beim Sprott dar. Zum Gesamtbestand von 2,25 Mio. t im Jahre 1993 
zählt ein Laicherbestand von 1,25 Mio. t. Die internationalen Sprottfange aus der Ostsee betrugen
280.000 t (RECHLIN &  B a g g e  1996).

Der Gesamtbestand an Dorsch der westlichen Ostsee erreicht z.Zt. (1997) einen Wert von 70.650 t 
(E r n s t  1999) und befindet sich damit am 30-jährigen Mittel. Die Hälfte (35.000 t) zählt zum 
Laicherbestand. Davon wurden nach RECHLIN &  BAGGE (1996) ca. 25.000 t angelandet.
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Der Gesamtbestand der Flundern der Arkonasee und der Bornholmsee betrug 1997 26.000 t (FRIESS 

1999) wobei 21.900 t dem Laicherbestand zuzurechnen sind. Die internationalen Anlandungen 
betrugen 8.700 t.

Nach SCHULZ (pers. Mitteilung, Verein Fisch und Umwelt e.V., Rostock) wird der Laicherbestand des 
Ostseeschnäpels auf ca. 100.000 Stück (ca. 70 t) zuzüglich 30 t Juvenile geschätzt.

Für den Zander der Darß-Zingster-Boddenkette konnten W INKLER et al. (1989) eine Biomasse des 
befischbaren Bestands von 380 - 660 t ermitteln und kalkulierten danach ein Befischungsintesität von 
30 % p.a. vom befischbaren Bestand.

Die Dichten des Sandaals liegen im Dezember/Januar bei 1-4 Tiere/m (100 kg = 21.000 Stück) 
(JÄHNICHEN 1965).
Tab. 21: B erechnung der B efischungsra te  des L aicherbestands 

einzelner Arten (Quellen: siehe Text)

Fischart Laicher- 
Fischbestand (t)

Fangmenge (t) Befischungsrate (%)

Hering 200.000 10.000 5
Sprott 1.250.000 280.000 22

Dorsch 35.000 25.000 71
Flunder 21.900 8.700 40

Schnäpel 70 7 10

Tab. 22: A b sch ä tzu n g  d er B e fisch u n g sra te  des b e fisc h b aren  
Bestands einzelner Arten

Bestandsschätzungen zu weiteren 
Fischarten sind nicht verfügbar. 
Ausgehend von den vorhandenen 
Daten zur Befischung der Laicher­
bestände (Tab. 21) wurden fur die 
relevanten Arten der Küstenfische­
rei M ecklenburg-V orpom m ern 
Abschätzungen zur Befischungs­
rate angestellt, wobei zur Verein­
fachung eine Einteilung in wenige 
Klassen erfolgte und der Gesamt­
bestand (Laicherbestand und Re­
kruten) als Basis gewählt wurde 
(Tab. 22). Die Befischungsrate 
(Anteil des Fischereiertrages vom 
befischbaren Bestand) wird im 
weiteren V erlau f benutzt, um 
regionale Bestandsgrößen zu kal­

kulieren, die den Robben zur Verfügung stehen (Kap. 4.5.3.7). Tab. 22 lässt erkennen, dass die 
Fischarten mit großen Biomassen (Hering, im Brackwasser die Cypriniden Plötz, Blei) z.Zt. deutlich 
unterbefischt sind, während verkaufsattraktive Arten (Dorsch, Lachs, Aal, Zander) einer hohen 
Nutzungsrate durch die Fischerei unterliegen.

Befischungsrate(%) Fischarten
50 Dorsch, Hecht, Lachs, Meerforelle

40 Barsch, Flunder

30 Aal, Aalmutter, Hornhecht, Kliesche, Schlei, 
Schnäpel, Scholle, Steinbutt, Wittling, Zander

20 Plötz

15 Hering, Sprott

10 Blei, Seehase, Sonstige

4.5.3.6 Zur Ernährungsbiologie der Kegelrobbe

Die Kegelrobbe lässt sich als Konsument zweiter Ordnung in das Nahrungsgefuge aquatischer Öko­
systeme einordnen. Die Tiere ernähren sich sowohl von Fried- als auch von Raubfischen. Die Nahrung 
der Kegelrobben unterliegt sowohl qualitativ als auch quantitativ annualen, saisonalen und geographi­
schen Variationen. Im Nachfolgenden sind verfügbare Ergebnisse zur Emährungsbiologie der Kegel­
robbe unter verschiedenen Gesichtspunkten analysiert. Auch wenn kaum Ergebnisse zur Nahrungs­
wahl von Kegelrobben aus der Ostsee vorliegen, lassen sich aus den Resultaten anderer Regionen 
dennoch konkrete Rückschlüsse für die Emährungssituation von Kegelrobben in der südlichen Ostsee 
ableiten.
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4.5.3.6.1 Qualität der Nahrung

Fisch ist die eindeutig bevorzugte Nahrung der Kegelrobben. MURIE & L a v i g n e  (1992) fanden Fisch­
reste in 93 % der untersuchten mit Nahrung gefüllten Mägen, Reste von Invertebraten (Krebse, Weich­
tiere) wurden dagegen nur in 12 % der Mägen bestimmt. Noch deutlicher verschiebt sich das Verhält­
nis zu Gunsten der Fische betrachtet man die Frischmasse, die nach den Autoren bei den Fischen 
100 % des Nahrungsgewichtes ausmacht. Ähnliche Aussagen treffen B o w e n  & H a r r i s o n  (1994) und 
BENOIT & B o w e n  (1990b), bei deren Untersuchungen in ca. 7 % der nahrungsgefüllten Mägen Reste 
von Invertebraten auftraten, die kaum (0,3 %) Einfluss auf das Frischgewicht der Nahrung hatten. 
Einzig Cephalopoden wurden in jedem sechsten nahrungsgefullten Magen gefunden (BENOIT &  

BOWEN 1990a) und können mit 8 - 2 0  % größere Bedeutung am Nahrungsgewicht erlangen (BOWEN 

et aí. 1993; PIERCE et al. 1991). Inwieweit Invertebraten-Nahrung als Sekundämahrung aufzufassen 
ist, soll, ob der geringen Anteile an der Gesamtnahrung, nicht weiter diskutiert werden.

Kegelrobben haben ein breites Beutespektrum, das sicherlich von regionalen Verhältnissen stark 
beeinflusst wird. Es konnten zwischen 10 und 25 Fischarten in den Mägen gefunden werden. (BENOIT 

&  B o w e n  1990a; B e n o i t  &  B o w e n  1990b; B o w e n  et al. 1993; B o w e n  &  H a r r i s o n  1994; M û r i e  &  

L a v i g n e  1992; P i e r c e  et al. 1990, P i e r c e  et al. 1991a; P i e r c e  et al. 1991b; P r im e  & H a m m o n d  

1987).

4.5.3.6.2 Bedeutung einzelner Fischarten

In Mägen von Kegelrobben einer britischen Population konnten zwischen 10 und 25 verschiedene 
Fischarten nachgewiesen werden (s.o.), doch kommt dabei einzelnen Arten eine besondere Wichtigkeit 
zu. So nahmen die drei Arten Sandaale, Dorsch und Seezunge (Solea solea) im Mittel der Unter­
suchungen von PRIME & H a m m o n d  (1990) 56 % der Nahrungsmasse ein. Die Plattfische Kliesche, 
Flunder und Scholle stellten weitere 22 %. THOMPSON et al. (1996) konnten bei Untersuchungen an 
amerikanischen Kegelrobben ebenfalls eine große Bedeutung (69 %) der Sandaale am Nahrungs­
gewicht aufzeigen. Plattfische (Kliesche, Flunder, Scholle und Rotzunge) wurden mit 14%  konsu­
miert. Dorschartige (G. morhua , Pollachius virens, Molva molva , Merlangius merlangus) wurden 
dagegen nur zu 7 % der Nahrungsmasse aufgenommen. Die Beute einer anderen amerikanischen 
Kegelrobbenpopulation bestand dagegen zu 41 % nach Gewicht aus Dorsch (BENOIT & B o w e n  1990 
a). Daneben waren die Aalmutter (Macrozoarces americanus) mit 16 % und der Seehase mit 14 % 
häufiger Nahrungsbestandteil. BOWEN et al. (1993) stellten mit 80 % am Gesamtgewicht der Nahrung 
die Bedeutung von Atlantischen Hering (38 %), Dorsch (19 %), Sandaal (Ammodytes dubius, 13 %) 
und Seehecht (Merluccius bilinearis, 9% )  heraus. Fast ausschließlich aus Sandaalen (81 %) und 
Dorschen (11 %) bestand das Gesamtgewicht der Nahrung nach BOWEN & HARRISON (1994). Dorsch, 
Hering und Polarstint (Mallotus villosus) bestimmten zu 36, 26 und 10 Gewichtsprozent die Nahrung 
einer weiteren amerikanischen Kegelrobbenpopulation ( M u r i e  & L a v i g n e  1992).

Die Nahrungsbiomasse der Kegelrobbenpopulationen konzentriert sich demnach auf 2-5 Fischarten. 
Von den Autoren konnte in Relation zur Verfügbarkeit der Fischarten keine Selektion nachgewiesen 
werden, d.h. Kegelrobben fressen opportunistisch. B o w e n  & HARRISON (1994) wiesen bei ihren 
Untersuchungen eine enge Beziehung zwischen den 5 wichtigsten Beutefisch-Arten, die 98 % der 
Nahrung der Kegelrobben ausmachten, und der Häufigkeit des Vorkommens der Fischart nach Fang­
proben nach. Schlussfolgernd konnte festgestellt werden, dass abundante Beutefischarten im Öko-
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system auch eine hohe Bedeutung in der Nahrung der Säuger finden. Die Autoren stellen weiterhin 
fest, dass die Längenhäufigkeitsverteilungen von Dorsch, Kliesche (Limanda ferruginea), Flunder (H. 
platessoides) aus den Nahrungsanalysen und aus den Fangproben übereinstimmend waren.

Die Beutefischarten variieren stark in ihrer Anatomie. Sandaale und Stinte ( Osmerus spec, Mallotus 
spec.) werden kaum schwerer als 100 g. Demgegenüber erreichen Dorschartige Gewichte von mehr als 
2 0 0 0  g. Das bedeutet, wenn die Kegelrobbe auf einem Beutezug einen Fisch von 1000 g erbeutet, so 
benötigt das Tier 5 Beutezüge, wenn die Fische nur 2 0 0  g wiegen. Kegelrobben fraßen nach BENOIT & 

BOWEN (1 9 9 0  a) zu 66  % der Beuteorganismen den Polarstint (M  villosus), zu 16 % Dorsch und nur 
wenige Aalmüttern (1 %) (M  americanus). Ergebnisse zur aufgenommenen Frischmasse zeigen 
demgegenüber, dass Dorsch den Hauptteil mit 41 % stellt, Aalmutter 14 % und Polarstint nur 6 % 
Anteil an der Nahrung haben. Die Autoren ermittelten weiterhin, dass 93 % der untersuchten Tiere nur 
1 Fischart gefressen hatten und 3 % hatten 2 Fischarten gefressen.

Die Tagesrationen wurden von P r im e  & HAMMOND ( 1 9 8 7 )  mit 5 ,9  kg/d kalkuliert. Nach den 
Ergebnissen von KASTELEIN et al. (1 9 9 0 )  kann man einen ähnlichen Wert von ca. 5 kg/d im Mittel als 
Nahrung ansetzen. MOHN & BOWEN (1 9 9 6 )  schätzen die Konsumtion sogar noch höher ein. Für 
Männchen einer Population soll diese bei 7,6 kg/d und für Weibchen bei 5,9 kg/d liegen (6 ,8  kg/d fur 
die Population).

4.5.3.6.3 Variationen der Nahrungsaufnahme

Die Beutezusammensetzung der Kegelrobben variiert im Verlauf eines Jahres. Grundlage hierfür 
können zum einen artspezifische Charakteristika der Fischbestände sein, wie das Aufsuchen von 
Laichplätzen und damit eine Konzentration von Fisch auf einem bestimmten Raum. Andererseits 
können die Kegelrobben auf aktiven Wanderungen unterschiedliche Regionen zur Nahrungsaufnahme 
aufsuchen, in denen sich der Fischbestand anders zusammensetzt. Wie oben beschrieben fressen die 
Robben opportunistisch, d.h. diejenige Beute, die leicht verfügbar ist.

Saisonale Schwankungen

Nach Untersuchungen von H a u k s s o n  &  OLAFSDOTTIR (1 9 9 5 )  fraß jede dritte untersuchte isländische 
Kegelrobbe in den Monaten Februar-August Seehasen ( Cyclopterus lumpus), wohingegen in der 
verbleibenden Zeit diese Beute nicht gefunden wurde. In den Monaten September-Januar nahm der 
Anteil der Seeskorpione {M. scorpius) deutlich zu. Sandaale dominierten die Nahrung im Juni, 
verglichen mit nur 61 % im April (PlERCEet al. 1991). Ähnliche Fluktuationen werden von PRIME &  

HAMMOND (1 987 )  beschrieben, wo im Mai die Nahrung zu 96 % der Frischmasse aus Scholle bestand. 
Im Januar wurde dagegen nur 2 0  % dieser Art konsumiert und 31 % Dorsch. Saisonale Differenzen in 
der Nahrungsaufnahme wurden ferner von B o w e n  et al. ( 1 9 9 3 ) ,  BOWEN & HARRISON ( 1 9 9 4 ) ,  

H a m m o n d  et al. (1 9 9 4  a, b), P i e r c e  et al. (1990 ) ,  P r im e  & H a m m o n d  ( 1 9 8 7 ,1 9 9 0 )  nachgewiesen.

Nach Untersuchungen an zwei über 15 Jahre gehälterten Kegelrobben ergab sich, dass das Männchen 
bzw. Weibchen im Alter von 7-11 Jahren pro Monat die gleiche Menge Fisch konsumierte. Mit eintre­
tender Geschlechtsreife im 12. Lebensjahr bis zum 16. Lebensjahr fraß das Männchen in den Monaten 
Januar und Februar im Mittel deutlich weniger und in den Monaten Mai bis Oktober deutlich mehr 
(KASTELEIN et al. 1990). Das Weibchen, welches im 11.-13. Lebensjahr ein Junges trug (keine Lakta­
tion), fraß von Januar bis Mai im Mittel deutlich weniger und von August bis Oktober deutlich mehr.
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In Jahren mit säugenden Jungen fraß das Weibchen nur im Januar und Februar weniger, aber im März 
und Oktober deutlich mehr (KASTELEIN et al. 1990). Nach einer dreiwöchigen Säugezeit und der 
Separation stieg die tägliche Konsumtionsrate (etwa Ende Februar) auf 7 kg/d an (KASTELEIN et al. 
1990).

BOWEN et al. (1993) stellten ebenfalls eine saisonale Abhängigkeit der Nahrungsaufnahme fest. 
Untersuchungen an Kegelrobben-Mägen erbrachten im Sommer einen geringeren Anteil leerer Mägen 
als im Winter. Kaum leere Mägen traten im August auf, wohingegen alle (n=63) im März analysierten 
Mägen leer waren.

Nach B o n n e r  (1981) fasten Kegelrobben während des Haarwechsels bzw. fressen auf einem 
reduzierten Niveau. Weibchen wechseln das Fell nach der Laktationsperiode, etwa im März, und die 
Männchen wechseln es im April -Mai (MANSFIELD & BECK 1977; MURIE &  La v i g n e  1992). B o w e n  

et al. (1993) wiesen ebenfalls auf eine geringere Nahrungsaufnahme während der Reproduktions- und 
H aarwechselzeit hin. B e n o i t  & B o w e n  (1990b) fanden keine Nahrung in 17 Mägen zur 
Reproduktionszeit.

Annuelle Schwankungen

Die Größe der Fischbestände unterliegt periodischen Schwankungen. Da Robben opportunistisch 
fressen verwundert es nicht weiter, dass zwischen einzelnen Untersuchungsjahren Fluktuationen im 
Nahrungsspektrum auftreten. Nach BENOIT & BOWEN (1990 a) wurde Dorsch in einem Jahr nur in 
4 % der Mägen gefunden, wohingegen in zwei weiteren Jahren diese Fischart zu 30 % frequent war. 
Noch stärkere Fluktuationen wurden beim Polarstint in den 4 Untersuchungsjahren mit 1, 9, 41 und 
81 % Vorkommen beobachtet.

Geographische Variationen der Nahrungsaufnahme

Wie unter 2.4.3 beschrieben bevorzugen einzelne Fischarten unterschiedliche Lebensräume, d.h. die 
Fischbestände differenzieren sich regional. Geographische Differenzen in der Nahrungsaufnahme 
wurden von BENOIT &  B o w e n  (1990 b), HAMMOND et al. (1994 a, b) und Ha u k s s o n  & 

O l a f s d o t t i r  (1995) festgehalten und verdeutlichen ebenfalls, dass die Kegelrobben das vorhandene 
Angebot an Beute nutzen.

Geschlechts- bzw. altersspezifische Aspekte der Nahrungsaufnahme

Nach Untersuchungen an zwei über 15 Jahre gehälterten Kegelrobben ergab sich, dass das Männchen 
mit zunehmendem Alter mehr Nahrung konsumierte. Nach einem Bedarf von 1300 kg Fisch/a (3,5 
kg/d) im Alter von 6 Jahren, stieg die Konsumtionsrate im Alter von 16 Jahren auf 2300 kg Fisch/a 
(6,3 kg/d) an. Dem Weibchen reichten nach ähnlichem Anfangsanstieg der Konsumtionsrate ab dem 8. 
Lebensjahr etwa 1400 kg bisch/a (3,8 kg/d) (KASTELEIN et al. 1990). Das Weibchen gebar im 12. und 
13. Lebensjahr jeweils einen Heuler, welche aber gleich nach der Geburt starben. Veränderungen in 
der Konsumtionsrate traten zu diesem Zeitpunkt nicht auf. Die im 14. und 15. Lebensjahr geborenen 
Jungen wurden 3 Wochen gesäugt. In diesen Jahren stieg die Konsumtionsrate um 200 kg Lisch/a an 
(4,4 kg/d) ( K a s t e l e i n  et al. 1990).

Heuler zeigten im Vergleich mit Juvenilen nur geringe Unterschiede in der Nahrungszusammen­
setzung (1 Jahr alten Tieren) und adulten Tieren ( B o w e n  et al. 1993).
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4.5.3.6.4 Größe und Energiegehalt der Beuteorganismen

Verschiedene Autoren haben der Größe der Beutefische von H. grypus bei ihren Untersuchungen 
Bedeutung beigemessen und herausgefunden, dass Robben größenselektiv fressen (z.B. BENOIT & 
B o w e n  1990a; B o w e n  et al. 1993; B o w e n  & H a r r i s o n  1994; H a m m o n d  et al. 1994a, H a m m o n d  et 
al. 1994b; M û r i e  & L a  v i g n e  1992; P r im e  & H a m m o n d  1990). Nach Analysen der Faeces bzw. der 
M ageninhalte wurden anhand bekannter Regressionen die Längen bzw. die Frischmassen der 
Beutefische näherungsweise abgeschätzt. Für die Gesamtprobe ermittelten BOWEN et al. (1993) eine 
mittlere Fischlänge von 25 cm ± 3,7 und eine mittlere Frischmasse von 224 g ±10,6. B e n o i t  & 
BOWEN (1990a) errechnete 18 cm als mittlere Länge der Beutefische. Das Kegelrobben verstärkt 
kleinere Fische fressen zeigen die Untersuchungen von MURIE &  LAVIGNE (1992) und BENOIT & 

BOWEN (1990a). Die Autoren ermittelten, dass 95 % resp. 88 % der Beute < 30 cm lang war und 78 % 
resp. 71 % sogar < 20 cm. Das ergibt sich zwangsläufig aus der Biologie der Arten. Sandaale und 
Stinte beispielsweise erreichen kaum Längen > 25 cm. Demgegenüber werden u.a. Dorschartige nicht 
selten größer 100 cm. Trotzdem waren 87 % der gefressenen Dorsche kleiner als 30 cm lang und 
wogen weniger als 250 g (MURIE & L a v i g n e  1992). Aber auch Beute von über 100 cm Länge und 
einem Gewicht von mehr als 2000 g wurde in der Nahrung der Kegelrobben festgestellt ( H a m m o n d  et 
al. 1994a; H a m m o n d  et al. 1994b). Die Längen-Häufigkeitsverteilungen von Dorsch und Flunder 
zeigten nach BENOIT & BOWEN (1990 a) zwischen 2 Jahren keine signifikanten Unterschiede.

Bedingt durch die Ansammlung von Reservestoffen in den Geschlechtsprodukten sind Beuteorganis­
men zur Reproduktionszeit besonders energiereich. Nach Untersuchungen von MURIE &  LAVIGNE 

(1992) beziehen die Robben, trotz temporär hoher Bedeutung von Tintenfischen bzw. anderen 
Invertebraten in der Nahrung, ihre Energie zu 100 % aus Fischbeute. Der tägliche Energiebedarf wird 
im Mittel mit 5.530 kcal/d bzw. 23.140 kJ/d angegeben (SMRU 1985; F e d a k  &  H ib y  1985). MOHN &  

BOWEN (1996) kalkulierten für die Weibchen in einer Population im Mittel einen Bedarf von 36.000 
kJ/d und für die männlichen Populationsmitglieder von 46.000 kJ/d. Bei der Betrachtung der 
artspezifischen Energiegehalte wird deutlich, dass z.B. 1 kg Hering doppelt soviel Energie besitzt wie 
1 kg Dorsch.

4.5.3.6.5 Nahrungssuche

Kegelrobben sind sehr mobil. THOMPSON et al.(1996) haben Telemetrie-Studien an 5 Kegelrobben 
über 1-5 Monate beginnend im August durchgeführt. Demnach legten die Tiere bis zu 365 km 
zwischen zwei Ruheplätzen zurück. Ein Tier bewegte sich aber auch nur maximal 40 km zwischen 2 
Ruheplätzen im Untersuchungszeitraum. Die Kegelrobben zeigten starke individuelle Revier­
ansprüche, bei denen es kaum Überlappungen in den 75 % Aufenthaltsbereichen auf See gab. 
Mindestens 71 Tage von 125 verbrachten die Tiere dabei, vermutlich zur Nahrungssuche, auf See. 
Kegelrobben ist es demnach möglich in einem weiten Revier nach Beute zu jagen.

4.5.3.6.Ó Zusammenfassung

Die vorliegenden Ergebnisse zur Emährungsbiologie von Kegelrobben verdeutlichen eine opportunist­
ische Ernährungsweise. Gefressen wird Fisch, der regional leicht verfügbar ist, und das nicht 
artenselektiv. Trotzdem lässt sich in Bezug auf die Größe der Beuteorganismen eine Bevorzugung von
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Fischen der Längen um 30 cm erkennen. Im Winter/Frühjahr wird während der Reproduktionszeit und 
der Zeit des Haarwechsels die Nahrungsaufnahme reduziert, d.h. zur Zeit der intensivsten Fischerei an 
unserer Küste. Die entstandenen Energieverluste werden im Sommer/Herbst wieder ausgeglichen. 
Kegelrobben verbringen viele Wochen auf See zur Nahrungsaufnahme und können dabei einige 100 
km zwischen Ruheplätzen wandern. Eine Kegelrobbe benötigt ca. 5-7 kg Fisch pro Tag, der einen 
Energiebedarf von 23.000-46.000 kJ/d decken muss.

4.5.3.7 Gebietsabhängige Verfügbarkeit von Beute für Kegelrobben -  Eine Prognose

A uf Grundlage der gesammelten Befischungsdaten 
und eigener artspezifischer Abschätzungen des Be­
fischungsgrades (Tab. 22) des Gesamtbestandes 
wurde fur jede im Küstengebiet Mecklenburg-Vor­
pommerns wesentliche Fischart eine gebietsabhän­
gige Bestandsgröße geschätzt und die Einzeldaten 
zu einer monatlichen regionalen Bestandsgröße 
summiert. Die monatliche Abweichung der Nah­
rungsaufnahme der Kegelrobben innerhalb eines 
Jahres wurde nach KASTELEIN et al. (1990) fur 5 
Tiere gemittelt. Für einen Robbenbestand von 150 
Tieren wurde bei einem Jahresbedarf von 2 t Fisch 
pro Individuum (M OHN &  BOW EN 1996) die 
monatliche Nahrungsmenge kalkuliert (Tab. 23). 
Der Robbenbestand benötigt monatlich zwischen 
17 und 3 0 1 Fisch.

Tab. 24: Darstellung des nach Schätzwerten kalkulierten (siehe Text) gebietsabhängigen Fischbestandes (t)
nach Fischerei und Fraß einer 150 Tiere umfassenden Robbenpopulation (exklusiv bezogen auf das 
Betrachtungsgebiet). Rote, negative Werte verdeutlichen Nahrungsmangel. Blaue Werte kennzeich­
nen Fischbestände, die über dem Jahresbedarf der Robbenpopulation von 300 t liegen.

JAN FEB MRZ APR MAI JUN JUL AUG SEP OKT NOV DEZ Nahrungs­
mangel

(Monate)
3 20 981 8769 12484 6320 198 32 28 54 37 134 3 0
7 48 34 32 96 73 8 8 10 47 26 72 76 0

24 425 148 518 163 88 167 218 273 445 406 510 732 0
UG24 166 508 2855 5759 3097 392 99 254 285 331 466 336 0

1 -1 58 209 276 316 400 65 176 186 142 159 97 1
2 _3 -11 10 203 98 67 38 47 55 34 7 4 2
5 9 78 364 584 117 7 9 -2 -5 -12 27 50 3
8 6 81 200 308 61 -3 -5 -7 1 0 -8 -15 5

25 38 160 624 614 369 133 -30 -9 -23 -15 -27 -30 6
4 -6 106 156 208 63 -9 -12 -12 -14 -11 -20 -21 8
6 -24 -25 -13 -14 0 -23 -22 -21 -18 -19 -22 -24 11

UG22 -16 -21 -14 -15 -16 -21 -22 -19 -18 -16 -17 -18 12

Tab. 23: Monatliche Menge an Nahrung eines
Bestandes von 150 Robben

Monat Abweichung (%) Nahrungsaufnahme (t)
JAN -18,4 20,4
FEB -31,8 17,1
MRZ 9,6 27,4
APR -5,0 23,8
MAI 7,0 26,8
JUN 4,8 26,2
JUL 0,0 25,0
AUG 5,2 26,3
SEP 7,4 26,9
OKT 20,8 30,2
NOV -2,6 24,4
DEZ 3,0 25,8

Summe: 300,0
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In Abhängigkeit von den geschätzten Befischungsraten wurde fur jedes Fischereigebiet der monatliche 
Restbestand an Fisch geschätzt (Tab. 24). Nicht berücksichtigt wurden dabei Ausfallzeiten der Berufs­
fischerei durch Eisgang, vor allem in den süßwassergeprägten Gebieten Oderhaff, Jasmunder Bodden 
und Darß-Zingster Boddenkette, sowie bestands schonende Maßnahmen während der Zeiten von Fang­
verboten. Innerhalb dieser Zeiträume ist der Bestand natürlich deutlich weniger befischt, als in Tabel­
le 22 ausgeführt. Außer Acht gelassen wurden weiterhin die wirtschaftlich ungenutzten Fischbestände. 
Für die Robben würde deshalb a priori mehr Nahrung zur Verfügung stehen.

Eine weitere Unterschätzung des Bestandes erfolgt durch die Aktivitäten der Fischer, die zur Herings­
saison (Februar-Mai) küstennah fischen (Gebiet 3 und UG24), wobei anzunehmen ist, dass die 
Bestände in der Ostsee (Gebiet 24) sich ähnlich hoch darstellen.

Ausreichend Nahrung während des gesamten Jahres fände eine Robbenpopulation mit 150 Individuen 
im Bereich des Greifswalder Boddens und dem vorgelagerten Außenstrand und natürlich in der 
Arkonasee (Gebiet 24) (Abb. 63). Gute Nahrungsgrundlagen wären aber auch in der Wismar Bucht, 
dem Oderhaff und dem Peenestrom gegeben. Von Februar bis Mai könnte der Hering in der Nahrung 
dominieren. Von September bis Januar dürften eher Dorsche von den Robben gefressen werden.

UG24

R ob b e

Abb. 63: Vergleich des monatlichen Nahrungsbedarfs einer 150 Tiere umfassenden Robbenpopulation mit dem 
vorhandenen Fischbestand im Peenestrom (2), im Greifswalder Bodden (3), im Außenstrandbereich 
(UG24) und in der Arkonasee (24). *- Bestand > 1.0001.

4.5.3.8 Wechselwirkungen zwischen Robben und der Fischerei

"Die schlimmsten Feinde der Fischer, die Seehunde,... zerstören auf ihrem Zuge die Netze der Fischer 
und fressen und verjagen alle Fische" (ANONYMUS 1904). Wechselwirkungen zwischen Robben und 
der Fischerei treten vor allem in Bezug auf die Fanggeräte auf. Es können drei Arten klassifiziert 
werden a) Direkter Kontakt zum Fanggerät durch Zerstörung oder Verfangen der Robbe in den 
Netzen, b) Entfernen oder Anfressen von gefangenem Fisch aus den Fanggeräten und c) Störeffekte 
auf den Fang durch die Anwesenheit der Tiere nahe der Fanggeräte.
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Robben neigen dazu in der Nähe von Fanggeräten zu jagen oder umgekehrt (MORIZUR et al. 1999). 
Das ist nicht weiter verwunderlich, da die Fischer sicherlich aus Erfahrung wissen, wo sich verstärkt 
Fisch aufhält bzw. durch geeignete Ortungsgeräte Fische lokalisieren können. Ergebnisse zum Beifang 
von Säugetieren existieren vor allem fur die dicht mit Meeressäugem besiedelten Gebiete des Nord­
atlantik (z.B. HOFMAN 1990; MURIE &  L a v i g n e  1991), die aber kaum auf die Ostsee Verhältnisse 
übertragbar sind. Robben können bei der aktiven Schleppnetzfischerei in die Netze geraten. MORIZUR 

et al. (1999) fanden 4 Kegelrobben als Beifang der irischen Heringsfischerei mit einer Rate von 0,04 
Robben pro Schleppstunde bzw. 0,05 Tiere pro Schlepp. A uf identische Werte kamen BERROW et al. 
(1997). B a k e r  et al. (1998) untersuchten die Todesursachen von Kegelrobben u.a. der englischen 
Küste. Von 33 Heulern (jünger als 3 Wochen) und 50 Heulern (älter als 3 Wochen) starb keines aus 
Konfliktgründen mit der Fischerei. Dagegen starben 30 % der Juvenile (n=20, älter als 4 Monate) 
durch Ertrinken in Fischemetzen und 5 % zeigten Netzteile um den Nacken. Bei den 38 adulten Tieren 
starb keines in Netzen, wohl aber hatten 8 % Netzteile im Nacken und 3 % Haken im Magen. Nach 
PlLATS (1988) wurden 1987 > 70 Kegelrobben (5 %) versehentlich gefangen und starben.

Kegelrobben nutzen die Fanggeräte der Fischer um Beute zu machen (HARWOOD 1983). Nicht nur 
Kiemennetze auch Langleinen werden attackiert. Zwischen 3 und 10%  des Fisches soll von den 
Robben aus den Fanggeräten geholt werden. MORRIS (1997) gibt ähnliche Werte für den Robbenfraß 
an Lachsfarmen an. Mit akustischen Geräten, Netzen und "seal bombs" versuchen die Fischer die 
Tiere femzuhalten (z.B. SHAUGHNESSY et al. 1981; MORRIS 1997). GULLAND (1987) quantifiziert den 
Einfluss einer Robbe auf den Fischbestand mit 430 - 1200 CanadaS pro Jahr.

Ungeachtet der negativen Effekte lassen sich auch positive Aspekte herausfiltem. Kegelrobben können 
sich zu einer "Gesundheitspolizei" entwickeln, die bevorzugt kranke, parasitierte und schwache Fische 
erjagt und somit die Qualität des Bestandes erhöht, d.h. Fische erjagt, die der Fischer sowieso nicht 
anlandet ( G u l l a n d  1987).

Nach Untersuchungen von E l m g r e n (1 9 8 9 )  fraßen die Robben in der gesamten Ostsee um 1900 ca. 
3 2 0  kt Fisch und die Fischer fingen 100 kt Fisch. Für 1980 sehen die Verhältnisse völlig anders aus. 
Den Anlandungen von 8 5 0  kt durch die kommerzielle Fischerei in der Ostsee steht ein Robbenfraß 
von nur 10 kt gegenüber ELMGREN (1 9 8 9 ) .  OVERHOLTZ et al. ( 1 9 9 1 )  schätzen für das Fisch- 
Ökosystem der nordöstlichen USA ab, dass bei einer Fischbestandsbiomasse von 3 .1 0 0  kt die 
piscivoren Fische jährlich 3 3 7  kt (11 % des Fischbestandes) fressen, die Meeressäuger des Gebietes 
eine Menge von 120 kt fressen (4 %) und die Seevögel immerhin 19 kt vertilgen (1 %). B a x  (1 9 9 1 )  

stellt in einer etwas anderen Weise den Verlust an Fisch aus sechs verschiedenen Ökosystemen dar, 
gibt aber zusätzlich Werte für die Fischerei an. Im Ökosystem Nordsee sollen demnach jährlich 
ca. 12 t Fisch/km2 aus dem System fließen, wobei piscivore Fische mit 58 % den größten Anteil haben. 
Immerhin noch 33 % des jährlichen Fischverlustes werden von der kommerziellen Fischerei getragen, 
wohingegen der Fraßdruck durch Meeressäuger (1 % Anteil) nach dem durch Seevögel (5 % der 
Fischmortalität), an letzter Stelle rangiert.

Es wird demnach deutlich, dass selbst in Ökosystemen mit umfangreichen Beständen verschiedenster 
M eeressäuger nur ein geringer Prozentsatz an Fisch-Biomasse zu diesen Tieren fließt aber ein 
wesentlich größerer Teil durch den Menschen entnommen wird.

Für den Fischbestand der Küstengewässer Mecklenburg-Vorpommerns inklusive des Außenstrandes 
lässt sich nach den gesammelten Daten der jährlichen Anlandungsmengen aus der kommerziellen
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Fischerei und der prozentualen artspezifischen Befischungsrate (Tab. 22) ein Fischbestand von 
mindestens 63.000 t fur unser Gebiet annehmen. Nach den vorliegenden Untersuchungen fließen aus 
diesem Bestand jährlich 24 % in die kommerzielle Fischerei und 0,7 % in die nichtkommerzielle 
Fischerei. Piscivore Vögel entnehmen 1,3 % des Fischbestandes (ZIMMERMANN 1989) und eine 150 
Tiere umfassende Robbenpopulation würde nur 0,5 % des Fischbestandes fressen (Abb. 64).

Abb. 64: Größenordnung der Fischbiomasseentnahme (t) aus einem Bestand von ca. 63.000 t durch verschie­
denen Prädatorengruppen für den Küstengewässerbereich Mecklenburg-Vorpommerns.
Quellen der Fotos: Möwen: http://www.rowe-online.ch/ostsee/4tag.htm; Fische: http://www.angeln- 
deutschland.de; Fischer: http://www.ermatingen.ch/fischerei.htm; Kegelrobbe: http://agora.unige.ch/ 
ctie/bl/sek_reigoldswil/saeuge tiere/kegelrobbe.html Foto: Armin Maywald

4.5.3.9 Zusammenfassung

Es wurden fischereistatistische Daten aus dem Küstengebiet Mecklenburg-Vorpommerns der Jahre 
1968 bis 1998 zusammengestellt und ausgewertet. Die Berufsfischerei konzentriert sich zu 70 % auf 
den Bereich des Greifswalder Boddens und den Außenstrand um Rügen. In dieser Region sind 
entsprechend die meisten Fanggeräte, vornehmlich Steilnetze, konzentriert.

Die mengenmäßig größten Anlandungen stellt der Frühjahrsfang auf Hering mit 52 %. Dorsch- und 
Flunderfange aus der Ostsee komplettieren mit 25 % bzw. 10%  den Fischfang. Süßwasserfische 
stellen mengenmäßig mit nur 7 % einen geringen Anteil am Gesamtfang.

Haupterlöse werden dagegen aktuell zu 37 % durch den Dorsch und nur zu 18 % durch den Hering 
erzielt. Die Bedeutung der Süßwasserfische (Zander, Flussbarsch, Aal) erhöht sich bei Betrachtung der 
Erlöse merklich auf fast 30 %.
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Eine Abschätzung der wirklich im Bereich des Greifswalder Boddens gestellten Heringsnetzmengen 
hat ergeben, dass nur ein Teil der lizenzierten Menge zum Einsatz kommt.

Freizeitfischer sind im Küstengebiet sehr aktiv, landen aber im Vergleich mit der kommerziellen 
Fischerei insgesamt nur einen geringen Fang an (ca. 1 % beim Hering und der Flunder; ca. 10 % beim 
Dorsch der kommerziellen Fangmengen).

Außer für Dorsch, Hering, Plattfische und Zander stehen keine wissenschaftlichen Angaben zur 
Fischbiomasse in der Region zur Verfügung. Für alle anderen Arten sind die Anlandungsstatistiken die 
einzige Informationsquelle über ungefähre Bestandsgrößen und deren Dynamik.

Die Ernährungsbiologie von Kegelrobben wurde an Hand von Literaturrecherchen aufgezeigt. 
Demnach fressen die Tiere bezüglich der Beutearten opportunistisch hinsichtlich der Größe jedoch 
selektiv. Beute im Bereich von 30 cm Körperlänge, somit teilweise unterhalb der Mindestfangmaße 
der Fischerei, wird favorisiert. Saisonale Variationen der Nahrungsaufnahme zeigen eine reduzierte 
Nahrungsaufnahme im Frühjahr, während der Reproduktionsperiode, und zur Zeit des Haarwechsels.

Kegelrobben konsumieren rund 5,9 kg/Fisch pro Tag. Eine 150 Tiere umfassende Population bedarf 
ca. 323 t Fisch pro Jahr.

Die mecklenburg-vorpommersche Ostseeküste insgesamt und auch der Bereich des Greifswalder 
Bodden für sich allein bieten für eine 150 Tiere umfassende Kegelrobbenpopulation ganzjährig 
ausreichend Nahrung ohne dass Fangeinbußen seitens der Fischerei zu befurchten sind.
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4.6 Untersuchungen zum Fischereiaufwand im Fischereibezirk 03 Greifswalder Bodden
und seinen angrenzenden Gewässern nördlicher Peenestrom , Strelasund und 
Außenstrand

Norbert Schulz, Verein Fisch und Umwelt, Mecklenburg-Vorpommern e. V., Rostock

4.6.1 Einleitende Bemerkungen

Für den Ansiedlungserfolg der Kegelrobbe ist, neben vielen anderen Komponenten, wie Nahrungs­
angebot und Konkurrenz, im besonderen Maße die Beeinträchtigung durch fischereiliche Aktivitäten 
maßgebend. Fischereiliche Aktivitäten beinhalten sowohl den Komplex des eigentlichen Fang­
prozesses mit dem Aussetzen und Aufnehmen der Fanggeschirre als auch den fischereilichen 
Aufwand. Der Fischereiaufwand kann definiert werden als Menge und Art des Fanggeschirres, das in 
einer bestimmten Zeiteinheit in einem bestimmten Gebiet im Einsatz ist.

Der Fischereibezirk Greifswalder Bodden und die angrenzenden Regionen des Außenstrandes sind der 
Seefischerei zugeordnet. Die Seefischerei der Bundesrepublik Deutschland ist in die gemeinsame 
Fischereipolitik der Europäischen Union eingebunden. Zweck der gemeinsamen Fischereipolitik ist 
der Schutz der biologischen Meeresressourcen und eine ausgewogene Nutzung der Fischbestände im 
Interesse der Fischereibetriebe und der Konsumenten.

Neben verschiedenen Verordnungen der Europäischen Union zur Regelung der Fischerei, ist das MAP 
(Mehrjähriges Ausrichtungsprogramm der EU) in Hinblick auf den Fischereiaufwand relevant, da es 
sich insbesondere mit der Kapazität der Fischereiflotte befasst. Da der Greifswalder Bodden der 
Seefischerei zugeordnet ist, sind alle dort stationierten Fischereifahrzeuge (sowohl motorisierte 
Fahrzeuge, als auch Ruderboote, die zu fischereilichen Zwecken genutzt werden) registriert. Ziel des 
MAP ist es, ein ausgewogenes Verhältnis zwischen den Bestandsgrößen der kommerziell genutzten 
Fischarten und den Kapazitäten der Fangflotten (Fischereiaufwand) herzustellen.

Es kann davon ausgegangen werden, dass die gegenwärtigen Kapazitäten an Fangfahrzeugen und 
Fanggeschirren in den kommenden Jahren nicht ausgebaut werden. Neben den Verordnungen der EU 
gelten im Fischereibezirk weiterhin das Fischereigesetz fur das Land Mecklenburg-Vorpommern vom
6. Dezember 1993 (GS Meckl.-Vorp. Gl. Nr. 793-2) und die Verordnung zur Ausübung der Fischerei 
in den Küstengewässem (Küstenfischereiordnung - KüFO) vom 5. Oktober 1994, (GS Meckl.-Vorp. 
Gl. Nr. 793-2-2).

4.6.2 Fischereibezirk Greifswalder Bodden

Der Greifswalder Bodden verliert im Unterschied zum Peenestrom und dem Stettiner Haff deren 
ausgeprägten limnischen Charakter und zeigt eine deutliche Tendenz zum Lebensraum Ostsee.

4.6.2.1 Hydrographie

Der Greifswalder Bodden stellt ein von der Ostsee geprägtes Gewässer mit geringen Süßwasser­
einflüssen dar. Der jährliche W asseraustausch beträgt etwa das 12fache seines Volumens. Der 
Salzgehalt im zentralen Greifswalder Bodden betrug im langjährigen Mittel der Jahre 1981 bis 1994
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7,7 psu. Der Greifswalder Bodden befindet sich damit im mesohalinen Bereich und weist mit 
Ausnahme des Mündungsgebietes der Peene ein ähnliches Salzgehaltsregime wie die Pommersche 
Bucht auf. Die durchschnittlichen Sichttiefen liegen im langjährigen Mittel bei ca. 2 m.

Der Trophiegrad, bestimmt über die Biomasseproduktion, entspricht mesotrophen Verhältnissen 
(GOAP 1995).

4.6.2.2 Fischereistandorte, Anzahl der Boote und Fischer

Am Greifswalder Bodden gibt es zwei Fischereiaufsichtsbereiche, Lauterbach und Freest. In den 
angrenzenden Gewässern der ostvorpommerschen Außenküste sind weiterhin die Häfen Göhren im 
Aufsichtsbereich Sassnitz sowie Zinnowitz im Aufsichtsbereich Rankwitz von Bedeutung.

Im Aufsichtsbereich Lauterbach sind derzeit 199 Fahrzeuge, vom Kutter bis zum Ruderboot, im 
Aufsichtsbereich Freest 136 Fahrzeuge (davon etwa 100 größere Fischereifahrzeuge) im Einsatz.

Im Hafen Göhren sind 12 Fahrzeuge und im Hafen Zinnowitz ist 1 Fahrzeug gemeldet. A uf der Insel 
Usedom verlegen die Fischer im Verlaufe des Jahres ihre Boote aus dem Achterwasser zeitweise an 
den Außenstrand, so dass die Fischereiaktivität dort zeitweilig auch hoch ist.

Während der Frühjahrsheringssaison können Gastfischer im Greifswalder Bodden zum Einsatz 
kommen.

Die Anzahl der Fischer in den Aufsichtsbereichen Lauterbach und Freest sowie in den Häfen Göhren 
und Zinnowitz ist in Tabelle 25 dargestellt.

Tab. 25: Anzahl der Fischer in den Aufsichtsbereichen Lauterbach und Freest 
sowie in den Häfen Göhren und Zinnowitz

Bereich bzw. Ort Lauterbach Freest Göhren Zinnowitz
Haupterwerbsfischer 66 78 7 1
Nebenerwerbsfischer 17 21 - -
Freizeitfischer* 56 41 - -
Gesamt 139 140 7 1

* siehe § 3(4) KüFO

4.6.2.3 Art und Anzahl der Fanggeräte in den Fischereibezirken

Begriffsdefinitionen

Stellnetz

Hier die Bezeichnung für ein maschendes Gerät unterschiedlicher Maschenöffnungsgröße, in denen 
die Fische mit Körper, Flossen, Stacheln, Zähnen oder Kiemendeckeln hängen bleiben.

Es wird zwischen einwandigen Kiemennetzen oder mehrwandigen Stellnetzen, den sog. Ledderings 
oder Spiegelnetzen unterschieden.

Steilnetze werden täglich nachbesehen, in der kalten Jahreszeit kann ein 2-3tägiger Rhythmus Vor­
kommen.
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Aalhaken

Die Bezeichnung ist ein Sammelbegriff für alle in der Fischerei genutzten Haken, verschiedenster 
Größen, mit denen angelbare Fischarten gefangen werden können.

Die Haken sind an den sog. Mundschnüren der Langleinen befestigt.

Die Langleinen werden entsprechend der zu fangenden Fischart (Dorsch, Lachs, Steinbutt, Aal und 
einige Süßwasserfische) wie folgt aufgestellt:

am Grunde liegend, halb schwimmend, schwimmend, an der Oberfläche schwimmend

Die Langleinen werden nachmittags oder abends beködert ausgelegt und am anderen morgen 
eingeholt. Je Fahrzeug sind 2.000 bis 4.000 Haken üblich, so dass mehrere Kilometer Langleine 
ausgebracht werden.

Aalkorb (eigtl. Aalkorbkette)

Eine Aalkorbkette des Wismarer Typs besteht aus ca. 6 Mittelkörben und 2 Endkörben. Die Endkörbe 
sind etwa 1,50 m, die Mittelkörbe 2 bis 2,50 m und die Leitwehre 3,5 m lang. Somit kann die Kette 
eine Länge von bis zu 40 m erreichen. Der Bügeldurchmesser beträgt bis zu 60 cm. Die seit 1990 
stärker zum Einsatz kommenden Aalkörbe des dänischen Typs aus zwei Endkörben und dazwischen 
einem ca. 4 m langen W ehr (Gesamtlänge 8-10 m). Es werden oftmals m ehrere Aalkörbe 
nebeneinander gesetzt.

Bügelreusen (Korbreusen)

Bügelreusen sind Aalkörben vergleichbar, jedoch beträgt ihr Bügeldurchmesser 60 cm bis 3 Meter. Sie 
bestehen aus Häusern, Flügeln und Leitwehren. Sie werden an Pfählen befestigt.

Kummreusen

Die Fangkammem der Kummreusen sind bügellos und bedeutend größer als die der Bügelreusen. Sie 
bestehen aus glatten Netzwänden und sind an Pfählen befestigt. Sie sind normalerweise oben offen, 
zum Schutz vor Kormoranfraß sind neuerdings aber auch "Dächer" an der Oberfläche eingebaut. 
Wenn die Reusen nicht von Pfählen, sondern von Ankern gehalten werden, spricht man von 
schwimmenden Ankerreusen, die auch im Greifswalder Bodden eingesetzt werden.

der

* Infolge der Besitzstands­
wahrung der F ischere i­
betriebe seit Einführung der 
KÜFO im Jahre 1994 ist die 
Zahl der Stellnetzmeter im 
Greifswalder Bodden höher. 
Die 250.000 Meter sind 
gewissermaßen eine Ziel­
vorstellung, die kurzfristig 
nicht erreicht werden kann.

Tab. 26: Art und Anzahl von Fanggeräten in den Fischereibezirken, entsprechend
Küstenfischereiordnung

Fischereibezirk Steilnetze (m)* Aalkörbe (Stück) Haken (Stück)
Stettiner Haff 65.000 3.000 20.000
Peenestrom 58.000 2.000 40.000

Greifswalder Bodden 250.000 9.000 180.000
Strelasund 40.000 3.000 10.000
Gewässer zwischen 
Hiddensee und Rügen

90.000 12.000 40.000

Kl. Jasmunder Bodden 6.000 300 3.500

Darßer Boddenkette 52.000 2.000 15.000
Wismar Bucht 86.000 11.500 40.000

davon Salzhaff 6.000 3.500 5.000
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Die Untersetzung der Zahlen für den Greifswalder Bodden weist diesen Fischereibezirk als eines der 
am intensivsten befischten Gewässer aus.

4.6.2.4 Fanggeräte im Greifswalder Bodden

Es kann davon ausgegangen werden, dass die Lachs- und Flundemetze kaum im Greifswalder Bodden, 
dafür aber am Außenstrand eingesetzt werden. Das gleiche gilt für die Steinbuttnetze (bis 120 mm 
Maschenöffnung). Diese kommen sowohl an der Oie als auch am Außenstrand zum Einsatz.

Tab. 27: Anzahl der durch Erlaubnis eingebrachten Fangeräte des Greifswalder Boddens 
* geschätzt
* 1 Anzahl der Plätze, mit jeweils bis zu 3 Einzelreusen.
*" max. mögliche Länge, saisonabhängig

Fanggerät Steilnetz (m) Aalkorb
(n)

Haken
(n)

Bügel­
reusen (n)

Kumm­
reusen (n)

Fischarten Barsch,
Zander,
Hecht,
Dorsch,
Forelle,

Flunder,
Steinbutt,
andere

Plattfische

Lachs Hering

Mindestmaschen­
öffnung (mm) 80-105 105-120 157 32 25 . 25 25

Anzahl 187.900 39.000 25.000* 161.500 9.000 180.000 138*1 135*1

Insgesamt 413.400*2 273

Am sog. Außenstrand, dem Bereich der Äußeren Küstengewässer bis zur 3-sm-Grenze, sind folgende 
Anzahl und Art der Fanggeräte im Einsatz:

Stellnetze: 915.450 m
Heringsnetze: 49.470 m
Aalkörbe: 33.217 Stück
Aalhaken: 570.650 Stück

Schätzungsweise sind im Bereich südliches Rügen und Außenküste Usedom etwa 25 % dieser 
Fanggeräte im Einsatz.

Das Geiahrdungspotential der einzelnen Fanggeräte kann 
Lachsnetze
Flunder, Plattfischnetze 
Sonstige Stellnetze 
Heringsnetze 
Kummreusen 
Bügelreusen 
Aalkörbe 
Haken

Die vertikale Anordnung des Fanggeschirres ist unterschiedlich. Während Dorsch-, Flunder- und 
Steinbuttnetze unmittelbar über dem Grund stehen, ist die Oberleine der Herings-, Barsch- und 
Zandemetze an der Wasseroberfläche.

wie folgt abgestuft werden.
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4.Ó.2.5 Schonzeiten

Da die Schonzeiten einen Einfluss auf den Fischereiaufwand (Fanggeräteeinsatz in einer bestimmten 
Periode) besitzen, sind nachfolgend die Fischarten mit ihren Schonzeiten aufgeführt.

Tab. 28: Schonzeiten der verschiedenen Fischarten (* bestimmt für 2000)

Fischart Schonzeit

weibliche Flunder (Platichthys flesus) 1. Februar bis 30. April

weibliche Scholle (Pleuronectes platessa) 1. Februar bis 30. April

Glattbutt (Scophthalmus rhombus) 1. Juni bis 31. Juli

Steinbutt (Scophthalmus maximus) 1. Juni bis 31. Juli

Hecht (Esox lucius) 20. März bis 15. Mai

Ostseeschnäpel (Coregonus lavaretus balticus) 1. Oktober bis 30. November

Lachs (Salmo salar) 1. August bis 31. Oktober

Meerforelle (Salmo trutta trutta) 1. August bis 31. Oktober

Zander (Stizostedion lucioperca) 20. April bis 31. Mai

Dorsch (Gadus morhua L.) 1. Juli bis 20. August*

Da der Barsch keine Schonzeit besitzt, sind die Barschnetze (80 mm M aschenöffnung) in 
Abhängigkeit von der Witterung ganzjährig im Einsatz.

4.6.2.Ó Schätzung des saisonalen Fischereiaufwandes im Greifswalder Bodden und den 
angrenzenden Gebieten des Außenstrandes

Durch die Anzahl des lizenzierten Fanggeschirrs bedingt, ist der Greifswalder Bodden eines der am 
intensivsten genutzten Fischereigewässer der vorpommerschen Boddenlandschaft. Unabhängig vom 
saisonalen Charakter der Fischerei (Tab. 29) und den Witterungs- sowie Eisverhältnissen, ist das 
Gefährdungspotential für die Kegelrobbe ganzjährig sehr hoch.

Die kleinräumige geographische Verbreitung der Fanggeräte spielt als Gefahrdungsursache keine 
Rolle, da die Wanderwege der Kegelrobbe in diesem Gebiet diffus sein werden. Der Abstand zwischen 
den Fanggeräten ist zeitweilig so dicht, dass ein Hineinschwimmen in die Stellnetze unausweichlich 
bleibt.

Sollte es aufgrund dieser Tatsache zu Überlegungen kommen großflächige Gebiete für die Stellnetz- 
flscherei zu sperren, ist die strittige Frage alleine der Fangausfall.

Die Flunder- und Dorschfischerei findet in den angrenzenden Gebieten des Außenstrandes statt. Damit 
besteht ein besonderes Gefährdungsrisiko für die Kegelrobbe im Gebiet um die Oie.

Die mittlere Gesamtlänge der Stellnetze, inklusive Heringsnetze, der Haupterwerbsfischer beträgt ca. 
2.500 m; sie darf 300 m pro Nebenerwerbsfischer und 100 m pro Freizeitfischer betragen. Nach 
Aussage der Fischer sind an den normalen Fischereitagen ca. 80 % der eigentlichen Stellnetze im 
Einsatz.

In der Frühjahrsheringssaison sind 80 bis 100 % aller Heringssteilnetze im Einsatz.

Bis 1999 wurden jedem Fischer auf Antrag 60 Ausfalltage vergütet.
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Ohne Eisgang findet eine ganzjährige Fischerei statt. Nach Aussagen der Fischer muß in 1-2 Monaten 
des Jahres mit witterungsbedingten Fangausfällen gerechnet werden.

Tab. 29: Ungefährer zeitlicher Verlauf der Fangaktivitäten im Greifswalder Bodden, bezogen auf die Haupt­
fischarten

Fischart Monat
1 II III IV V VI VII VIII IX X XI XII

Hering
Zander
Barsch
Schnäpel —  —
Flunder
Steinbutt
Lachs
Meerforelle

Da die geographische Lage der Stellnetze nicht vorgeschrieben ist, ist eine kleinräumige Bestimmung 
der Fangareale nicht möglich.
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Abb. 65: Haupteinsatzgebiete der Stellnetze im Greifswalder Bodden nach Befragungen der Fischer und Fisch­
meister der Region.
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Abb. 66: Positionen der vom Landesamt fur Fischerei zugelassenen Kumm- und Bügelreusen im südlichen 
Greifswalder Bodden und den angrenzenden Gewässern des Außenstrandes.
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Abb. 67: Positionen der vom Landesamt fur Fischerei zugelassenen Kumm- und Bügelreusen im nördlichen 
Greifswalder Bodden und den angrenzenden Gewässern des Außenstrandes.
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4.6.2.7 W irtschaftliche Bedeutung der Fischerei im Greifswalder Bodden und seinen 
angrenzenden Gewässern

Eine Ermittlung der Anlandungen und Erlöse in kleinräumigem Maßstab ist derzeit nicht möglich, da 
die Fischer zwar verpflichtet sind ihren Gesamtfang zu melden, aber nicht den genauen Fangplatz. Es 
besteht auch keine Meldepflicht über die Fänge mit den verschiedenen Fanggeräten.

Nach den Befragungen der Fischer kann geschätzt werden, dass in dieser Region etwa 50 % der Fänge 
aus Stellnetzen, die eine besondere Gefahr fur die Kegelrobben darstellen, stammt. Der Fangausfall bei 
möglichen Restriktionen lässt sich nur schätzen.

Die befragten Fischer waren nicht bereit ihre kleinräumigen Fanggebiete und ihre Erlöse aus den 
Fängen zu nennen. Daher wurde in Absprache mit den Fischmeistem der betroffenen Regionen Herrn 
Kirstein aus Lauterbach, Herrn Freymann aus Freest und Herrn Prey aus Rankwitz auf die Ausgabe 
von Fragebögen mit derartigen Fragestellungen verzichtet. Der Aussagewert derartiger Fragebögen 
tendiert nach Meinung der Fischmeister und auch nach meiner persönlichen gegen Null.

Die Gesamtanlandungen und die Erlöse der Kleinen Hochsee- und Küstenfischerei aus den möglichen 
Hauptverbreitungsgebieten der Kegelrobbe, nach Fanggebieten und Arten für das Jahr 1998, sind 
nachfolgend dargestellt. Für das Jahr 1999 liegen zwar bereits Zahlen vor, der Minister für Ernährung, 
Landwirtschaft, Forsten und Fischerei behält sich allerdings die Erstveröffentlichung der Ergebnisse 
fur 1999 vor.

Tab. 30: Durchschnittliche Fischpreise, wie fur die nachfolgende Berechnung der Erlöse zugrunde gelegt

Fischart DM/kg
1996 1998

Fischart DM/kg
1996 1998

Fischart DM/kg
1996 1998

Hering 0,41 0,43 Barsch 2,45 2,52 Blei 0,39 0,48
Flunder 1,17 1,30 Zander 7,11 7,80 Lachs/Forelle 7,17 6,95
Dorsch 1,57 2,78 Plötze 0,52 0,38 Schnäpel 2,29 2,28
Hornhecht 1,14 2,27 Hecht 3,34 3,69 Karpfen 3,19 -
Steinbutt
Sonstige Seefische

5,78

1,91

6,78
2,47

Aal 15,83 16,63 Sonst. 1,30

Die Preise für die Fischarten schwanken entsprechend Nachfrage und Angebot schätzungsweise 
jährlich um durchschnittlich 10 bis 20 %.

In der gesamten Kleinen Hochsee- und Küstenfischerei wurden 1996 fur Fischarten und Wirbellose 
bei Anlandungen in M.-V. Erlöse von 16,84 Mio. DM erzielt (1998: 20,14 Mio. DM).

Der Hering stellt, trotz des relativ geringen Preises, die Haupteinnahmequelle der ortsansässigen 
Fischereibetriebe dar. Da die Heringsnetze aufgrund ihrer geringen M indestmaschenöffnung von 
32 mm aber keine so große Gefahr für die Kegelrobben darstellen, da sie sich nicht in den Maschen 
verfangen können, bzw. diese zerreißen können, ist eine Beschränkung des Einsatzes der Heringsnetze 
nicht nötig. Inwieweit sich die Kegelrobbe in Panik in den Netztüchem einwickelt und daran erstickt, 
kann nicht eingeschätzt werden.
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Tab. 31: Fangmengen und Erlöse der Küstenfischerei im Greifswalder Bodden und den angrenzenden
Bereichen des Außenstrandes 1996
* geschätzt etwa 25 % der Gesamtanlandungen des Außenstrandes (von Sellin bis Zinnowitz)

Fischart Fangm enge nach Gebiet (ks ) 1996 Gesam t
Peenestrom/

Achterwasser
Greifswalder

Bodden
Strelasund Außenstrand* Fang­

menge
Erlöse
(DM)

Hering 10.082 3.789.834 53.093 526.458 4.379.467 1.795.581
Flunder 42 94.032 6.548 74.537 175.159 204.936
Dorsch 801 13.327 53 374.150 388.331 609.680
Hornhecht 65 92.343 9.474 8.393 110.275 125.714
Steinbutt - 514 54 4.438 5.006 28.935
Sonstige 5 41 - 10.748 10.794 20.617
Seefische gesamt 10.995 3.990.091 69.222 998.724 5.069.032 2.785.463
Barsch 256.417 68.101 4.953 5.881 335.352 821.612
Zander 53.096 22.242 10.126 11.718 97.182 690.964
Plötze 26.408 4.459 2.060 1.313 34.240 17.805
Hecht 7.408 19.563 11.722 1.786 40.479 135.200
Aal 18.615 8.878 4.278 4.675 36.446 576.940
Blei 12.334 3.679 6 658 16.677 6.504
Schnäpel 5.183 167 - 450 [__ 5.800 13.282
Lachs/Forelle 771 1.957 4 1.582 4.314 30.931
Karpfen 376 5 3 - 384 1.225
Sonstige 1.502 38 345 48 1.933 2.513
Süßwasser- und
W anderfische
gesamt

382.110 129.089 33.497 28.111 572.807 2.296.976

Insgesamt 393.105 4.119.180 102.719 1.026.835 5.641.839 5.082.439

Tab. 32: Fangmengen und Erlöse der Küstenfischerei im Greifswalder Bodden und den angrenzenden 
Bereichen des Außenstrandes 1998
* geschätzt etwa 25 % der Gesamtanlandungen des Außenstrandes (von Sellin bis Zinnowitz)

Fischart Fangm enge nach Gebiet (kg) 1998 G esam t
Peenestrom/

Achterwasser
Greifswalder

Bodden
Strelasund Außenstrand * Fang­

menge
Erlöse

(DM)
Hering 2.405 4.351.218 141.968 600.470 5.096.061 2.170.788
Flunder 220 46.457 8.517 155.396 210.590 274.101
Dorsch 413 3.415 361 261.984 266.173 738.892
Hornhecht 16 38.822 4.441 1.640 44.919 102.234
Steinbutt 10 127 54 6.585 6.776 45.958
Sonstige 4 - - 8.816 8.820 21.779
Seefische
gesamt

3.068 4.440.039 155.341 1.034.891 5.633.339 3.353.752

Barsch 143.684 45.276 14.344 7.022 210.326 530.078
Zander 28.074 25.694 7.084 14.861 75.713 590.268
Plötze 20.593 7.621 5.630 3.080 36.924 14.118
Hecht 8.005 25.102 10.652 2.617 46.376 171.301
Aal 13.259 13.528 8.559 10.275 45.621 758.871
Blei 12.208 182 2.130 167 14.687 6.990
Schnäpel 4.991 341 - 150 5.482 12.499
Lachs/Forelle 466 2.776 242 2.253 5.737 39.844
Karpfen - - - - - -
Sonstige - - - - - -
Süßwasser- und
Wanderfische
gesamt

231.280 120.520 48.641 40.425 440.866 2.123.969

Insgesamt 234.348 4.560.559 203.982 1.075.316 6.074.205 5.477.721
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4.6.3 Zusam m enfassung

Das Gebiet der Oie und die angrenzenden Gewässer des Greifswalder Boddens und des Außenstrandes 
sind wegen ihres ausgeprägten Fischreichtums und im Falle der Oie auch aufgrund ihrer relativen 
Abgeschiedenheit als Wiederansiedlungsgebiet der Kegelrobbe durchaus geeignet, wenn man bereit 
ist, die Öffentlichkeit über alle möglichen Unsicherheiten des Ansiedlungserfolges und dessen 
Ursachen zu informieren. Man muss mit der Unsicherheit leben können, dass das Ansiedlungs­
experiment scheitert.

Einer der möglichen Konfliktpunkte ist die hohe fischereiliche Aktivität in diesem Seegebiet.

Derzeit sind im Gesamtgebiet 152 Haupterwerbsfischer, 38 Nebenerwerbsfischer und 107 Freizeit­
fischer registriert.

Diese Fischer haben 348 Fischereifahrzeuge, von größeren Kuttern bis kleineren Ruderbooten, 
registriert.

Neben anderen Konflikten, wie der Störung der Ruhe der Tiere durch Sportbootaktivitäten, unter 
anderem gibt es in Kröslin eine Marina mit 500 Liegeplätzen, kann die Gefährdung der Kegelrobbe 
durch das ausgelegte Fanggeschirr der Berufsfischerei ein stark öffentlichkeitswirksam werdendes 
Problem werden. Die Projektverantwortlichen müssen die Öffentlichkeit darauf vorbereiten, dass 
durch die Fanggeschirre Verletzungen mit Todesfolge eintreten können und dass dies nicht durch die 
mangelnde Sorgfalt der Fischerei begründet ist. In derart stark besiedelten und genutzten Lebens­
räumen ist der Konflikt zwischen Mensch und Tier nicht zu vermeiden.

Ein weiteres Konfliktpotential stellen die durch die Kegelrobben möglicherweise verursachten Netz­
schäden dar.

Durch die beschlossene Errichtung des Fischwerkes Mukran mit einer Verarbeitungskapazität für bis 
zu 50.000 t Hering werden sich neue fischereiliche Aktivitäten entwickeln. Wie in der Vergangenheit 
wird der Einsatz von Großreusen Vorrang bekommen.

Auch die pelagische Schleppnetzfischerei außerhalb der 3-sm-Grenze auf Hering kann dann wieder 
einsetzen. Grundsätzlich ist in Gebieten hoher Schleppnetzaktivitäten der passive Fischereiaufwand 
(Stellnetze) reduziert, da Netzverluste befürchtet werden.

Die Sperrung ganzer Gebiete oder die zeitweilige Einschränkung der Nutzung bestimmter Fanggeräte 
wird Schadensersatzansprüche der Fischerei hervorrufen.

Bei einem geschätzten Anteil der Stellnetzfischerei am Gesamtfang der Fischerei in diesem Seegebiet 
von etwa 50 % können die Erlösausfälle beträchtlich sein.

In den Jahren 1996 und 1998 betrugen die Erlöse in der gesamten Kleinen Hochsee- und 
Küstenfischerei M ecklenburg-Vorpom merns 16,8 bzw. 20,1 Mio. DM. In den bevorzugten 
Ansiedlungsgebieten der Kegelrobbe, im Greifswalder Bodden und seinen angrenzenden Gewässern 
des Außenstrandes wurden in den Jahren 1996 und 1998 Erlöse von insgesamt 3.479.483 DM bzw. 
4.268.084 DM erzielt. Die Heringsfischerei in diesen Gebieten trägt zum Gesamterlös etwa 50 % bei. 
Im Greifswalder Bodden beträgt der Anteil sogar etwa 70 %. Aus den bereits erwähnten Gründen ist 
eine Einschränkung dieser Fischerei wohl nicht notwendig.

Der verbleibende Erlösanteil beläuft sich auf ca. 1,71 Mio. DM im Jahre 1996 und 2,17 Mio. DM im 
Jahre 1998.
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Wenn wiederum angenommen wird, dass vom verbleibenden Rest ca. 50 % der Erlöse aus 
Reusenfangen stammt, sind die verbleibenden Resterlöse aus Steilnetzfängen bei ca. 0,85 Mio. bis 
1,08 Mio. DM anzusetzen.

Es ist leicht abzuschätzen wie hoch maximale Ersatzansprüche ausfallen dürften.

A uf den 273 Reusenplätzen im Greifswalder Bodden, dem nördlichen Peenestrom bis Höhe Wolgast 
sowie am Außenstrand von Sellin bis Zinnowitz können mehrere Einzelreusen stehen. Es kann 
angenommen werden, dass auf den allermeisten Reusenplätzen mindestens eine Reuse steht.

Nach den Aussagen der Fischer sind die Stellnetze bei geeigneter Witterung zu 80 % im Einsatz. Die 
Reduzierung der täglich gesetzten Netze um einen bestimmten Prozentsatz ist möglich, jedoch ist der 
tatsächliche Aufwand nicht zu ermitteln. Bei möglichen Verhandlungen werden die Fischer immer die 
höchstmöglichen Einsatztage nennen.

Es wäre daher lediglich möglich, jedem  Fischer die Menge der durch Erlaubnis eingebrachten 
Steilnetzmeter zu reduzieren. Dies ist ohne Ausgleichsmaßnahmen nicht realisierbar.

Zu diskutieren ist, ob eine Neuvergabe von Erlaubnisscheinen bei Ausscheiden von Fischern aus dem 
Berufsleben vermieden werden kann.

Bei möglichen Sperrungen von Fanggebieten können die Entschädigungsforderungen schnell eine 
sechsstellige Summe erreichen.

Insgesamt kann eingeschätzt werden, dass die W iederansiedlung der Kegelrobbe in der Fischerei 
kritisch betrachtet wird.

Als weiteres Problem ist die geplante Industrieansiedlung in der Nähe des ehem aligen 
Kernkraftwerkes Lubmin zu sehen. Neben Gaskraftwerken ist auch die Ansiedlung von Holz- und 
Aluminiumindustrie im Gespräch.

Der Ausbau der Häfen Stralsund, Greifswald und die Ausbaggerung der Peene werden sicherlich 
verstärkten Schiffsverkehr im Gebiet verursachen. Beim Bundesverkehrsministerium sind hierzu 
nähere Angaben zu erfragen.

4.7 Die Eisverhältnisse an der Küste Vorpommerns und in den angrenzenden Seegebieten
im Zeitraum 1961 bis 1999

Marina Kirchhoff, Natalija Schmelzer, Klaus Strübing & Reiner Warnecke, Eisdienst, 
Bundesamt fü r  Seeschifffahrt und Hydrographie, Hamburg und Rostock

4.7.1 Einführung

Die W iederansiedlung der Ostsee-Kegelrobbe (Halichoerus grypus balticus) in der deutschen 
Ostseeregion ist an verschiedene natürliche und anthropogen beeinflusste Voraussetzungen gebunden. 
Zu den natürlichen Voraussetzungen gehören die Eisverhältnisse, wenn man davon ausgeht, dass die 
Kegelrobbe ihre Jungen - zumindest bevorzugt -  auf dem Eis zur Welt bringt und in den ersten 
Lebenswochen aufzieht.
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Die Eisverhältnisse an der deutschen Ostseeküste unterliegen von Jahr zu Jahr und auch während einer 
Saison erheblichen Schwankungen. Im Vergleich der verschiedenen Regionen hebt sich die Küste 
Mecklenburg-Vorpommerns östlich von Darßer Ort, was die Häufigkeit des Eisvorkommens und 
Länge der Eissaison anbelangt, deutlich von den übrigen Gebieten ab. Da auch andere Faktoren fur 
diesen Abschnitt der deutschen Ostseeküste sprechen, wurde er einvemehmlich mit dem Auftraggeber 
für die Studie ausgewählt.

Im Hinblick auf die unterschiedlichen morphologischen und hydrographischen Verhältnisse wurde der 
Gesamtabschnitt weiter untergliedert. Zum einen wurde zwischen den Bereichen Innengewässer und 
Außenküste/See unterschieden, zum anderen machten auch die Unterschiede in der Lage und 
Exposition eine Untergliederung notwendig.

Der zeitliche Rahmen wurde im Hinblick auf den Umfang der Studie auf die Jahre seit 1961 
beschränkt. Dieser Zeitraum umfasst die aktuelle 30jährige Klimaperiode (1961-1990) sowie 9 weitere 
Jahre der jüngsten Klimaentwicklung. Er ist somit insgesamt hinreichend repräsentativ und aktuell. Im 
zeitlichen Ablauf der Eissaison wurde schwerpunktmäßig der Abschnitt 15. Februar bis 31. März 
untersucht. Es ist dies nach Vorgabe des Auftraggebers der wesentliche Zeitraum für den W urf und die 
ersten Lebenswochen der Robbenjungen. Als weitere wesentliche Voraussetzung für das Eis als erster 
(tragfähiger) Lebensraum ist es wichtig, dass eine Eisdicke von mindestens 10 cm vorhanden ist.

4.7.2 Besonderheiten der Region

Das vorgegebene Untersuchungsgebiet umfasst die Boddenküste Mecklenburg-Vorpommerns vom 
Darß bis Usedom. Sie ist Teil der südlichen Begrenzung der Südlichen Ostsee. Dabei hebt sich die ver­
gleichsweise stark gegliederte Küste der Insel Rügen deutlich von den ,glatten1 Ausgleichsküsten der 
(Halb-)Inseln Darß, Zingst und Usedom ab. Hinsichtlich der Eisbildung und der Ausbildung von 
Eisgürteln ist jedoch auch die Exposition der Küstenstreifen zu den Hauptwindrichtungen der 
verschiedenen eisgünstigen/eisungünstigen Großwetterlagen, zur offenen See und im West-Ost- 
Gefalle der klimatologisch wirksamen Maritimität-Kontinentalität zu berücksichtigen. Für die durch 
die vorgelagerten Inseln und Untiefen von der offenen See weit gehend abgeriegelten Boddengewässer 
sind der Grad der Abriegelung, die Wassertiefen und Strömungen sowie die Größe der Wasserflächen 
Ausschlag gebend fur die Intensität der Eisbildung, die Form der Eisbedeckung und die Andauer der 
Vereisung. Bei der Vorauswahl der Untersuchungsgebiete wurde zudem gefragt, ob anthropogene 
Störfaktoren wie starker Schiffsverkehr zu berücksichtigen sind.

4.7.3 Grundzüge der Eisverhältnisse

Die Eisbildung in den Küstengewässern M ecklenburg-Vorpommerns und seinen angrenzenden 
Seegebieten ist von Jahr zu Jahr sehr unterschiedlich (BUNDESAMT FÜR SEESCHIFFFAHRT UND 

HYDROGRAPHIE 1996). Die Ursachen für die großen räumlichen und zeitlichen Schwankungen der 
Eisbedeckung liegen in der Art, Häufigkeit und Beständigkeit der jew eils vorherrschenden 
Großwetterlagen im Großraum Europa. Großwetterlagen mit Winden aus westlichen Richtungen 
(West- und Südwestlagen) führen milde atlantische Luftmassen heran, durch die See und die 
Küstengewässer nicht wesentlich abgekühlt werden. Dagegen haben Ostwetterlagen im Herbst und 
Winter ein großes Abkühlungspotential. Dieses wird durch größere W indgeschwindigkeiten und
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geringe Luftfeuchtigkeit erhöht, da diese den turbulenten Wärmeaustausch zwischen See und Luft 
verstärken. Sehr wirksam sind die ortsfesten großräumigen Hochdruckgebiete über Skandinavien und 
dem Europäischen Nordmeer. Sie verursachen häufig lang andauernde Kaltluftvorstöße aus Nordosten 
und Osten, die nicht nur die Gewässer abkühlen, sondern auch in Eisbildungsperioden übergehen. 
Umfang und Dauer der Eisbedeckung hängen daher wesentlich von Anzahl, Stärke und Länge der 
Kälteperioden ab. Sehr wichtig ist auch der Zeitpunkt ihres Auftretens. Sehr eisreiche Winter sind 
besonders dann zu erwarten, wenn die offene See schon im Spätherbst (November) deutlich und 
andauernd bis zur Eisbildung, die dann gewöhnlich Mitte Januar einsetzt, abgekühlt wird. Weitere 
Kaltluftzufuhr sorgt dann bis etwa Mitte Februar zu einer geschlossenen dicken Eisbedeckung westlich 
von Bornholm.

Bildung und flächenhafte Ausbildung des Eises hängen außer von Luft- und Wassertemperatur sowie 
dem Wind auch von Salzgehalt, Strömungen und Wasserstandsschwankungen ab. Wichtig ist hiervon 
vor allem der Salzgehalt, durch den die Temperatur des Gefrierpunkts bestimmt wird. Werte von -0,5 
bis -0,9 °C im Bereich der Außenküsten Mecklenburg-Vorpommerns können die Eisbildung im Ver­
gleich zum O-Grad-Wert um etwa zwei bis vier Tage verzögern. Dagegen wirkt die Küsten­
morphologie des Landes sehr förderlich auf die Eisbildung. Die Boddenküste mit den teilweise 
abgeschlossenen, zumindest jedoch geschützten und flachen sowie ausgesüßten Innengewässern 
ermöglicht in der Regel eine rasche Abkühlung, die auch bei kürzeren Kälteperioden noch in eine 
Eisbildungsphase übergehen kann. Sie zeichnen sich daher durch eine vergleichsweise hohe 
Eishäufigkeit und durch Eisbildung auch in schwachen Wintern aus.

In durchschnittlichen Wintern vereisen die Boddengewässer vollständig, da der Wasseraustausch mit 
der wärmeren See nur gering ist bzw. durch die morphologischen Gegebenheiten völlig unterbunden 
wird. An den Außenküsten bleibt die Eisbildung schwach. Sie beschränkt sich im Wesentlichen auf 
den Bereich um Rügen und vor Usedom. Auch in kalten Wintern (starken Eiswintern) bleibt die 
Eisbedeckung östlich der Darßer Schwelle auf den küstennahen Bereich beschränkt, und erst in sehr 
kalten Wintern (sehr bis extrem starke Eiswinter) kommt es zu einer vollständigen Vereisung der 
Pommerschen Bucht und des Seegebiets westlich von Bornholm. Sie besteht dann aus dichtem bis 
kompakten, gebietsweise auch zusammenhängendem weißen Treibeis (Eisdicke 30-70 cm).

In normalen und strengen Wintern kommt es im zeitlichen Ablauf etwa zu folgender Eisentwicklung 
(Einzelheiten werden in den Abschnitten 4.7.8 und 4.7.9 beschrieben):

B ereits im Novem ber kann sich bei ungewöhnlich kalter Witterung in den Haff- und 
Boddengewässem sowie in einigen geschützt liegenden Fahrwassern der Küste Mecklenburg- 
Vorpommerns Eis bilden. Im Mittel setzt die Vereisung der Haffgewässer jedoch erst in der dritten 
Dezember-Dekade ein. Bei extrem kalter Witterung bildet sich Eis zu diesem Zeitpunkt auch schon an 
den Außenküsten.

Im Januar beginnt im langjährigen Durchschnitt vorwiegend in der ersten Dekade die Eisbildung in 
den geschützt liegenden Fahrwassern an der mecklenburgischen Küste. Bei sehr kalter Witterung 
vereist in der ersten Dekade auch bereits die ganze Außenküste.

Im Februar wird in normalen Wintern der Höhepunkt der Vereisung im Küstenabschnitt östlich von 
Darßer Ort erst Mitte des Monats erreicht. Die Eisbedeckung besteht überwiegend aus grauweißem Eis 
(Eisdicke 15-30 cm). In sehr kalten Wintern (sehr starken Eiswintem) schreitet die Vereisung der See 
langsam voran. In der Mehrzahl dieser Winter wird in der Ostsee westlich von Bornholm in der dritten
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Dekade der Höchststand der Vereisung erreicht. In diesem Stadium ist die See mit überwiegend 
weißem Eis (Eisdicke 30-50 cm) bedeckt. Vor allem an der Ostküste Rügens wird das Eis häufig 
übereinander geschoben oder bei genügender Dicke aufgepresst. Es wurden auf See 3 bis 4 m hohe 
Presseisrücken (Segelhöhe über der Wasseroberfläche) beobachtet, die in mehreren Reihen angeordnet 
waren.

Im März schmilzt in normalen Wintern das restliche Eis in den geschützt liegenden Fahrwassern der 
mecklenburgischen und pommerschen Küsten ab. - In sehr kalten (sehr starken) Wintern hat erst in 
der ersten Dekade das Eis auf See seine größte Ausdehnung. Wind und Strömung verändern das 
Eisvorkommen sehr. Davon ist besonders die Pommersche Bucht betroffen, die bei NO-Winden das 
Sammelbecken für die von See heran treibenden umfangreichen Eismassen abgibt. Durch die 
konvergente Eisbewegung entstehen starke Schubkräfte, die breite Presseiszonen erzeugen. Anderer­
seits wird das grobe Eis an der Küste durch ablandige Winde rasch seewärts vertrieben. In der zweiten 
Dekade setzt westlich von Bornholm der Eisrückgang ein. In der Mehrzahl der sehr kalten Winter 
schmilzt das Eis in den Küstengebieten westlich von Darßer Ort in der dritten Dekade weit gehend ab. 
Auf offener See treiben aber noch Felder von überwiegend grobem Eis, die durch den Windschub an 
die luvseitigen Küsten gelangen. Östlich von Darßer Ort ist der Eisrückgang auf See in dieser Zeit 
noch kaum spürbar.

Im April werden nach sehr kalten (sehr starken) Wintern die Innenbereiche in der ersten Dekade 
größtenteils wieder eisfrei. Spätestens in der zweiten Dekade schmelzen auch auf See die Eisreste 
vollständig ab.

4.7.4 Eisbeobachtungen und Datenreihen

Die Eisbeobachtungen werden nach einem feststehenden, international vereinbarten Schlüssel, dem 
Ostsee-Eisschlüssel (KOSLOWSKI 1989) durchgeführt. Sie umfassen den Bedeckungsgrad, die Dicke 
und die Topographie/Form des Eises. Die Eisdicken werden in der Regel von den Eisbeobachtem 
gemessen oder, falls dies nicht möglich ist, abgeschätzt. Die Angaben gelten vorwiegend für ebenes 
Eis und beziehen sich hier auf definierte Dickenintervalle. Durch den Bedeckungsgrad wird der Anteil 
der eisbedeckten Wasserfläche des Beobachtungsbereichs in Zehntel erfasst. Es werden hier folgende 
Intervalle zusammengelegt: <7/10 (offenes Wasser, sehr lockeres und lockeres Treibeis), 7/10 -  8/10 
(dichtes Treibeis), >8/10 (sehr dichtes, zusammen geschobenes oder zusammenhängendes Treibeis, 
Festeis). Die Topographie des Eises beschreibt den Deformationszustand des Eises. Ebenes Eis kann 
vor allem an den Außenküsten und auf See durch dynamische Prozesse in übereinander geschobenes, 
kompaktes oder festgestampftes Eis und -  in Form von Rücken oder Wällen -  in aufgepresstes Eis 
übergeftihrt werden. Durch die Form des Eises werden verschiedene Kategorien von Schollengrößen 
beschrieben: Durchmesser <20 m (Trümmereis und Bruchstücke, 20-100 m (kleine Eisschollen), 100- 
500 m (mittelgroße Schollen), 500-2000 m (große Schollen).

Die vorhandenen Eisbeobachtungen wurden in den vergangenen Jahren weit gehend in eine digitale 
Eisdatenbank überführt, die ständig erweitert wird (BUNDESAMT FÜR SEESCHIFFFAHRT UND HYDRO­

GRAPHIE 1994; STROBING 1997). In Zusammenarbeit mit dem Auftraggeber wurden fur diese Studie 
Küstenbereiche Vorpommerns definiert, die (1) erfahrungsgemäß auf Grund der Lage und morpho­
logischen bzw. topographischen Verhältnisse ein annähernd homogenes Eisregime erwarten ließen 
und (2) zunächst grundsätzlich für die geplante Zielsetzung in Frage kommen konnten. Zudem (3) war
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es wichtig, dass für diese Bereiche auch hinreichendes Beobachtungsmaterial in der Datenbank 
vorhanden war bzw. noch kurzfristig ergänzt werden konnte.

Tab. 33: Vereisungsgebiete und Stationsübersicht

Vereisungsgebiet
Station Breite I Länge

Zeitraum Jahre

Bodden südlich von Darß und Zingst
Althagen 54°22' N 12°25' E 1961-1999 39
Barth 54°22' N 12°44' E 1961-1999 39
Barhöft 54°26' N 12°57' E 1961-1979, 1982-1990 28

Strelasund
Vierendehlrinne 54°26' N 13°04' E 1961-1999 39
Stralsund -  Palmer Ort 54°16' N 13°15' E 1961-1999 39

Greifswalder Bodden
Dänische Wiek 54°06' N 13°28' E 1961-1999 39
Palmer Ort - Freesendorfer Haken 54° 12' N 13°32' E 1961-1999 39
Rüden, Boddengebiet 54° 12' N 13°46' E 1961-1992 32

Außenküste/See zwischen Darß und Hiddensee
Zingst 54°27' N 12°41' E 1961-1999 39
Neuendorf 54°32' N 13°05' E 1970-1999 29

Außenküste/See zwischen Arkona und Oie
Arkona 54°41'N 13°26' E 1961-1999 39
Sassnitz 54°31' N 13°41' E 1961-1999 39
Greifswalder Oie 54°15’ N 13°55' E 1961-1976, 1996-1999 20

Pommersche Bucht
Heringsdorf 53°57' N 14°10' E 1961-1970 10
Koserow 54°04' N 14°01' E 1971-1999 29

Unter Berücksichtigung dieser Überlegungen wurden 14 repräsentative Beobachtungsstationen aus­
gewählt und für die abgegrenzten Vereisungsgebiete statistisch zusammengefasst. Sie sind in 
Tabelle 33 mit weiteren Informationen aufgelistet. Besonderer Wert wurde bei der Auswahl darauf 
gelegt, möglichst vollständige Datenreihen für den Bearbeitungszeitraum (1961-1999) vorzuhalten, 
was bei 10 der 14 Stationen möglich war. Bei den übrigen 4 Stationen lagen zumindest Zeitreihen von 
20 bis 32 Jahren vor.

4.7.5 Eiswintertypen

Die Entwicklung der Vereisung wird wesentlich durch das Temperaturregime eines Winters geprägt. 
Ferner sind jedoch auch die Küstenmorphologie, die Tiefenverhältnisse und der Wärmeinhalt der 
Gewässer Ausschlag gebende Faktoren. Insgesamt ergibt sich hieraus keine kontinuierliche Entwick­
lung der Eisbedeckung, sondern ein zeitlich gestufter (verzögerter) Übergang von einem Vereisungs­
stadium in das andere. In der Praxis bedeutet dies z.B., dass nach der Eisbildung in den Innenbereichen 
zunächst eine gewisse Zeitspanne vergehen muss, bis auch die Wassertemperaturen an der Außenküste 
bis zur Geffierbereitschaft heruntergekühlt sind. Erst dann setzt der Vereisungsprozess zunächst in den 
Flachwassergebieten ein, mit weiteren Verzögerungen greift er dann bei Andauer der Kälteperiode 
auch auf die tieferen Gebiete und die offene See über. Durch dieses Wechselspiel ergeben sich 
verschiedene, fur einen Eiswinter charakteristische Vereisungsstadien, die fur eine Klassifizierung in
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bestimmte Eiswintertypen (sehr schwache bis extreme starke Eiswinter) genutzt werden können. 
Dabei werden die Andauer der Vereisung sowie die vorherrschend erreichten Dicken und 
Bedeckungsgrade des Eises den verschiedenen Küstenzonen zugeordnet. Für die Küste Mecklenburg- 
Vorpommerns ergeben sich die in Tabelle 34 zusammengefassten charakteristischen Merkmale. Die 
darin angegebenen Häufigkeiten fur die unterschiedenen fünf Eiswintertypen beziehen sich dabei auf 
den Zeitraum 1961 bis 1999. Sehr schwache und schwache W inter sind zusammengefasst, da eine 
Untergliederung für diese Untersuchung nicht relevant ist.

Tab. 34: Charakteristische Merkmale der Eiswintertypen im Küstenbereich von Mecklenburg-Vorpommern 
(Anzahl u. % im Zeitraum 1961 bis 1999)

Eiswintertyp 
Anzahl = % Gebiet Vereisungsdauer Eisdicke

vorwiegend
Bedeckungsgrad

Vorwiegend

Schwach 
16 = 41 %

Innere Küstengewässer 
Außenküste

1 bis 4 Wochen 
bis 3 Tage

5-10 cm 
3 cm

6/10-8/10
1/10-3/10

Mäßig 
14 = 36 %

Innere Küstengewässer 
Außenküste

3 bis 10 Wochen 
bis 3 Wochen

10-30 cm 
10 cm

10/10
6/10-8/10

Stark 
3 = 8%

Innere Küstengewässer 
Außenküste u. offene See

6 bis 12 Wochen 
2 bis 10 Wochen

20-30 cm 
15-25 cm

10/10
6/10-10/10

Sehr stark 
5 = 12 %

Innere Küstengewässer 
Außenküste u. offene See

2 bis 3,5 Monate 
1,5 bis 3 Monate

30-50 cm 
30-40 cm

10/10
9/10-10/10

Extrem stark 
1 = 3 %

Innere Küstengewässer 
Außenküste u. offene See

3 bis 5 Monate 
2 bis 3,5 Monate

50-70 cm 
50-70 cm

9/10-10/10
9/10-10/10

Zu statistischen Zwecken und für eisklimatologische Aussagen wird für jeden Winter die so genannte 
flächenbezogene Eisvolumensumme berechnet (KOSLOWSKI 1989; KOSLOWSKI &  LÖWE 1994). Damit 
wurde 1989 (zunächst für die Ostseeküste Schleswig-Holsteins) ein neues Maß zur Bewertung der 
Eiswinter eingeführt. Zusätzlich zur Dauer der Vereisung werden der Bedeckungsgrad und die 
Eisdicke zur Bestimmung hinzugezogen, um den häufig unterbrochenen Vereisungsperioden in den 
einzelnen Wintern besser gerecht zu werden. Von 13 repräsentativ über die Küste verteilten 
Eisklimastationen werden die täglichen Werte der flächenbezogenen Eismenge über den Winter 
hinweg aufsummiert. Ihr Mittelwert ergibt die Eisvolumensumme für die gesamte Eissaison, durch den 
deren statistische Einstufung bestimmt wird.

■ Extrem stark ■ Sehr stark Stark ■ Mäßig ■ Schwach bis sehr schwach 
30

m
25

20

15

10

5

0 i I. ‘i I  -i V  i
T - t O i r ) N O ) T - ( O i r ) N O ) T - ( O l O N O ) T - O i f l N O )
( D ( D 0 ( D ( D N N N N N C O C O ( O C O C O Ö ) O ) O ) O 1 Q
0) 0) 0) 0) 0) 0) 0) 0) 0 1 0 ) 0) 0) 0) 0) 0) 0) 0) 0) 0) 0)

In Abbildung 68 sind die 
W erte chronologisch für 
den Untersuchungszeitraum 
aufgetragen. Schwache und 
sehr schwache Saisons sind 
durch W erte unter 0,5 m 
bestimmt. Sie werden daher 
in dem Diagramm kaum 
bzw. nicht sichtbar.

Abb. 68: Flächenbezogene Eisvolumen summen und Eiswintertypen fur die 
Küste Mecklenburg-Vorpommerns in den Jahren 1961 bis 1999
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4.7.6 Regionale Beschreibung der Eisverhältnisse

B a r t "
Stralsuro 'swaldet

.OLeAlthagen

arnemuende

Wismar

[ 2  Bodden südlich von Darß und Zingst H  Außenküste/See zwischen Darß und Hiddensee
□  Strelasund (Strelasund) J  Außenküste/See zwischen Arkona und Oie
I j Greifswalder Bodden { ■  Pommersche Bucht

Abb. 69: Ausgewählte V ereisungsgebiete im Küstenbereich V orpom m erns

Unter Berücksichtigung der in Kapitel 4.7.2 beschriebenen natürlichen Gegebenheiten, des relevanten 
vorliegenden Beobachtungsmaterials (Kap. 4.7.4) und den Vorgaben des Auftraggebers wurden für 
das Küstengebiet Vorpommerns sechs Bereiche mit weit gehend einheitlichem Eisregime abgegrenzt. 
Davon entfallen jeweils drei auf die Bereiche Innenküste und Außenküste/See.

Die sechs definierten Bereiche sind in 
Tabelle 33 mit den ausgewählten repräsen­
tativen Beobachtungsstationen zusammen­
gefasst. Ihre Positionen und Angaben zu 
den B eobach tungsreihen  sind darin  
aufgelistet. In Abbildung 69 ist die Lage der 
Vereisungsgebiete dargestellt.

In Abbildung 70 sind die Häufigkeitskurven 
fur das Eisauftreten in den sechs Bereichen 
gegenübergestellt. Deutlich heben sich die 
Bodden südlich von Darß und Zingst von 
den anderen Bereichen ab. Dabei werden 
vom 7. Januar bis zum 8. März nahezu 
immer W erte zwischen 50 % und 60 %

 Bodden südlich von Darß und Zingst ------- Strelasund
 Greifswalder Bodden -------Pommersche Bucht
 Aussenküste/See zw. Arkona u. Oie -------Aussenküste/See zw. Darß u. Hiddensee

70
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60

50

40

30
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Abb. 70: Relative H äufigkeit des E isauftretens (alle E is­
d icken) in den versch iedenen  B ereichen der 
Küste Vorpom m erns (1961 -  1999)
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erreicht. Es schließen sich Strelasund und Greifswalder Bodden mit Werten zwischen 40 % und 50 % 
in etwa dem gleichen Zeitraum an. Von den Außenküste/See-BQrQ\c\\Qrx weist die Pommersche Bucht 
die größte Eishäufigkeit auf. Zwischen dem 10. Januar und 25. März liegen die Werte zwischen 25 % 
und 32 %. Das bedeutet, dass in einigen mäßigen und in allen stärkeren Wintern dort mit Eis zu 
rechnen ist. Die beiden übrigen Außenküste/See-Berexche zwischen Darß und Hiddensee sowie 
zwischen Arkona und Oie liegen mit Werten zwischen 8 % und 24 % in dem genannten Zeitraum 
zeitweise deutlich darunter, weil dann nur in sehr starken und extrem starken Wintern Eis vorkommt.

Bodden südlich von Darß u. Zingst 
Greifswalder Bodden 

-  Aussenküste/See zw. Arkona u. Oie

Strelasund 
-  Pommersche Bucht
-Aussenküste/See zw. Darß u. Hiddensee

%

60

20

( N  CM

Abb. 71: R e la tiv e  H äu fig k e it des E isa u ftre ten s  m it 
E isdicken über 10 cm in den versch iedenen  
Bereichen der Küste V orpom m erns (1961-1999)

Abbildung 71 zeigt die relative Häufigkeit 
des Eisauftretens im Vergleich zu Abbil­
dung 70 nur fur über 10 cm dickes Eis. Das 
Maximum der Eisentwicklung liegt eben­
falls Ende Februar/Anfang März. Für die 
Teilgebiete Außenküste/See sind die Unter­
schiede gering, da diese in der Regel nur in 
stärkeren, selten auch in mäßigen Eis- 
wintem vereisen. Dagegen bestehen für die 
Boddengewässer erhebliche H äufigkeits­
unterschiede. Zwar bildet sich dort auch in 
schwächeren Eiswintem häufig Eis -  wenn 
auch meist nur kurzfristig, jedoch werden 
dabei Eisdicken über 10 cm nur selten 
erreicht. Die Häufigkeit dafür liegt somit 
größtenteils um 10-15 % unter den Werten 
für die Eishäufigkeit insgesamt.

In Abbildung 72 wird für die Einzeljahre im 
Untersuchungszeitraum (1961-1999) für die 
verschiedenen Vereisungsgebiete die mitt­
lere Anzahl der Tage mit Eis dargestellt. 
Ähnlich wie in der Präsentation der Winter­
stärke durch die Eisvolumensumme (Abb. 
68) spiegelt sich auch hier die große Varia­
bilität der Eisverhältnisse von Jahr zu Jahr 
wider. Zudem bestehen deutliche Unter­
schiede zwischen den Innengewässern und 

s s !  a s s i  der Außenküste/See.
»  <o «  n  n  «  a t

Abb. 72: Jährliche mittlere Anzahl der Tage mit Eis in den ^ 'e ger>ngen Unterschiede bei der maxima­
len wie auch der mittleren Anzahl der Tage 
mit Eis im Untersuchungszeitraum (1961- 
1999) in den verschiedenen Innenbereichen 

werden in Abbildung 73 deutlich. Die Differenzen zwischen den Bodden und dem Strelasund betragen 
jeweils nur etwa 10 Tage. Demgegenüber werden in den Bereichen Außenküste/See bei insgesamt 
deutlich geringeren Werten bei den Maxima wesentlich größere Differenzen erreicht. Zwischen der 
Pommerschen Bucht und dem Bereich zwischen Arkona und Oie beträgt sie 26 Tage.

Bodden südlich von Darß u. Zingst 
Greifswalder Bodden 

-A ussenküste/See zw. Arkona u. Oie

Strelasund 
-A ussenküste/See zw. Darß u. Hiddensee 
-  Pommersche Bucht

Jährliche mittlere Anzahl der Tage m it Eis in den 
versch iedenen  B ereichen  der K üste V orpom ­
merns (1961 -  1999)
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■M ax □  Mittel

140 --------------------------------------------------------------------

Abb. 73: M ittlere* und m axim ale Anzahl der Tage mit Eis in den 
verschiedenen Bereichen der Küste Vorpom m erns (1961 
-  1999)

♦bezogen au f die jew eiligen  B eobachtungsstationen (s. 
Tab. 33)

Nach Angaben des Auftraggebers 
bevorzugen die K egelrobben in 
ihrem winterlichen Lebensraum über 
10 cm dickes Eis.

Bei den nachfolgenden Beschreibun­
gen der sechs einzelnen Bereiche, 
wird fur die Darstellung der Häufig­
keit des Eisvorkommens insgesamt 
und der verschiedenen Bedeckungs­
grade und Formen des Eises im 
Einzelnen diese untere Eisdicken­
grenze berücksichtigt (Abb. 74-75 
und 77-82).

4.7.6.1 Innenbereiche

In den Boddengewässern überwiegen Festeis und sehr dichtes bis zusammenhängendes Eis (9-10/10 
der Fläche, Abb. 74 u. 75). Nach der ersten Neueisbildung geht das Eiswachstum bis auf den äußeren 
Bereich des Greifswalder Boddens in der Regel rasch und ungestört weiter, so dass auch in mäßigen 
Eiswintem Eisdicken von 10 cm und mehr ziemlich rasch erreicht werden. Während in den Bodden 
südlich von Darß und Zingst die Schifffahrt frühzeitig eingestellt wird und die Eisdecke somit 
ungestört wachsen kann, wird sie im Strelasund  und im Greifswalder Bodden durch den Einsatz von 
Eisbrechern und Schleppern im Bereich der Hauptfahrwasser zerschnitten (Abb. 76). Wegen der 
schwierigen Navigationsverhältnisse wird die Schifffahrt im Nordfahrwasser nach Stralsund auch 
bereits in mäßigen Eiswintem zeitweise eingestellt. Generell ist festzustellen, dass Fahrwasser die 
homogene Ausbildung einer Eisdecke stören und das Übereinanderschieben von Eis fördern.

Im Folgenden werden beispielhaft für die Bodden die Verhältnisse fur den Greifswalder Bodden 
vorgestellt.

4.7.6.1.1 Greifswalder Bodden
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Abb. 74: H äufigkeitsverteilung von E isbedeckungs- Abb. 75: H äufigkeitsverteilung von Eisform en bei Eis­
graden bei Eisdicken über 10 cm im Bereich dicken über 10 cm im Bereich Greifswalder
Greifswalder Bodden ( 1961 -  1999) Bodden ( 1961 -  1999)
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Im inneren Bereich des Boddens erreicht das Eis frühestens Ende November Dicken von 10 cm 
(Abb. 74). Aussagen über den Charakter der folgenden Eissaison sind aus einem frühen Vereisungs­
beginn nicht abzuleiten. Die Häufigkeit der Winter mit dickerem Eis nimmt erst nach dem 25. 
Dezember deutlich zu. Es folgt ein zunächst rascher, dann in der ersten Januardekade sich langsam 
abschwächender Anstieg bis zum ersten Maximum, das auch hier um den 25. Januar erreicht wird. Das 
Niveau liegt mit 35 % Häufigkeit allerdings um 5 % niedriger als im Strelasund. Kurzfristig wird mit 
31 % um den 6. Februar das Minimum zwischen Hochwinter und Spätwinter erreicht, der sich im 
Maximum von 36 % um den 21. Februar widerspiegelt. Abgesehen von zwei kürzeren Verzögerungen 
bei einer Häufigkeit von 32 % um den 6. März und bei 23 % um den 18. März nimmt die Häufigkeit 
bis zum Ende des Eisvorkommens, das in einem extremen Eiswinter zwischen dem 15. und 20. April 
liegt, recht stetig ab. Dabei liegt die Eishäufigkeit Ende März immerhin noch bei etwa 14 %.

Hiddensee

Greifswalder
Bodden

Greifswaid

Abb. 76: Eisverteilung in den Gewässern um Rügen am 4. Januar 1997, erfasst vom indischen Satelliten IRS-C 
mit dem multispektralen Sensor LISS-III. (Bearbeitung/Copyright: EUROMAP Neustrelitz)

Der Eisbedeckungsgrad ist im Greifswalder Bodden meist sehr hoch. Es ist dort vor allen in den 
stärkeren Wintern über viele Wochen eine geschlossene Eisdecke ausgebildet. Sie besteht in den
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inneren Bereichen aus Festeis, im zentralen und östlichen Teil zumindest aus zusammen gefrorenem 
Treibeis, das im Verlaufe des Winters jedoch auch den Charakter von Festeis annimmt (Abb. 75). Der 
durchweg um 5 % liegende Anteil von Eis geringeren Bedeckungsgrades, ist jeweils auf den Eisauf­
bruch am Ende der kürzeren Eissaisons zurückzuführen. Hervorzuheben ist, dass der Eisaufbruch im 
äußeren (östlichen) Bereich nicht unerheblich durch die verschiedenen Fahrwasser begünstigt wird, die 
die Eisdecke durchschneiden (Abb. 76). Etwa gleich hoch wie der Anteil der geringeren 
Bedeckungsgrade ist der mit Angaben über unterschiedliche Schollengrößen. Hinzu kommen 
größtenteils Anteile von 3-6 %, für die keine Angaben zur Form des Eises vorliegen, also übereinander 
geschobenes oder aufgepresstes Eis zu vermuten ist.

4.7.6.2 Außenküste/See

Die Verteilung des Eises in den küstennahen Seebereichen hängt vorwiegend von den aktuellen 
Windverhältnissen ab, so dass eine vollständige Eisbedeckung der Seegebiete eher selten und auf 
strengere Winter beschränkt ist und - abgesehen von schmalen Säumen - auch Festeis nicht oft 
gemeldet wurde. In den Diagrammen (Abb. 77-82) überwiegt daher die Kategorie "Keine Form". 
Hierunter sind Deformationsformen des Eises, Zusammenschiebungen, Aufschiebungen, Aufpressun­
gen und Ähnliches, zusammengefasst. Im Gegensatz zur Pommerschen Bucht (Abb. 81 u. 82), wo der 
zeitliche Verlauf der Eishäufigkeit zumindest teilweise noch Ähnlichkeiten mit den Innengewässem 
aufweist (Abb. 74 u. 75), sind die beiden nördlichen Außenküste/See-Bereiche Zingst -  Hiddensee 
(Abb. 77 u. 78) und Arkona - Oie (Abb. 79 u. 80) durch einen deutlich ,maritimen4 Kurvenverlauf 
geprägt. Dieser wird im Wesentlichen dadurch hervorgerufen, dass nur in sehr/extrem starken 
Eiswintem länger andauerndes Eisvorkommen erwartet werden kann. In weniger starken Wintern 
schieben sich zwischen Früh-, Haupt- und Spätwinter dagegen eisfreie Phasen dazwischen, die 
teilweise nicht nur durch Abschmelzen, sondern auch durch ablandige Winde hervorgerufen werden 
können. Charakteristisch für die exponierte Lage dieser Gebiete ist auch der späte Beginn des 
Eisauftretens (frühestens Anfang Januar) und die späte zeitliche Lage des Hauptmaximums, nämlich 
Anfang März. Im Einzelnen ergeben sich folgende Verhältnisse:

4.7.6.2.1 Außenküste/See zwischen Darß und Hiddensee

■<7/10 B7/10-8/10 □ >  8/10 □ <  20 m «20-100 m ■  100-500 m □  500-2000 m □  Festeis ■  Keine Form
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Abb. 77: Häufigkeitsverteilung von Eisbedeckungs- Abb. 78: Häufigkeitsverteilung von Eisformen bei
graden bei Eisdicken über 10 cm im Bereich Eisdicken über 10 cm im Bereich Außen-
Außenküste/See zwischen Darß und küste/See zwischen Darß und Hiddensee
Hiddensee ( 1961 -  1999) ( 1961 -  1999)
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Über 10 cm dickes Eis tritt frühestens Anfang Januar auf (Abb. 77). Es folgt dann ein ziemlich 
langsamer, durch sekundäre Maxima (Mitte Januar 6 %, Anfang Februar 12,5 %, um den 20. Februar 
17 %) Anstieg der Häufigkeit bis zum Hauptmaximum von 17-18 % Anfang März. Auf diesem Niveau 
hält sich die Häufigkeit fast bis Mitte des Monats. Anschließend erfolgt ein rascher Rückgang bis zum 

Monatsende.

Über den gesamten Zeitraum des Eisauftretens sind unterschiedliche Bedeckungsgrade des Eises zu 
verzeichnen, wobei allerdings das dichtere Eis überwiegt (Abb. 77). Das wird auch durch die 
dominante Häufigkeit von Festeis und zusammen geschobenem/aufgepresstem Eis (keine Form) in 
Abbildung 78 unterstrichen.

4.7.6.2.2 Außenküste/See zwischen Arkona und Oie

Die exponierte Lage dieses Küstenabschnitts zu den winterkalten Ost- bis Nordostwinden kommt in 
dem vergleichsweise raschen Anstieg der Häufigkeitskurve vom ersten Eisauftreten Ende Dezember 
bis zum Erreichen des 14-15 %-Niveaus Mitte Januar zum Ausdruck (Abb. 79). Das bedeutet, dass in 
allen sehr/extrem starken Eiswintem bis zu diesem Termin Eisdicken von 10 cm und mehr erreicht 
werden. Es dauert dann bis Mitte Februar, ehe auch in nur starken Eiswintem zwischendurch die 
Eisbildung eingesetzt und Eisdicken der genannten Größenordnung produziert hat. Mit 21-22%  
Häufigkeit tragen fast alle stärkeren Eiswinter zum entsprechenden Eisvorkommen in der zweiten 
Februarhälfte bei.

<7/10 «7/10-8/10 □>  8/10 □  < 20 m «20-100 m «100-500 m «500-2000 m □  Feste® «Kein« Form

s a s - s s a s  

Abb. 79 H äufigkeitsverte ilung  von E isbedeckungs­
graden bei Eisdicken über 10 cm im Bereich 
Außenküste/See zwischen Arkona und Oie 
(1961-1999)

Abb. 80 H äufigkeitsverte ilung  von E isform en bei 
E isd ic k e n  ü b e r 10 cm  im B ere ich  
Außenküste/See zwischen Arkona und Oie 
(1961-1999)

In der ersten Märzdekade nimmt die Häufigkeit rasch auf 13 % ab. Das bedeutet, dass in diesem 
Zeitraum in den nur starken Eiswintem das Eis weit gehend abschmilzt. In den sehr/extrem starken 
Eiswintem erstreckt sich dieser Vorgang dann bis Anfang April.

Auch zwischen Arkona und Greifswalder Oie gibt es unterschiedliche Häufigkeiten für die 
verschiedenen Kategorien des Bedeckungsgrades und der Form, und auch hier dominieren das dichtere 
und das deformierte Eis (Abb. 80).

155



4.7.6.2.3 Pomm ersche Bucht

An der Küste der Pommer sehen Bucht treten frühestens um den 25. Dezember Eisdicken von 10 cm 
und mehr auf (Abb. 81). Danach nimmt die Häufigkeit stetig zu bis zum Maximum im Hochwinter, 
das mit 26 % kurzfristig um den 26. Januar erreicht wird. Einem langsamen Abfall auf etwa 20 % bis 
zum 12. Februar folgt ein weiterer Anstieg der Häufigkeit au f fast 28 % bis Ende Februar. 
Anschließend nimmt sie nur kurzfristig auf 23 % ab (5. März), um sich anschließend bis zum 24. März 
auf 25 % zu halten. Erst dann erfolgt der rasche Eisrückgang, wobei die Häufigkeit Ende März aber 
immer noch bei etwa 12 % liegt. Bis Mitte April können in strengeren Wintern weiterhin über 10 cm 
dicke Eisschollen Vorkommen.
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Abb. 81: Häufigkeitsverteilung von Eisbedeckungs- Abb. 82: Häufigkeitsverteilung von Eisformen bei
graden bei Eisdicken über 10 cm im Bereich Eisdicken über 10 cm im Bereich
Pommersche Bucht ( 1961 -  1999) Pommersche Bucht ( 1961 -  1999)

Die Eisgürtel an der Außenküste zeichnen sich über den ganzen Winter hinweg durch wechselnde
Bedeckungsgrade und einen hohen Anteil an deformiertem Eis aus (Abb. 82). Das liegt daran, dass 
sich nur in seltenen Fällen über längere Zeiträume hinweg geschlossene Eisdecken ausbilden. Die Ost- 
bis Nordostwinde schieben das Eis in der Pommerschen Bucht häufig nur zusammen, ohne dass es 
zusammen friert. Bei ablandigen Winden zerstreut es sich dann leicht seewärts.

s S 8 k :  5 s

4.7.7 Vergleichende Betrachtung der Vereisungsregime

Zum direkten Vergleich der unterschiedenen Eisregime sind in Abb. 83 die Häufigkeitsverteilungen 
von drei Eisdickenintervallen (< 10 cm, 10-30 cm und > 30 cm) gegenübergestellt.

Die äußeren Kurven stellen die Eishäufigkeitsverteilungen insgesamt dar. Die äußeren (gelben) 
Flächen repräsentieren das Eis bis zu 10 cm Dicke. Es wird deutlich, dass das dünne Eis besonders 
charakteristisch für die Innenbereiche ist. Dort kommt es in den schwächeren Eiswinter zwar zur 
Eisbildung, die Dicken bleiben jedoch entweder wegen der Kürze oder wegen der geringen Intensität 
der Frostperiode unter der für diese Untersuchung wichtigen 10 cm-Schwelle. Die zum Teil deutlich 
geringere Häufigkeit an den Außenküsten lässt erkennen, dass in stärkeren Eiswintem das Stadium des 
dünnen Eises dort wegen der in der Regel intensiven Eisbildung rasch überwunden wird. Eine weitere 
Ursache liegt jedoch auch in der Entstehung des Eises selbst. Häufig handelt es sich in der 
Entstehungsphase um Eis- und Schneebrei. Diese Neueisformen werden durch Wind und Wellen 
zusammen geschoben und bilden bereits eine dickere Deckschicht, bevor sie zu einer geschlossenen 
Eisdecke oder zu Pfannkucheneis zusammen frieren.
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Die Eishäufigkeit ist im Vergleich der betrachteten Eisregime in den Bodden südlich von Darß und 
Zingst am höchsten. Die flachen, geschützt liegenden Gewässer sind schon nach wenigen Frosttagen 
mit einer geschlossenen Festeisdecke überfroren. Ihre Dicke wächst relativ ungestört entsprechend den 
Temperaturverhältnissen. Eine größere Wahrscheinlichkeit, treibende Eisschollen anzutreffen, besteht 
nur für das östliche Randgebiete dieser Boddenkette, d.h. in den Gewässern um Barhöft. In den 
übrigen Gebieten findet auch zum Ende der Eissaisons in der Regel kein eigentlicher Eisaufbruch mit 
der Bildung von Eisschollen statt, sondern das Festeis wird morsch und 'zerfallt' an Ort und Stelle.

Außenküste/See zwischen Arkona und Oie

Greifswalder Bodden Außenküste/See zwischen 
Darß und Hiddensee

Pommersche Bucht

Bodden südlich von Darß und Zingst

■ >30 cm 10-30 cm □< 10 cm 
70 ------------------------------------------------------------------

%
60 ------------------------------------------------------------------

Strelasund
■ >30 cm 10-30 cm < 10 cm ■ >30  cm 10-30 cm 3<10cm

■ >30 cm 10-30 cm <10cm

■ >30 cm 10-30 cm <10 cm

Abb. 83: H äufigkeitsverteilung von E isdickenkategorien (<  IO cm, 10-30 cm, >30 cm ) in den verschiedenen 
Bereichen der Küste Vorpom m erns (1961-1999)
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Im Strelasund ähneln der zeitliche Verlauf und die Größenordnung der Häufigkeit des Vorkommens 
von mehr als 10 cm dickem Eis sehr stark denen der vorgenannten Bodden. Eisschollen treten jedoch 
häufiger auf, weil es zumindest zeitweise (z.B. durch starke W asserstandsschwankungen) und 
streckenweise zu einem richtigen Eisaufbruch mit Treibeisbildung kommt. Dieser ist im Greifswalder 
Bodden noch stärker ausgeprägt, jedoch ist die Eishäufigkeit dort deutlich geringer. Da Eisaufbruch 
häufig mit Westlagen verbunden ist, kommt es vor, dass sich zumindest das Eis aus dem äußeren 
Bereich des Boddens trotz der Randschwelle in die Pommersche Bucht zerstreut.

In Abbildung 84 sind für den vorgegebenen 
Zeitraum Mitte Februar bis Ende M ärz die 
mittlere Anzahl der Tage mit über 10 cm dickem 
Eis in den verschiedenen Vereisungsgebieten im 
zeitlichen Ablauf von 1961 bis 1999 dargestellt. 
Die Differenzen der Tage mit dickerem Eis sind 
dabei deutlich kleiner als bei allen Tagen mit Eis 
in den einzelnen Wintern (vgl. Abb. 72).

Bei der Zusammenfassung der maximalen und 
mittleren Tage mit über 10 cm dickem Eis in 
Abbildung 84 fällt besonders auf, dass der 
Unterschied der Maxima mit Werten zwischen 
38 und 44 Tagen nicht nur innerhalb der beiden 
Vereisungsregim e Innenbereich  wnà A u ß e n ­
küste/See, sondern auch zwischen ihnen sehr 

gering ist. Bei den Mittelwerten fallen dagegen die Außenküste/See-Bereiche zwischen Darß und 
Hiddensee (4 Tage) und zwischen Arkona und Oie deutlich von den übrigen Bereichen mit 11-13 
Tagen ab.

In der Tabelle 35 ist für die sechs Vereisungsgebiete die Häufigkeit des Auftretens von mehr als 10 cm
dickem Eis zu bestimmten Terminen im Zeitraum 15. Februar bis 31. März aufgelistet. Die Häufigkeit
lässt sich annähernd mit den Eiswintertypen in Beziehung setzen, die wesentlich zum Eisauftreten 
beigetragen haben. Sie sind farblich unterschieden. Bei dem Anteil der mäßigen Eiswinter von Mitte 
Februar bis etwa Mitte März in den Innenbereichen ist davon auszugehen, dass es sich dabei jeweils 
um die eisreicheren Winter dieses Typs handelt.

Tab. 35: Häufigkeit des Auftretens von mehr als 10 cm dickem Eis zwischen dem 15. Februar und 31. März in 
den sechs Vereisungsgebieten

15.02. 21.02. 01.03. 11.03. 21.03. 31.03.
Bodden südlich von Darß und Zingst
Strelasund
Greifswalder Bodden

37%
35%
33%

43%
43%
36%

40%
38%
32%

35%
34%
30%

27%
23%
23%

15%
19%
15%

Darß bis Hiddensee 
Arkona bis Oie 
Pommersche Bucht

12%
16%
23%

17% 
21 % 
25%

17%
22%
27%

18%
12%
26%

9%
9%

26%

2%
2%

15%

Eisvorkommen nur in sehr starken (5) und extrem starken Eiswinter ( 1 ) (5) - Anzahl der Eiswinter 
stärkeren Eiswinter (9) + ein bis zwei folgende mäßige Eiswinter 
stärkeren Eiswinter (9) + bis zu 5 folgende mäßige Eiswinter 
stärkeren Eiswintem (9) + etwa die Hälfte (7) der folgenden mäßigen Winter

Abb. 84: Mittlere* und maximale Anzahl der Tage 
mit Eisdicken über 10 cm im Zeitraum 
15.02. bis 31.03. in den verschiedenen 
Bereichen der Küste Vorpommerns 
(1961-1999) *bezogen auf die jeweiligen 
Beobachtungsstationen (Tab. 33)
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In einem Teil der mäßigen, garantiert aber in starken bis extrem starken Eiswintem (insgesamt in 45- 
55 % aller Winter) kommt überall an den Außenküsten und in den vorgelagerten Seegebieten Eis vor. 
Berücksichtigt man jedoch nur die Zeiten mit mehr als 10 cm dickem Eis reduzieren sich die Häufig­
keiten auf die in Tabelle 35 zusammengefassten Werte. Die günstigsten Bedingungen für die Eis­
bildung und ihre Entwicklung im Außenküstenbereich sind in der Pommerschen Bucht, um die Greifs­
walder Oie und weiter nordwärts an der Ostküste Rügens gegeben. Einer der Höhepunkte der 
Eisentwicklung liegt fur alle Bereiche im Zeitraum Ende Februar bis Mitte März.

In Tabelle 36 sind die Jahre in chronologischem Überblick hervorgehoben, in denen vom 15. Februar 
bis zum 31. März zu bestimmten Terminen über 10 cm dickes Eis auftrat. Um Zufälligkeiten auszu­
schließen, wurden dabei jedoch jeweils fünf Tage vor und nach dem genannten Termin für das 
Eisauftreten berücksichtigt. Aus den Unterlagen geht u.a. hervor, dass sich die Abstände der Jahre mit 
günstigen Eisbedingungen für das Robbenprojekt zum einen jahreszeitlich, zum ändern aber auch im 
Verlauf des Untersuchungszeitraums vergrößern. Zum ändern werden natürlich auch die beschriebe­
nen regionalen Unterschiede deutlich.

Mitte Februar betrug der Zeitraum zwischen günstigen Jahren z.B. in den Bodden südlich von Darß 
und Zingst maximal 4 Jahre (1972 bis 1976 und 1987 bis 1991) -  unter Einbeziehung des laufenden 
Winters 2000 seit 1996 allerdings bereits mindestens 5 Jahre. Mitte März umfassten die Lücken 
maximal 9 Jahre (1970 bis 1979 und 1987 bis 1996). Bemerkenswert ist, dass sich diese Abstände bis 
zum Monatsende nicht vergrößerten.

Für das Regime A u ß e n k ü s te /S e e  liegen die m aximalen Abstände zwischen Jahren mit der 
erforderlichen Eisdicke bereits Mitte Februar bei 9 Jahren (1970 bis 1979 und 1987 bis 1996). Hier ist 
vor allem hervorzuheben, dass sie sich bis Ende der zweiten Märzdekade nicht verändert haben. 
Zumindest in der letzten Dekade handelt es sich bei dem Auftreten von Eis jedoch größtenteils um 
Ausnahmeerscheinungen.

4.7.8 Auswirkungen von möglichen Klimaveränderungen bis 2030

Die Aussagen der Klimamodelle für die zukünftige Temperaturentwicklung werden in jüngster Zeit 
hinsichtlich des zunächst postulierten ziemlich hohen ansteigenden Trends zunehmend relativiert und 
regionale Abweichungen mit nicht nur abgeschwächter sondern durchaus gegenläufiger Entwicklung 
werden fur möglich gehalten. Damit wird auch eine realistische Abschätzung für die Entwicklung der 
Eisverhältnisse an der Küste Vorpommerns kaum möglich, wie sich auch aus dem Teilgutachten von 
B. Tinz ergibt ( T in z  2 0 0 0 ) . Sollte sich eine Erwärmung durchsetzen, so ist damit sicherlich eine 
Abnahme der Eishäufigkeit und Verkürzung der Eisperioden zu erwarten. Davon sind zunächst vor 
allem die Außenküsten und das angrenzende Seegebiet, später auch die Boddengewässer betroffen. 
Die Eisdicken werden ebenfalls abnehmen. Das bedeutet insgesamt eine Verschlechterung der 
Eisverhältnisse im Hinblick auf die diesbezüglichen Anforderungen einer Robbenpopulation. Dies ist 
umso gravierender, da die Ansprüche an eine hinreichende Eisbedeckung zeitlich in den Spätwinter 
fallen, für den eine Verkürzung insbesondere wahrscheinlich wird. Auch dürften sich die zeitlichen 
Abstände zwischen günstigen Eisjahren verlängern. Sollte sich die gegenwärtige Tendenz zu 
schwächeren Eiswintem nicht zu einem gleichgerichteten Trend entwickeln, sondern im Rahmen der 
bisher üblichen mittelfristigen Pendelungen sogar umkehren, könnten die hier beschriebenen Verhält­
nisse ggf. auch auf die nächsten 30 Jahre bis 2 0 3 0  übertragen werden.
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4.7.9 Schlussfolgerungen

Entsprechend dem wechselhaften Witterungsgeschehen im Winter und den Änderungen von Jahr zu 
Jahr sind die Eisverhältnisse an der Küste Vorpommerns sehr unterschiedlich ausgeprägt. Zum einen 
unterscheiden sich die Vereisungsregime deutlich zwischen Innenküste und Außenküste/See, zum 
ändern gibt es -  wenn auch geringere -  Unterschiede je  nach der Exposition und den küstenmorpho­
logischen und hydrographischen Besonderheiten.

Den vorgegebenen Anforderungen an das Vereisungsregime -  über 10 cm dickes Eis im Zeitraum 
Mitte Februar bis Ende März -  werden in den Innenbereichen maximal und nur kurzfristig 37 % bis 
44 % aller Winter gerecht. Es sind dies alle stärkeren Winter und etwa die Hälfte aller (eisreicheren) 
mäßigen Eiswinter (Tab. 34 u. 35). Setzt man einen längeren Zeitraum voraus, in dem die erforder­
liche Eisdicke gegeben sein muss, verringert sich die Häufigkeit deutlich: z. B. für den Zeitraum 
15. Februar bis 10. März auf 30-35 %. Es sind dann nur noch wenige mäßige Winter beteiligt. In den 
beiden letzten Märzdekaden nimmt die Eishäufigkeit drastisch ab. Damit werden auch die Abstände 
zwischen den Jahren mit hinreichenden Eisverhältnissen größer. Sie betrugen Ende März zuletzt 
9 Jahre (1987-1996).

In den Bereichen Außenküste/See  tragen zu dem geforderten Eisauftreten zwischen Darß und  
Hiddensee sowie zwischen Arkona und Greifswalder Oie noch nicht einmal alle stärkeren Eiswinter 
bei, was die Häufigkeit auf maximal 18 % bzw. 22 % beschränkt. Nur in der Pommerschen Bucht sind 
alle dieser Eiswintertypen sowie zeitweilig bis zu zwei mäßige Eiswinter beteiligt, so dass auch über 
einen längeren Zeitraum eine Häufigkeit von 26 % erreicht wird. Während dabei der Eisrückgang in 
den meisten Wintern erst in der dritten Märzdekade einsetzt, nimmt die Eishäufigkeit zwischen Darß 
und Zingst vom Beginn der zweiten Märzdekade an deutlich und stetig ab, zwischen Arkona und Oie 
setzt der Rückgang der Häufigkeit von über 10 cm dickem Eis bereits Anfang März ein.

Unter den genannten Gegebenheiten können die Abstände zwischen den Jahren mit Eis dieser Art 
Anfang März örtlich {Zingst) bereits 15 Jahre betragen (1970-1985). Da aber in einigen Jahren 
dazwischen (z.B. 1979) dünneres Eis beobachtet wurde, kann mit einiger Sicherheit auch mit dem 
Auftreten von Eis der geforderten Dicke ausgegangen werden, das durch Übereinanderschiebungen 
entstanden ist. Maximale Abstände von 9 Jahren (zuletzt 1987 bis 1996), wie sie Anfang März auch im 
Bereich Pommersche Bucht auftraten, sind daher wahrscheinlicher. Damit kann dann auch noch zum 
Monatsende gerechnet werden, da es sich in etwa um die periodischen Abstände der stärksten und 
längsten Eiswinter handelt, wie sie sich in den vergangenen Jahrzehnten eingespielt haben 
( K o s l o w s k i  &  LÖWE 1994).

Aufgabe des Gutachtens war es, aufgrund der langjährigen Beobachtungsreihen die Eisverhältnisse an 
der Küste Vorpommerns zu analysieren und zeitliche und regionale Besonderheiten herauszuarbeiten. 
Hierbei waren die Vorgaben des Auftraggebers hinsichtlich minimaler Eisdicke (>10 cm) und eines 
besonderen Zeitfensters (15. Februar bis 31. März) zu berücksichtigen. Die Ergebnisse sind im 
Zusammenhang mit dem Teilgutachten von B. Tinz (TINZ 2000) zu werten, in dem die Auswirkungen 
möglicher klimatischer Veränderungen in den kommenden 30 Jahren berücksichtigt werden. 
Unabhängig davon bleibt jedoch hier bereits die Kernfrage zu beantworten, ob Robbenpopulationen 
'Durststrecken' von mindestens vier bis 9 Jahren ohne hinreichende Eisbedeckung akzeptieren können.
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Tab. 36: Jahre m it Eisdicken über 10 cm um die vorgegebenen Term ine (+/- 4 Tage) im Zeitraum  1961 (61) bis 

2 0 0 0 (00)

Bodden südlich Darß und Zingst  (Barth)
15.02.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00
01.03.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00
15.03.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00
31.03.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00 
Strelasund  (Vierendehlrinne)
15.02.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00
01.03.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00
15.03.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00
31.03.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00 
Greifswalder Bodden  (Palmer Ort -  Freesendorfer Haken)
15.02.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00
01.03.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00
15.03.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00
31.03.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00 
Außenküste/See zwischen Darß und Hiddensee  (Zingst)
15.02.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00
01.03.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00
15.03.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00
31.03.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00 
Außenküste/See zwischen Arkona und Greifswalder Oie  (Sassnitz)
15.02.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00
01.03.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00
15.03.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00
31.03.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00 
Außenküste/See  -  Pommersche Bucht  (Koserow)
15.02.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00
01.03.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00
15.03.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00
31.03.
61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00
62 -  eisfrei 63 - >  10 cm dickes Eis
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4.7.10 Zusammenfassung

Es werden die Eisverhältnisse an der Küste Vorpommerns auf der Grundlage der im Bundesamt fur 
Seeschifffahrt und Hydrographie, Hamburg und Rostock, vorliegenden Eisdaten aus dem Zeitraum 
1961 bis 1999 analysiert und dokumentiert.

Nach einer Darstellung der relevanten Besonderheiten der Region, bei der zwischen den Bereichen 
Innengewässem und Außenküste/See unterschieden wird, werden zunächst -  unabhängig von dem 
vorgegebenen Untersuchungszeitraum - die generellen Grundzüge der Eisverhältnisse in der Region 
beschrieben. Anschließend werden Informationen über die Eisbeobachtungen und abgeleitete 
Datenreihen gegeben. In Absprache mit dem Auftraggeber wurden auf der Grundlage des vorhandenen 
Materials für die Küstenzonen Vorpommerns sechs weit gehend einheitliche Abschnitte für die 
regionale Untersuchung ausgewählt, und zwar jeweils drei für die Innengewässer und Außenküste/See.

Die von Jahr zu Jahr sehr unterschiedlichen Eiswinter werden für die deutschen Küsten bereits seit 
längerem unter objektiven Gesichtspunkten zu bestimmten Eiswintertypen zusammengefasst. Für die 
Klassifizierung werden die Andauer der Vereisung sowie die vorherrschend erreichten Dicken und 
Bedeckungsgrade des Eises berücksichtigt und zu bestimmten Klassen zusammengefasst, die sich in 
den verschiedenen Küstenzonen durch charakteristische einheitliche Merkmale bez. der genannten 
Parameter auszeichnen. Im Rahmen dieser Untersuchung werden für die Küste Mecklenburg- 
Vorpommerns fünf Eiswintertypen unterschieden und beschrieben.

Die regionale Analyse und Beschreibung der Eisverhältnisse erfolgt detailliert für die sechs 
ausgewählten Teilgebiete der vorpommerschen Ostseeregion. Als Bezugszeitraum wurde in 
Abstimmung mit dem Auftraggeber die Jahre 1961 bis 1999 ausgewählt. In ihrer zeitlichen und 
räumlichen Phänologie werden die Anzahl der Eistage, die Dicke und der Bedeckungsgrad des Eises 
dargestellt. Entsprechend der Gesamtzielsetzung des E+E-Projektes wurde mit besonderem Gewicht 
die Eisbedeckung mit mehr als 10 cm Dicke im Zeitraum Mitte Februar bis Ende März behandelt. Die 
Besonderheiten der Teilgebiete wurden herausgearbeitet und anschließend vergleichend betrachtet.

Nach kurzen Ausführungen über die Auswirkungen von möglichen Klimaveränderungen bis zum Jahr 
2030 (hierfür wurde gesondert ein Teilgutachten (s.o.) angefertigt) werden abschließend Schlussfolge­
rungen gezogen. Eine wesentliche Aussage ist, dass zumindest im Monat März mit einer bis zu 
9-jährigen Zeitspanne ohne robbengünstige Eisverhältnisse gerechnet werden muss.
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4.8 Statistische Analyse von Eisdaten des Bundesamtes für Seeschifffahrt und Hydro­
graphie aus den Jahren 1947-1999 zur Beschreibung der zu erwartenden Vereisung im 
Gebiet der Ostseeküste von M ecklenburg-Vorpommern unter besonderer Berück­
sichtigung von Eisdicken über 10 cm

Birger Tinz, Deutscher Wetterdienst, Offenbach am Main

4.8.1 Die Eisverhältnisse

Das in jedem Winter in der Ostsee auftretende Meereis führt vor allem in den nördlichen und östlichen 
Teilen dieses Meeres zu erheblichen Behinderungen der Schifffahrt. Auch die deutsche Ostseeküste ist 
davon - zumindest in strengen Wintern - betroffen. Wegen ihrer Bedeutung für Schifffahrt, Fischfang 
und Handel sind Berichte über besonders strenge Eiswinter in den Chroniken vieler Hafenstädte zu 
finden (HENNIG 1904; WEIKINN 1958-1963; KOSLOWSKI &  GLASER 1995; TINZ 1997).

Auch die biologischen Verhältnisse sind von den Eisverhältnissen betroffen. Die in diesem Gebiet 
lebenden Tiere und Pflanzen sind an die typischen Eisverhältnisse angepasst bzw. benötigen sie in 
ihrem Lebenszyklus. Das betrifft in besonderem Maße die Kegelrobbe, deren Wiederansiedlung in der 
deutschen Küstenregion Gegenstand dieses Projektes ist. Ein Großteil der verbliebenen Population in 
den nördlichen Teilen der Ostsee bringt ihren Nachwuchs auf Eisschollen zur Welt.

Die Analyse der Strenge der Eiswinter in der westlichen Ostsee ab 1701 (KOSLOW SKI &  GLASER 

1995) legt den Schluss nahe, dass die Eisverhältnisse in der Ostsee im 18. und 19. Jahrhundert 
insgesamt schwerer waren als im 20. Jahrhundert. Dieses Verhalten korrespondiert mit der rezenten 
Temperaturentwicklung in Europa, die durch den Übergang von der Kleinen Eiszeit (voll entfaltet von 
der Mitte des 16. Jahrhunderts bis etwa 1850) zum Modernen Optimum mit einem ersten Maximum 
der globalen Mitteltemperatur um 1940 gekennzeichnet ist ( H u p f e r  1996).

Tägliche Eisbeobachtungen nach einheitlichen Vorschriften finden an der deutschen Ostseeküste seit 
dem Dezember 1896 statt ( H e r m a n n  1900). Beobachtet wurden u.a. der Beginn und das Ende der
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Eissaison, die Anzahl der Tage mit Eisvorkommen und der Grad der Schifffahrtsbehinderung. Einen 
ersten Überblick über die Ergebnisse der Beobachtungen geben PETERSEN &  OELLRICH (1930).

Um eine statistische Bearbeitung der Eisverhältnisse zu ermöglichen, wurden auf der Grundlage der 
Meldungen der Eismeldestationen verschiedene Eismaße entwickelt, wie zum Beispiel die reduzierte 
Eissumme (mittlere Anzahl der Tage mit Eis an einem Küstenabschnitt; PRÜFER 1942) oder der 
Eiswert (Berücksichtigung des Grades der Behinderung der Schifffahrt; V. P e t e r s s o n  1954). Die 
flächenbezogene Eisvolumensumme der deutschen Ostseeküste nach KOSLOWSKI (1989) wird zur Zeit 
vom Eisdienst des Bundesamtes für Seeschifffahrt und Hydrographie (BSH) Hamburg und Rostock 
verwendet, um die Intensität des W inters im Hinblick auf die Dauer und die Stärke des 
Eisvorkommens in diesem Gebiet einzuschätzen.

Erstes Eis bildet sich in den inneren Küstengewässem6 im Mittel der Winter mit Eisvorkommen 

Anfang Januar und erfasst in der zweiten Januardekade die Außenküste. Die Eissaison beginnt im 
Zeitraum von Ende November bis Anfang März. Das Eis schmilzt im Mittel an der Außenküste Ende 
Februar/Anfang März und in den inneren Küstengewässern in der ersten M ärzhälfte. Der 
entsprechende früheste bzw. späteste Termin ist Ende Dezember und die zweite Aprildekade. Das 
Eisvorkommen ist raumzeitlich sehr variabel. Für die Ostseeküste von Mecklenburg-Vorpommern gibt 
SCHMELZER (1994) einen Überblick. Weitere Informationen können der jährlichen Analyse des 
Eiswinters durch den Eisdienst des BSH in der Deutschen Hydrographischen Zeitschrift (zuletzt durch 
STRÜBING 1998) entnommen werden.

Das Untersuchungsgebiet reicht von der Darß-Zingster-Boddenkette bis zur Insel Usedom und umfasst 
damit die Ostseeküste von Vorpommern. Für diesen Küstenabschnitt wurden vom Eisdienst des BSH 
fur das Projekt zwei Eiszeitreihen berechnet und freundlicherweise zur Verfügung gestellt.

4.8.2 Daten und statistische Methoden 

4.8.2.1 Gitterpunktdatensätze der beobachteten Lufttemperatur und des Luftdrucks

Für die Ableitung der Regressionsgleichung zwischen den Eiszeitreihen und der bodennahen (2 m) 
Lufttemperatur konnte der globale Lufttemperaturdatensatz von CHADWYCK-HAELEY LTD. 
(1992) verwendet werden, der den Zeitraum 1854-1990 abdeckt. Die Gitterflächen haben eine Größe 
von 5° X 5° in meridionaler bzw. zonaler Richtung. Die in der Meteorologie wichtige atmosphärische 
Zirkulation kann mit dem nordhemisphärischen Datensatz des auf Meeresniveau reduzierten Luft­
drucks beschrieben werden (Daten National Center for Atmospheric Research Boulder, TRENBERTH 
& PALOINO 1980). Diese Daten liegen für die Jahre 1899-1999 vor.

4.8.2.2 Klimamodelldaten

Für die Untersuchungen konnten Monatsmittel der Lufttemperatur dreier Experimente des globalen 
Klimamodells ECHAM4/OPYC verwendet werden, die vom Deutschen Klimarechenzentrum (DKRZ) 
Hamburg bereitgestellt worden sind. Das Modell wurde durch das Max-Planck-Institut für Meteoro­
logie (MPI) Hamburg in Zusammenarbeit mit dem DKRZ und europäischen Partnerinstituten aus dem

6 Förden, Bodden, Haffe und Flussmündungen
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Wettervorhersagemodell des Europäischen Zentrums fur Mittelfristige Wettervorhersage (EZMWF) 
Reading (Großbritannien) entwickelt.

Mit der hier verwendeten gekoppelten Version, die die Klimasystemkomponenten Atmosphäre 
(Modell ECHAM4, ROECKNER et al. 1996), Ozean (Modell OPYC; OBERHUBER 1993), Meereis und 
Landoberflächen enthält, wird untersucht, welche Konsequenzen vergangene und mögliche künftige 
anthropogene Emissionen von Treibhausgasen (Kohlendioxid, Methan, Ozon, Distickstoffoxid und 
Fluorchlorkohlenwasserstoffe) und Aerosolen auf die Klimaentwicklung hatten und haben.

Die horizontale Auflösung beträgt T42, wobei sich die Angabe T42 auf die auf einem Großkreis auf­
gelösten Wellen (Spektralmodell) bezieht. In dieser Auflösung haben die Gitterpunkte einen Abstand 
von 2,8°, was in meridionaler Richtung einer Entfernung von ca. 300 km entspricht. In zonaler 
Richtung ist der Abstand abhängig von der geographischen Breite (auf 50° N etwa 200 km). Die Lage 
der Gitterpunkte im Klimamodell ECHAM4 in der Auflösung T42 ist in der Abbildung 85 zusammen 
mit der Lage der Gitterpunkte im Luftdruckdatensatz vom NOAR und der Lage der Gitterflächen des 
Temperaturdatensatzes vom C h a d w y c k - H e a l e y  LTD. (1992) für den nordatlantisch-europäischen 
Ausschnitt dargestellt.

Abb. 85:
Lage der Gitterpunkte im 
Klimamodell ECHAM4 in 
der Auflösung T42 (+) und 
im Luftdruckdatensatz vom 
NCAR (.) im Gebiet 30-85° 
N und 60° W - 60° E. Die 
Gitterflächen des Luft­
temperaturdatensatzes von 
C h a d w y c k - H e a l e y  L t d . 

(1992) sind durch dünne 
Linien abgegrenzt

H

Abb. 86:
Land-Seemaske im Klima­
modell ECHAM4/OPYC in 
der Auflösung T42 für den 
nordatlantisch-europäischen 
Ausschnitt

60W 50W

Die Land-Seemaske für dieses Gebiet ist in der Abbildung 86 abgebildet. Auffällig ist die gegenüber 
den tatsächlichen Verhältnissen breite Öffnung einiger Nebenmeere (z.B. Mittelmeer und Ostsee) zum
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Ozean. Damit soll im Ozeanmodell eine Zirkulation des Wassers zwischen den Nebenmeeren und dem 
Ozean ermöglicht werden.

Für die Untersuchungen wurden die nachfolgend beschriebenen drei Klimamodellexperimente 
ausgewählt. Eine Zusammenstellung der in diesem Zusammenhang verwendeten Abkürzungen 
befindet sich in der Tabelle 37.

Tab. 37: Erläuterung der im Zusammenhang mit den Klimamodellexperimenten verwendeten Abkürzungen

Abkürzung Bedeutung

IS92a IPCC-Szenario der Entwicklung der Konzentration von Spurenstoffen (Treibhausgase, Aerosole) 
in der Atmosphäre ab 1990 (Houghton et al. 1992)

CTL Klimamodellexperiment mit konstanter Konzentration der Treibhausgase in der Atmosphäre auf 
dem Stand von 1990 (Kontrolllauf)

GHG Klimamodellexperiment mit Anstieg der Konzentration der Treibhausgase bis 1990 wie beob­
achtet und danach gemäß dem Treibhausgasszenario IS92a (Houghton et al. 1992)

SUL Wie GHG, aber mit zusätzlicher Berücksichtigung der direkten Wirkungen des Sulfat-Aerosols 
(Reflexion der Sonnenstrahlung)

OBS Beobachtete Werte der Temperatur und anderer Größen
REG Mit Regressionsgleichung berechnete Werte

Im 240 Modelljahre7 umfassenden Kontrolllauf (CTL) bleibt die Konzentration der Treibhausgase auf 

dem Niveau von 1990 konstant. Fluorchlorkohlenwasserstoffe und Sulfat-Aerosol werden nicht 
berücksichtigt. In einem zweiten Experiment, das nachfolgend mit GHG bezeichnet wird, steigt die 
Konzentration der Treibhausgase von 1860 bis 1990 gemäß den Beobachtungen und danach bis 2100 
entsprechend dem IPCC-Emissionsszenario IS92a an (HOUGHTON et al. 1992). Im dritten Experiment 
SUL werden neben den Treibhausgasen zusätzlich die Emissionen von Sulfat-Aerosolen bis 1990 nach 
Beobachtungen und danach gemäß dem Szenario IS92a und deren direkte Wirkungen (Reflexion der 
Sonnenstrahlung) berücksichtigt. Die Werte dieses Experiments liegen fur die Modelljahre 1860 bis 
2049 vor.

Das eben erwähnte Treibhausgasszenario IS92a beschreibt nur eine von verschiedenen möglichen 
Entwicklungen der Konzentration von Kohlendioxid und anderer Treibhausgase in der Atmosphäre im 
21. Jahrhundert. Ausgehend von etwa 350 ppm im Basisjahr 1990 steigt die Konzentration von 
Kohlendioxid bis zum Jahr 2100 auf Werte zwischen 480 ppm (Szenario IS92c) und deutlich über 
1.000 ppm (IS92e) an. Der entsprechende Wert fur das Treibhausgasszenario IS92a beträgt etwa 710 
ppm, was dem 2,5fachen des vorindustriellen Betrages von etwa 280 ppm entspricht. In diesem 
Szenario steigt die jährliche anthropogene Emission von Kohlenstoff von 7,4 Gt im Jahr 1990 auf
20,3 Gt im Jahr 2100 an (HOUGHTON et al. 1992).

Der mit dem Klimamodell ECHAM4/OPYC auf der Grundlage der Annahmen über die künftige 
Entwicklung der Konzentration der Treibhausgase in der Atmosphäre berechnete Verlauf der globalen 
Lufttemperatur ist in den Klimamodellexperimenten unterschiedlich. Im Experiment GHG steigt die 
globale Mitteltemperatur in Bodennähe (2 m) bis zum Jahr 2050 um etwa 2,6 K an. Im Experiment 
SUL ist der Anstieg der Lufttemperatur mit 2 K deutlich schwächer ausgeprägt.

Bei den Ergebnissen der Klimamodellexperimente handelt es sich um bedingte Vorhersagen, die im 
Zusammenhang mit dem verwendeten Klimamodellexperiment diskutiert werden müssen. Falls in

Die Temperaturen der Klimamodellexperimente (Modelljahre) können nicht realen Jahren zugeordnet werden.
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Zukunft die im Szenario projizierte Entwicklung der Treibhausgaskonzentration in der Atmosphäre 
nicht eintritt, liefert auch ein "perfektes" Klimamodell, in dem alle relevanten physikalischen Prozesse 
und Randbedingungen berücksichtigt werden, keine zutreffende Prognose. In den Klimamodellexperi­
menten werden äußere Einflüsse, wie z.B. die Stärke der Solarstrahlung und die Vulkanaktivität, als 
konstant angenommen. Anthropogene Klimaänderungen stehen somit in Konkurrenz zu natürlichen 
Klimaänderungen (HEGERL et al. 1998).

4.8.2.3 Statistische Methoden

Die in dieser Arbeit verwendeten statistischen Verfahren (Berechnung von Korrelationskoeffizienten, 
Signifikanztests usw.) sollen nicht weiter erläutert werden. Sie können bei Bedarf Statistiklehrbüchem, 
wie z.B. SACHS (1992) oder SCHÖNWIESE (1992) entnommen werden.

Bei den Untersuchungen spielen Korrelationsfelder8 eine große Rolle. Sie werden unter anderem 

verwendet, um den raum-zeitlichen Zusammenhang einer regionalen Größe mit Feldern meteoro­
logischer Größen zu bestimmen ( W ie s e  1925; BAH R E N B E R G  et al. 1990). Dabei werden die 
Korrelationskoeffizienten zwischen der interessierenden Zeitreihe der regionalen Größe und den 
Zeitreihen der meteorologischen Größen gitterpunktweise berechnet, auf Signifikanz getestet und 
graphisch dargestellt.

Falls sich die Häufigkeitsverteilungen der Stichproben signifikant von einer Normalverteilung unter­
scheiden, wird an Stelle des PEARSONSCHEN Korrelationskoeffizienten rP der Rangkorrelations­
koeffizient nach S p e a r m a n  rs verwendet. Er setzt keine normalverteilten Grundgesamtheiten voraus 
und liefert darüber hinaus auch bei nichtlinearen Zusammenhängen eine brauchbare Abschätzung des 
statistischen Zusammenhanges.

4.8.3 Statistik der Eiszeitreihen

Die Zeitreihen der Anzahl der Tage mit Eisvorkommen an der Küste von Vorpommern (ESVP) und der 
Anzahl der Tage mit Eisdicken über 10 cm (ES10VP) sind in den Abbildungen 87 und 88 dargestellt. 
Deutlich sichtbar ist die große interannuelle Variabilität, die in diesem Ausmaß nur in wenigen 
meteorologischen bzw. ozeanographischen Zeitreihen auftritt.
Im Mittel der Stationen ist pro Winter mit 34,4 Tagen mit Eisvorkommen zu rechnen (Tab. 38), wobei 
die Anzahl der Tage mit Eisvorkommen im Beobachtungszeitraum zwischen 0,2 Tagen (1990) und
108,5 Tagen (1947) liegt. Neben einigen praktisch eisfreien Wintern kam es in einigen Wintern zu 
einer lang andauernden Vereisung der deutschen Ostseeküste. Im Winter 1995/96 wurden in den 
inneren Fahrwassern der Küste von Vorpommern an einzelnen Stationen bis zu 144 Tage mit Meereis 
registriert (STRÜBING 1996). Die große interannuelle Variabilität drückt sich auch in dem hohen Wert 
der Standardabweichung aus, der sich auf ähnlichem Niveau bewegt wie der Mittelwert.

8 K orrelationsfeld: Feld der K orrelationskoeffizienten, das entsteht, w enn für jeden  G itterpunkt eines G itter­
punktdatensatzes (z.B. Luftdruckdatensatz) die Korrelation m it einer lokalen G röße (z.B. Zeitreihe der M onats­
mittel der Lufttem peratur von Stralsund) berechnet wird.
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Abb. 87: Mittlere Anzahl der Tage mit Meereisvor- Abb. 
kommen an der Küste von Vorpommern 
(ESVP) 1947-1999

Mittlere Anzahl der Tage mit Eisdicken 
über 10 cm an der Küste von Vorpommern 
(ES10VP) 1957-1999

Tab. 38: Die Zeitreihe der ES10VP weist ein ähnliches Verhalten

ESVP (1947-1999) und ES 10VP (1957-1999)
Statistische Parameter der Zeitreihen der auf  £)je Werte bewegen sich mit einem Mittelwert von

20,1 Tagen auf einem niedrigeren Niveau. In 8 der 43 
W inter (19% ) wurde eine Eisdicke von 10 cm nicht 
überschritten. Das Maximum von 89,2 Tagen wurde im 
W inter 1963 erreicht und liegt nur wenig unter dem 
Wert der ESVP von 94,2 Tagen im eben genannten 
Winter.

Statistische Größe ESVP ES10VP
Anzahl 53 43
Mittelwert 34,4 d 20,1 d
Median 24,1 d 9,0 d
Minimum 0,2 d 0,0 d
Maximum 108,5 d 89,2 d
Schiefe 0,92 1,33
Standardabweichung 29,4 d 26,1 d

Wie der große Unterschied zwischen Mittelwert und 

Median9 sowie die von Null verschiedene Schiefe 

andeuten, folgen die Häufigkeitsverteilungen der beiden 
Zeitreihen keiner Normalverteilung. Das wird auch bei der Betrachtung der Häufigkeitsverteilungen 
deutlich (Abb. 89).

Abb. 89: Häufigkeitsverteilung der Anzahl der Tage 
mit Meereisvorkommen (ESVP) 1947- 
1999 (dunkelgrau) und der Anzahl der 
Tage mit Eisdicken über 10 cm an der 
Küste von Vorpommern (ES10VP) 1957- 
1999 (hellgrau). Die Klassenbreite beträgt 
10 Tage (0...C10 d, 10...<20,..., >100)

1  I I I I I I I I I I
0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 110

Eissumme/Tage

9 Median: teilt Stichprobe in 2 Hälften
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Die Klassen mit niedrigen Werten der ESVP bzw. der ES10VP sind deutlich häufiger besetzt als die 
anderen Klassen. Das bedeutet, dass sich die Mehrzahl der W inter durch eine kurze Eissaison 
auszeichnet, während dementsprechend Winter mit einer lang andauernden Vereisung der Küste von 
Vorpommern relativ selten auftreten.

4.8.4 Abschätzung der möglichen künftigen Entwicklung der Eisverhältnisse an der Küste 
von Vorpommern

4.8.4.1 Einleitung

Die Abschätzung der künftigen Eisverhältnisse der Ostsee im Falle einer Klimaänderung war der 
Gegenstand verschiedener Untersuchungen. Die Spanne der verwendeten Verfahren reicht von 
einfachen Sensitivitätsstudien bzw. Trendfortschreibungen (PALOSUO 1953, SEINÄ 1993) über die 
statistische Kopplung von Eiszeitreihen an die Lufttemperaturreihen von Klimamodellexperimenten 
(TINZ 1996 1998) bis zum Einsatz von numerischen Eis-Ozean Modellen (H a a p a l a  &  LEPPÄRANTA 

1996; OMSTEDT &  N y b e r g  1996; H a a p a l a  &  LEPPÄRANTA 1997). Die Ergebnisse aller Methoden 
zeigen für den in Zukunft erwarteten Temperaturanstieg von einigen Kelvin eine deutliche Abnahme 
des Meereisvorkommens, was die flächenhafte Ausdehnung, die Dauer der Eissaison und die Eisdicke 
betrifft.

Diese Erkenntnisse stehen in Übereinstimmung mit den Aussagen der Klimamodelle, die bei einem 
weiterhin ungebremsten Anstieg der Emission anthropogener Treibhausgase mit einem Temperatur­
anstieg von einigen Kelvin bis zum Ende des 21 . Jahrhunderts ausgehen. Zuverlässige regionale 
Vorhersagen sind auf dem heutigen Stand nicht möglich. Allgemein wird angenommen, dass der 
Temperaturanstieg regional unterschiedlich stark ausfällt. Die Temperaturerhöhung dürfte über den 
Landflächen stärker ausgeprägt sein als über den Ozeanen. Die stärkste Erwärmung ist im jeweiligen 
Winter in den hohen Breiten zu erwarten (ROECKNER et al. 1998).

Den Unsicherheiten bei der Prognose regionaler Temperaturänderungen wird in Kapitel 4.8.4.2 durch 
eine "wertfreie" Sensitivitätsanalyse Rechnung getragen, bei der die Eisverhältnisse sowohl im Falle 
einer Abkühlung als auch einer Erwärmung abgeleitet werden. In Kapitel 4.8.4.3 wird die künftige 
Entwicklung der Eisverhältnisse gemäß dreier aktueller Experimente des Hamburger Klimamodells 
ECHAM4/OPYC abgeschätzt.

4.8.4.2 Sensitivitätsanalyse

Die nachfolgende Sensitivitätsanalyse dient dazu, die Empfindlichkeit der ESVP und der ES10VP 
gegenüber möglichen Temperaturänderungen zu studieren. Die Untersuchung erfolgt in beide Rich­
tungen, berücksichtigt sowohl den Fall einer Abkühlung als auch den einer Erwärmung. Dazu wurde 
die ESVP mit den Beobachtungswerten der Lufttemperatur Dezember-März des Gebietes 50-60° N, 5- 
15° E berechnet, die im Bereich von TDJFM = -3...3 K geändert wurden. Die Abhängigkeit einiger 
statistischer Parameter der so gewonnenen Eisreihen von der Temperaturänderung zeigen die Abbil­
dungen 90 und 91.

Erwartungsgemäß nehmen bei einer angenommenen Abkühlung der Mittelwert und der Median der 
ESVP entsprechend der quadratischen Form der Regressionsgleichung überproportional zu. Die
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Häufigkeitsverteilung nähert sich bei einer Abkühlung einer Normal Verteilung an; Median und Mittel­
wert rücken (relativ) zusammen, und die Schiefe nimmt deutlich ab.

Eine Erwärmung ist dementsprechend mit einer Abnahme des Mittelwertes und des Medians der 
ESVP verbunden, wobei sich der Mittelwert exponentiell ESVP = 0 d annähert. Auch bei einer 
drastischen Temperaturerhöhung um ATDJFM = 3 K liegt der Mittelwert bei ESVP = 2,4 d, d.h. auch 

dann ist mit Eisvorkommen an der Küste von Vorpommern zu rechnen. Der Median schneidet die 
Nulllinie bei ATDJFM = 1,9 K, was bedeutet, dass bei einem Anstieg der Temperatur um diesen Betrag

50 % der Winter ohne Eisvorkommen wären.
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Abb. 90: Sensitivität des Mittelwertes (fett), des 
Medians (dünn), der Standardabweichung 
(durchbrochen) und der Schiefe (punktiert) 
der Anzahl der Tage mit Eisvorkommen an 
der Küste von Vorpommern (ESVP) 
gegenüber einer angenommenen Änderung 
der Mitteltemperatur Dezember-März des 
Gebietes 50-60° N, 5-15° E
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Abb. 91: Sensitivität des Mittelwertes (fett), des 
Medians (dünn), der Standardabweichung 
(durchbrochen) und der Schiefe (punktiert) 
der Anzahl der Tage mit Eisdicken über 10 
cm an der Küste von Vorpommern 
(ES10VP) gegenüber einer angenommenen 
Änderung der Mitteltemperatur Dezember - 
März des Gebietes 50-60° N, 5-15° E

4.8.4.3 Die Eisverhältnisse gemäß Klimamodellexperimenten

4.8.4.3.1 Die Lufttemperatur im Gebiet 50-60° N, 5-15° E

Verifikation

Für die Untersuchungen standen Monatsmittel der Lufttemperatur des gekoppelten Klimamodells 
ECHAM4/OPYC in der Auflösung T42 zur Verfügung (s. Kap. 4.8.2.2). Verwendet wurden die 
Mitteltemperaturen Dezember-März TDJFM des Gebietes 50-60° N, 5-15° E des Kontrolllaufes CTL 
(Modelljahre 1-240), des Klimamodellexperimentes SUL (Modelljahre 1860-2049) und des Klima­
modellexperimentes GHG (Modelljahre 1860-2099). Wegen der höheren horizontalen Auflösung im 
Klimamodell wird das Gebiet 50-60° N, 5-15° E durch neun Gitterpunkte repräsentiert. Die 
Zuordnung der Jahreszahlen des Experimentes CTL ist willkürlich; hier entsprechen den Modelljahren 
1 und 240 die Jahre 1860 und 2099.
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Eine Analyse der Temperaturreihen TDJFM der drei Klimamodellexperimente ergibt eine Überschät­
zung der Temperaturen im interessierenden Gebiet 50-60° N, 5-15° E für den Zeitraum 1947-1990 
gegenüber den Beobachtungswerten um ATDJFM = 2,56...3,03 K (Tab. 39). Die drei Zeitreihen des 

Klimamodells wurden um die jeweilige Temperaturdifferenz zu den Beobachtungswerten "korrigiert". 
Die Ursache fur diesen systematischen Fehler liegt u.a. an der im Klimamodell verwendeten Land- 
Seemaske, die eine breite Öffnung der Ostsee in die Nordsee aufweist. Die Lufttemperatur in diesem 
Gebiet weist aus diesem Grund einen maritimen Jahresgang auf (näheres in T in z  2000).

Durch die lineare Korrektur stim-Tab. 39: S tatistische G rundparam eter der korrigierten Reihen der
M itteltem peratur D ezem ber-M ärz des G ebietes 50-60° N, 
5-15° E im K ontro lllau f CTL (M odelljahre 20-131), im 
K lim am odellexperim ent SUL (M odelljahre 1947-1990) 
und im K lim am odellexperim ent GHG (M odelljahre 1947- 
1990). Zum  V ergleich sind die M ittelw erte der unkorri- 
gierten Zeitreihen sow ie die statistischen Param eter der 
Beobachtungsw erte OBS (1947-1990) ebenfalls angege­
ben.

men die Mitteltemperaturen in den 
Experim enten exakt m it dem 
Mittelwert der Beobachtungswerte 
überein. Beim Median sind die 
Unterschiede ebenfalls klein und 
auf dem 95 %-Niveau nicht sig­
nifikant von Null verschieden. Die 
Standardabweichung ist besonders 
im Experiment SUL gegenüber 
den Beobachtungswerten reduziert, 
was sich ebenfalls im etwas kleine­
ren W ertebereich ausdrückt. Der 
negative Wert der Schiefe wird in 
allen Experimenten reproduziert. 
Es kann festgestellt werden, dass 
durch das K orrekturverfahren 

Temperaturreihen entstehen, deren statistische Eigenschaften für den Referenzzeitraum 1947-1990 
denen der Beobachtungswerte entsprechen.

Weitere Entwicklung der Lufttemperatur

Der zeitliche Verlauf der korrigierten Zeitreihen der Lufttemperatur TDJFM des Gebietes 50-60° N, 5- 
15° E gestaltet sich in den drei Klimamodellexperimenten unterschiedlich (Abb. 92).

Im Kontrolllauf ist kein Langzeittrend feststellbar. Der Tem peraturverlauf ist von kurz- und 
langperiodischen Schwankungen gekennzeichnet, wie sie auch für die Beobachtungswerte typisch 
sind. In den beiden Klimamodellexperimenten SUL und GHG bleibt die Temperatur TDJFM bis etwa 
1980 ebenfalls au f diesem Niveau. Danach setzt ein Tem peraturanstieg ein, der in beiden 
Experimenten unterschiedlich stark ausfällt. Im Dezennium 2040-49 ist in den Experimenten SUL und 
GHG eine Temperaturerhöhung von ATDJFM = 1,77 K bzw. ATDJFM = 2,79 K gegenüber der 
Referenzperiode 1947-1990 feststellbar (Tab. 40).

Statistischer Parameter OBS CTL SUL GHG
Mittelwert, Originalwerte 1,23 °C 3,79 °C 4,15 °C 4,26 °C
Differenz zu OBS 2,56 K 2,92 K 3,03 K
Mittelwert, korrigiert 1,23 °C 1,23 °C 1,23 °C
Median 1,32 °C 1,45 °C 1,43 °C 1,26 °C
Standardabweichung 1,24 °C 1,18 °C 0,90 °C 1,10 °C
Schiefe -0,28 -0,63 -0,48 -0,53
Minimum -1,72 °C -1,93 °C -0,95 °C -1,31 °C
Maximum 3,93 °C 3,18 °C 2,69 °C 2,85 °C
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Tab. 40: Statistische Parameter der Mitteltemperatur Dezember-März des Gebietes 50-60°
N, 5-15° E gemäß den Klimamodellexperimenten CTL, SUL und GHG 2040-49 
und Abweichung d gegenüber dem jeweiligen Mittelwert 1947-1990

Werte CTL SUL GHG dCTL dSUL DGHG
Mittelwert 0,58 °C 3,00 °C 4,02 °C -0,65 K 1,77 K 2,79 K

Median 0,42 °C 2,92 °C 3,92 °C -1,04 K 1,49 K 2,66 K

Standardabweichung 1,22 °C 0,71 °C 0,88 °C 0,04 K -0,19 K -0,22 K

4.8.4.3.2 Die Entwicklung der Eisverhältnisse 

Verifikation
In diesem Kapitel werden die Zeitreihen der ESVP und der ES10VP gemäß den korrigierten Tempera­
turreihen Tdjfm der Klimamodellexperimente CTL, SUL und GHG abgeschätzt. Zunächst erfolgt ein 
Vergleich der Häufigkeitsverteilungen der mit den Temperaturreihen der Klimamodellexperimente 
berechneten Werte der ESVP/ES10VP mit der der Beobachtungswerte in der Referenzperiode 1947- 
1990/1957-1990 (Abb. 93).

Die prinzipielle Form der Häufigkeitsverteilung der ESVP und der ES10VP wird in allen drei 
Klimamodellexperimenten richtig wiedergegeben. Die im Klimamodell verringerte Variabilität fuhrt 
dazu, dass eisarme sowie eisreiche Winter weniger häufig auftreten.
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Abb. 93: H äufigkeitsverteilung der Anzahl der Tage m it Eisvorkom m en an der Küste von V orpom m ern ESVP
(1947-1999; links) und der A nzahl der Tage m it E isdicken größer als 10 cm ES10V P (1957-1999; 

rechts). Schwarze Säulen: Beobachtungsw erte; dunkelgraue Säulen: K ontrolllauf; hellgraue Säulen: 
Experiment SUL; helle Säulen: Experim ent GHG

Das wird auch bei der Analyse der statistischen Grundparameter der ESVP und der ES10VP deutlich 
(Tab. 41). Während der Mittelwert beider Zeitreihen in allen 3 Experimenten gut simuliert wird, gibt 
es im Experiment SUL bei der Standardabweichung Unterschiede. Das kann nicht als Modellfehler be­

zeichnet werden, da die Standardabweichung im Experiment SUL in anderen Abschnitten höher ist10.

Tab. 41 : Statistische G rundparam eter der Anzahl der Tage m it E isvorkom m en an der Küste von V orpom ­
m ern (ESV P) 1947-1990 und der Anzahl der Tage m it E isdicken über 10 cm (ES10V P) nach 
Beobachtungswerten (OBS), und gem äß den Klim am odellexperim enten CTL, SUL und GHG

Statistischer
Parameter OBS

ESVP 
CTL SUL GHG OBS

ES10VP 
CTL SUL

18,8 d 17,2 d
12,4 d 12,2 d
22,7 d 14,2 d

2,9 1,1
0,0 d 0,9 d

120,0 d 53,3 d

GHG
Mittelwert
Median
Standardabweichung
Schiefe
Minimum
Maximum

36,7 d 
29,0 d 
29,3 d 

0,8 
0,2 d 

108,5 d

36,6 d 35,4 d
29,3 d 29,8 d
26,8 d 19,8 d

1,1 0,8
0,4 d 7,4 d

120,0 d 89,0 d

36.2 d
33.2 d 
24,4 d

1,0 
5,1 d 

100,0 d

21.6 d 
9,1 d

26.7 d 
1,2

0,0 d 
89,2 d

22,1 d
16.0 d 
21,8 d

1,7 
0,0 d

89.1 d

Weitere Entwicklung

Die zeitliche Entwicklung der Anzahl der Tage mit Eisvorkommen an der Küste von Vorpommern 
(ESVP) wird an Hand das Mittelwertes dargestellt, der über 11 Jahre übergreifend gemittelt ist 
(Abb. 94).

10 A uch bei längeren Zeitreihen der beobachteten E isverhältnisse zeigen sich A bschnitte m it erhöhter und 
verm inderter Variabilität
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Abb. 94: Elfjährig übergreifend gemittelte Werte der Abb. 95: Elfjährig übergreifend gemittelte Werte der 
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Im Referenzzeitraum 1947-1990 liegen die Werte der ESVP in den Klimamodellexperimenten auf 
dem Niveau der Beobachtungswerte von etwa ESVP = 35 d. Im Experiment CTL bleiben die Werte 
auch bis zum Ende des Simulationsszeitraumes auf diesem Niveau, wobei die typische interannuelle 
Variabilität deutlich ausgeprägt ist. In den anderen beiden Experimenten SUL und GHG setzt etwa ab 
dem Modelljahr 1980 ein deutlicher, sich unter Schwankungen vollziehender Rückgang ein. Bis zur 
Mitte des 21. Jahrhunderts würde sich die Eissaison auf ESVP = 6,1 d (SUL) bzw. ESVP = 1,2 d 
(GHG) reduzieren. Weitere Angaben für einzelne Dezennien können der Tabelle 42 entnommen 
werden.

Die Werte der ES10VP zeigen ein ähnliches Verhalten (Abb. 95, Tab. 42). Hier reduziert sich der 
Mittelwert von etwa ES10VP = 20 d bis zum letzten Abschnitt 2041-2049 auf ES10VP = 1,5 d (SUL) 
bzw. ES10VP = 0,2 d.

Tab. 42: Mittelwert der Anzahl der Tage mit Eisvorkommen an der Küste von Vorpommern (ESVP) und der
Anzahl der Tage mit Eisdicken über 10 cm (ES10VP) nach Beobachtungswerten OBS und gemäß den 
Klimamodellexperimenten CTL, SUL und GHG

Zeitraum OBS
ES

CTL
VP

SUL GHG OBS
ES1

CTL
0VP

SUL GHG

1947/57-1990
1991-2000/1999
2001-2010
2011-2020
2021-2030
2031-2040
2041-2049

36,7 d 
23,2 d

36.6 d
34.8 d 
45,1 d
39.8 d
39.6 d
38.7 d 
55,6 d

35,4 d
29.8 d
15.9 d 
18,6 d 
11,3d
9,7 d 
6,1 d

36,2 d 
14,9 d
10.0 d
21.1 d 

3,3 d 
4,0 d 
1,2 d

21,6 d 
14,5 d

18,8 d
20.0 d
31.1 d 
26,5 d
24.0 d
23.0 d
36.0 d

17,2 d 
16,0 d 
6,1 d 
7,8 d 
6,3 d 
2,6 d 
1,5 d

22,1 d
6.1 d 
3,6 d

10,9 d 
0,8 d
1.2 d 
0,2 d
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Es kann festgestellt werden, dass mit den "korrigierten" Lufttemperaturreihen der Klimamodellexperi­
mente ein im Vergleich mit den Beobachtungswerten realistisches Verhalten der ESVP bzw. der 
ES10VP in der Referenzperiode 1947-1990 entsteht. Das betrifft sowohl den Mittelwert als auch die 
interannuelle Variabilität. Im Kontrolllauf lässt sich im gesamten Zeitraum keine Modelldrift 
erkennen. In den Klimamodellexperimenten SUL und GHG kommt es etwa ab dem Modelljahr 1980 
zu einem deutlichen Rückgang der Anzahl der Tage mit Eisvorkommen bzw. mit Eisdicken über 10 
cm an der Küste von Vorpommern, wobei die große interannuelle Variabilität zumindest in den ersten 
Jahrzehnten des 21. Jahrhunderts erhalten bleibt.

4.8.5 Schlussfolgerungen

Die Eisverhältnisse im Gebiet der Ostseeküste von Vorpommern reagieren sehr empfindlich auf 
Temperaturänderungen im Winter. Für den erwarteten künftigen Temperaturanstieg ist demnach mit 
einem deutlichen Rückgang der winterlichen Vereisung zu rechnen. Allerdings ist diese Temperatur­
erhöhung aus heutiger Sicht nicht zuverlässig quantifizierbar.

Die mit Hilfe der Klimamodelldaten vorgestellten Projektionen der Entwicklung der Anzahl der Tage 
mit Eisvorkommen an der Küste von Vorpommern und der Anzahl der Tage mit Eisdicken über 10 cm 
müssen kritisch betrachtet werden. Das betrifft zunächst das vorgestellte Downscaling-Verfahren, 
dessen Anwendung bereits ein Verlust an erklärter Varianz nach sich zieht. Wenn man von der 
unrealistischen Annahme ausgeht, dass die Klimamodelle "perfekt" sind (auf Modellfehler soll hier 
nicht eingegangen werden), bleiben die Unsicherheiten bezüglich der künftigen Entwicklung der 
Konzentration der Treibhausgase in der Atmosphäre und anderer Randbedingungen bestehen. Die 
Eisverhältnisse hängen aber entscheidend von der simulierten Temperaturentwicklung ab, so dass die 
Ergebnisse den Charakter von Aussagen annehmen wie: "wenn es im Mittel x Kelvin wärmer (oder 
kälter) wird, dann ist an y Tagen mit Meereisvorkommen an der Küste von Vorpommern zu rechnen".

Es soll an dieser Stelle noch auf die Rolle der atmosphärischen Zirkulation hingewiesen werden. Die 
Intensität der Westwinddrift und die damit verbundene Advektion von milden Luftmassen vom Nord­
atlantik sind entscheidend für den thermischen Charakter des Winters in Mitteleuropa. Eine Verände­
rung der Zirkulation kann die regionale Temperaturentwicklung in beide Richtungen verändern, also 
einen anthropogen verursachten Temperaturanstieg abschwächen oder verstärken. In den hier verwen­
deten Klimamodellexperimenten ist keine Änderung der Stärke der Westwinddrift im nordatlantisch­
europäischen Gebiet nachweisbar.

Die Alternative zu einer Erwärmung, eine zumindest vorübergehende Abkühlung im Gebiet von 
Europa, die durch eine Abschwächung des Nordatlantikstromes bedingt wäre, ist ebenfalls Gegenstand 
der wissenschaftlichen Diskussion (RAHMSTORF &  G a n o p o l s k i  1998).

4.8.6 Zusammenfassung

Die statistische Analyse der Eisverhältnisse im Gebiet der Ostseeküste von Vorpommern zeigt, dass 
pro Winter im Mittel der 14 repräsentativen Stationen an 34 Tagen mit Eisvorkommen zu rechnen ist. 
Davon werden an 20 Tagen Eisdicken von mindestens 10 cm registriert. Die Eisverhältnisse zeichnen 
sich durch eine hohe interannuelle Variabilität aus.
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Mit einem statistischen Downscaling-Verfahren11 können die Werte der beiden Zeitreihen zuverlässig 

aus dem regionalen Temperaturfeld abgeleitet werden (erklärte Varianz 86 % bzw. 81 %).

Die Eisverhältnisse reagieren sehr sensibel auf Temperaturänderungen. Sensitivitätsexperimente 
zeigen, dass bereits eine moderate Erhöhung der Wintertemperatur um 1 K im Mittel mit einem 
Rückgang der Anzahl der Tage mit Eisvorkommen auf 19 Tage verbunden ist, während eine Abküh­
lung um den gleichen Betrag zu einer Verlängerung der Eissaison auf 60 Tage führt.

Eine verlässliche Prognose der Eisverhältnisse bis zur Mitte des 21. Jahrhunderts ist aus heutiger Sicht 
nicht möglich. Die enge Korrelation zwischen der Lufttemperatur und dem Eisvorkommen ermöglicht 
es aber, die Eisverhältnisse aus dem regionalen winterlichen Temperaturen abzuleiten. Die mögliche 
künftige Entwicklung der Eisverhältnisse wird daher mit Hilfe von Lufttemperaturdaten dreier Experi­
mente des Hamburger Klimamodells ECHAM4/OPYC gezeigt. Gemäß dem Kontrolllauf, in dem es 
keine zeitliche Änderung der Konzentration der Treibhausgase gibt, bleiben die Eisverhältnisse auf 
dem heutigen Niveau konstant, wobei die typische interannuelle Variabilität erhalten bleibt. In den 
anderen beiden Treibhausgasexperimenten, in denen eine kontinuierliche Erhöhung der Treibhausgas­
konzentration vorgeschrieben ist, kommt es zu einem deutlichen Rückgang der Anzahl der Tage mit 
Eisvorkommen bis zum Jahr 2050.
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5 D iskussion

Jochen Schwarz, Deutsches Meeresmuseum, Stralsund

5.1 Einleitung

Im Folgenden werden die in den vorangegangenen Kapiteln dargestellten Fakten zur Biologie der 
Kegelrobbe und zur Historie der Art an der deutschen Ostseeküste sowie die Ergebnisse der verschie­
denen Untersuchungen und Analysen zusammengefasst und ihre Aussagen im Hinblick auf die in 
Kapitel 3 formulierten Fragestellungen erörtert. Diese sind den einzelnen Unterkapiteln als Überschrift 
vorangestellt. Lediglich die Frage nach den bestgeeigneten Methoden eines Wiederansiedlungs- 
projektes wird wegen des Umfanges der Thematik in einem eigenen Hauptkapitel behandelt. Angaben 
zur zitierten Literatur finden sich am Ende der jeweiligen Einzelberichte.

5.2 Besteht die Ursache für die Verdrängung von Kegelrobben noch heute im Gebiet?

Die Ursachen für die Verdrängung der Kegelrobben von der gesamten südlichen Ostseeküste als 
reproduzierende Art sind eindeutig benennbar. Sie werden im Zuge der Beschreibung der historischen 
Bestandsentwicklung und der ehemaligen Liegeplätze ausführlich beschrieben (H a r d e r  &  SPIEL­

MANN, Kap. 2.2). Demnach können wir davon ausgehen, dass vornehmlich die intensive Bejagung der 
Robben ab Mitte des 19. Jh. bis Anfang des 20. Jh. als vermeintliche Fischereischädlinge zu deren 
Ausrottung an unseren Küsten geführt hat. Unterstützt wurde diese Verfolgung durch ein staatlich 
finanziertes Prämiensystem, welches erst den Anreiz für die gnadenlose Verfolgung der Tiere schuf. In 
dieser Hinsicht unterschieden sich die Verhältnisse in Deutschland nicht von denen in anderen 
Ostseeländem. Zur vollständigen Verdrängung der Robben konnte es jedoch nur deshalb kommen, 
weil die hiesige Population ein Randvorkommen der schwerpunktmäßig in der zentralen sowie in der 
nördlichen und östlichen Ostsee verbreiteten Kegelrobbenpopulation darstellte. Die Größe des Kegel­
robbenbestandes an der vorpommerschen Küste, deren Liegeplätze sich weit überwiegend in der 
pommerschen Bucht und dort vermutlich in erster Linie im Greifswalder Bodden befanden, dürfte sich
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in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts im Bereich von nur etwa hundert Tieren bewegt haben. 
Ergänzt wurde dieser Bestand sicher durch saisonal zugewanderte Tiere aus den skandinavischen 
Ländern. Der starke Jagddruck an den Stränden der Inseln und des Festlands machte die Verfügbarkeit 
geeigneter Liegeplatzhabitate zum begrenzenden Faktor für die hiesige Kegelrobbenpopulation. In 
eisarmen Wintern blieben den Robben vermutlich nur der Große Stubber im Greifswalder Bodden und 
möglicherweise die Greifswalder Oie, sofern diese unbewohnt war. Mit zunehmender Intensität der 
Verfolgung wurde den Robben schließlich auch eine erfolgreiche Reproduktion an ungestörten 
Stränden unmöglich gemacht.

Die Jagd auf Kegelrobben ist heute nicht mehr erlaubt. Die Art wurde in der DDR 1955 unter Schutz 
gestellt und steht auch nach der Wiedervereinigung Deutschlands unter Naturschutz. Die wesentliche 
Ursache für ihr Verschwinden von der deutschen Ostseeküste besteht demnach nicht mehr.

Zwei den Rückgang unterstützende Faktoren wirken jedoch auch heute noch. Zum einen ist dies die 
Steinfischerei, die im 19. Jahrhundert den Verlust eines Großteils der großen Steine, die von den 
Robben gerne als Ruheplätze angenommen wurden, mit sich brachte und erst zu Beginn des 20. Jahr­
hunderts ihr Ende fand. Zum anderen wird aus historischen Berichten und den Aufzeichnungen der 
Messstationen deutlich, dass die Verfügbarkeit von Treibeis als Liegeplatzhabitat für die Kegelrobben 
zur Zeit der Geburt ihrer Jungtiere im Laufe der letzten 100 Jahre stark abgenommen hat (Kap. 4.7 u. 
4.8). Unter den Bedingungen starker Bejagung mussten Lebensraumverluste durch die Steinfischerei 
und die zunehmend milderen Winter zu einer Verschlechterung der Lebensbedingungen beitragen.

5.3 Wie groß ist die W ahrscheinlichkeit einer eigenständigen W iederansiedlung von 
Kegelrobben an der deutschen Ostsee?

Eine wichtige Voraussetzung für eine Wiedereinbürgerung von Kegelrobben an unserer Küste ist die 
fachlich begründete Überzeugung, dass eine selbständige Wiederbesiedlung der südwestlichen Ostsee 
in absehbarer Zeit nicht zu erwarten ist. Als wesentliche Argumente dafür sind zu nennen: a) der 
fehlende Populationsdruck in dem derzeitigen Verbreitungsgebiet in der Ostsee, b) die starke Liege­
platztreue der Kegelrobben, c) die geringe Wahrscheinlichkeit einer Vereisung zur Zeit der Geburt der 
Jungtiere in deutschen Gewässern.

a) Vor 100 Jahren haben ca. 100.000 Kegelrobben in der gesamten Ostsee gelebt (A l m k v is t  et al. 
1980; HÄRKÖNEN 2000). Der heutige Bestand von ca. 10.000 Tieren liegt damit bei nur etwa 10 % der 
historischen Größe. Für eine Ausweitung des derzeitigen, noch verringerten Verbreitungsgebietes an 
unserer Küste ist ein ausreichender Populationsdruck in ihrem nördlichen Hauptverbreitungsgebiet 
erforderlich, der sich aber nur dann einstellt, wenn sich die Bestände den ökologischen Kapazitäts­
grenzen des Lebensraumes nähern. Ein entsprechendes Wachstum ist aber trotz gegenwärtig zuneh­
mender Bestände nicht zu erwarten, nicht zuletzt weil in der finnischen und schwedischen Fischerei 
bereits heute der Ruf nach einer Wiederaufnahme der Robbenjagd laut wird und die Regierungen 
diesem Druck nachzugeben geneigt sind bzw. ihm bereits teilweise nachgegeben haben.

b) Kegelrobben sind sehr heimattreu (ALLEN et al. 1993; P o m e r o y  et al. 1994; TWISS et al. 1994; 
A m o s  et al. 1995). Obwohl sie mit Leichtigkeit Hunderte von Kilometern quer über die ganze Ostsee 
zurücklegen können, kehren sie doch zur Fortpflanzung stets an bestimmte, ihnen in der Jugend einge­
prägte Standorte zurück. Diese feste Tradition ist dafür verantwortlich, dass zwar alljährlich Kegel­
robben bei uns beobachtet werden können, diese aber nach einer bestimmten Zeit unsere Gewässer
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wieder verlassen und in ihre angestammten Heimatregionen zurückkehren. Ziel eines Wiederansied- 
lungsprojektes muss es daher sein, die im Zuge der Ausrottung der Kegelrobben verschwundene 
Tradition, zur Fortpflanzung an die vorpommersche Küste zurückzukehren, neu zu begründen.

c) Die Kegelrobben der nördlichen und östlichen Ostsee haben im Gegensatz zu großen Teilen der 
übrigen Weltpopulation den Vorteil, ihre Jungen auf Eis gebären und säugen zu können. Sie sind hier 
sehr viel sicherer vor möglichen Feinden als an Land. Es ist denkbar, dass die geringere Vereisungs­
wahrscheinlichkeit in der südlichen Ostsee noch zusätzlich zu den oben genannten Gründen eine 
eigenständige Wiederbesiedlung dieser Ostseebereiche nicht ver- aber doch behindert.

Aus den genannten Gründen kann eine eigenständige Wiederbesiedlung unserer Ostseeküste durch 
Kegelrobben in absehbarer Zeit nicht erwartet werden.

In dieser Hinsicht sehen wir deutliche Unterschiede zum Seehund, dessen Bestände sich in den Jahren 
seit der Seehundstaupe-Epidemie 1988 gut entwickelt haben (ICES 2000). Für 1998 wurden der ICES 
Working Group on Marine Mammal Habitats für den Bereich des Kattegats und der südlichen Beltsee 
zusammen 9.000 Seehunde (7.900 -  9.747) gemeldet. Die dortigen Bestände sind demnach jährlich 
um etwa 13 % angewachsen. Es ist zu erwarten, dass die Kattegatpopulation ihr Areal auszuweiten 
versucht, wenn die Entwicklung wie bisher weiter schreitet. Aufgrund der Nähe zur mecklenburg- 
vorpommerschen Küste und insbesondere wegen der im Vergleich mit der Kegelrobbe nicht ganz so 
ausgeprägten Liegeplatztreue ist zu erwarten, dass es in den nächsten Jahren zu einer eigenständigen 
Wiederbesiedlung der deutschen Ostseeküste kommt. Der erste Nachweis einer Seehundgeburt in 
neuerer Zeit gelang im Juni 1992 am Strand der Wohlenberger Wiek in der Wismarbucht (HARDER 

1997). Interessant ist außerdem der Fund eines neugeborenen Seehundes an der Greifswalder Oie im 
Juli 1999. Das Tier hat bis zu seinem Tode offenbar nur wenige Stunden gelebt, wie aus den 
Obduktionsberichten zu schließen ist (vgl. Kap. 4.4.3.1). Das bedeutet, dass der Seehund mit Sicher­
heit an der Oie selbst oder an einem nahe gelegenen Festlands- bzw. Inselstrand geboren worden ist. 
Möglicherweise ist in diesem Versuch einer Jungenaufzucht bereits ein erstes Anzeichen für die 
bevorstehende Rückkehr der Seehunde an die deutsche Ostseeküste zu sehen.

5.4 Sind die heute an der deutschen Ostsee vorhandenen Lebensräume noch immer für 
Kegelrobben geeignet?

Wie oben bereits gezeigt wurde, haben die Kegelrobben der deutschen Ostseeküste im 19. Jh. 
vornehmlich zwei Küstenhabitattypen genutzt: Es sind dies zum einen die Eiskanten bei ausreichend 
Eisgang im Spätwinter, auf denen sie ihre Jungen zur Welt brachten. In milderen Wintern konnten die 
Robben auf terrestrische Liegeplätze ausweichen. Es ist mit großer Sicherheit davon auszugehen, dass 
dabei der Große Stubber im Greifswalder Bodden eine zentrale Rolle gespielt hat. Er war die einzige 
unbewohnte und isolierte Insel, die den Tieren ausreichend Ruhe zum Säugen der Jungtiere bot. Die 
Bedeutung des Großen Stubbers war zu dieser Zeit deshalb so groß, weil ein übermäßig starker 
Jagddruck jede Ausbildung eines festen Liegeplatzes an einem der Strände Rügens, Usedoms oder 
anderer von Menschen bewohnter Gebiete ausschloss. Durch die menschliche Verfolgung waren den 
Kegelrobben damit große Teile vorhandener geeigneter Lebensräume versperrt. Es kann davon 
ausgegangen werden, dass auch die Küsten westlich von Rügen und der Nordstrand der Halbinsel 
Zingst von Kegelrobben besiedelt worden wären, wenn ihnen dort gebietsweise ausreichend Ruhe und 
Sicherheit geboten worden wäre. Obwohl derzeit keine Belege in der Literatur existieren, ist dennoch
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zu vermuten, dass in noch früheren Jahrhunderten, in denen die Fischerei die Ausrottung der Robben 
nicht so konsequent betrieb wie gegen Ende des 19. Jh., die Kegelrobben auch Festlands- und Insel­
strände nutzen konnten, die nicht wie der Große Stubber rundherum von Wasser umgeben waren.

Neben den genannten Liegeplatzhabitaten Eis und Großer Stubber gab es noch eine Reihe weiterer 
Ruheplätze von Kegelrobben, von denen einige sogar recht nahe an der Küste lagen, wie der Granitzer 
Ort oder das Göhren'sche Höft. Diese Liegeplätze waren zumeist geprägt von großen Steinen, auf 
denen die Robben zum Ruhen lagen. Durch den Verlust eines vermutlich erheblichen Teils dieser 
Steine im Zuge der Steinfischerei im 19. Jh. und des Anstiegs des Meeresspiegels hat die Qualität der 
ehemaligen Robbenliegeplätze stark abgenommen.

Trotz der beschriebenen Lebensraumverluste muss heute nicht davon ausgegangen werden, dass 
Kegelrobben an der vorpommerschen Küste keine Liegeplätze mehr finden könnten. Aufgrund der 
heute sehr viel positiveren Einstellung der Menschen gegenüber dem Natur- und Artenschutz und 
veränderten politischen Rahmenbedingungen nach der Wiedervereinigung Deutschlands ist es möglich 
geworden, an der Ostseeküste Mecklenburg-Vorpommerns eine Vielzahl von Naturschutzgebieten 
sowie zwei Nationalparke und ein Biosphärenreservat einzurichten. Diese bieten in unterschiedlichem 
aber durchaus ausreichendem Maße die Möglichkeit, für Seehunde und Kegelrobben sensible Bereiche 
soweit gegen Störungen zu sichern, dass die Tiere ihre empfindlichsten Phasen im Jahreszyklus, die 
Aufzucht der Jungen und den Haarwechsel, an den Küsten Mecklenburg-Vorpommerns verbringen 
können. Gleichzeitig ist davon auszugehen, dass die Tiere einer neu begründeten Robbenpopulation 
menschlichen Aktivitäten gegenüber weitaus toleranter sein werden als dies zu Zeiten intensiver 
Bejagung der Fall sein konnte. Wir können diesen krassen Unterschied gegenwärtig an der 
Nordseeküste, insbesondere auf Helgoland, beobachten. Während noch vor zehn Jahren die Seehunde 
und Kegelrobben dort höchst scheu waren und -  wie für die Seehunde auch telemetrisch gezeigt 
werden konnte -  ihre Ruhephasen auf der "Düne" spätesten in den frühen Morgenstunden, mit dem 
Erscheinen der ersten Menschen, beendeten, können die Robben heute über den ganzen Tag und aus 
nächster Nähe (bezeugt wurden wiederholt Abstände zu den ruhenden Tieren von 20 m und weniger) 
beobachtet werden. Erste Kegelrobbengeburten auf Helgoland sind bereits beschrieben worden 
(G r a n e r  2000). Junge Kegelrobben, die an unserer Küste ohne die Möglichkeit aufwachsen, von 
adulten Tieren zu lernen, dass Spaziergänger, Segler und andere anthropogene Aktivitäten ein 
frühzeitiges Fluchtverhalten erfordern, werden ein Verhalten, wie an der Westküste beobachtet, früher 
annehmen als solche Tiere, in deren Population die schlechten Erfahrungen mit den Menschen erst 
"aussterben" müssen. Auch dadurch erhöhen sich die Chancen für einen erfolgreichen Abschluss eines 
Ansiedlungsprojektes in erheblichem Maße.

Aufgabe der Voruntersuchungen zum E+E-Vorhaben war es zunächst, solche Areale innerhalb von 
bestehenden Schutzgebieten, ausfindig zu machen, die sich aufgrund ihrer ökologischen Eigenschaften 
als Liegeplatzhabitat für Kegelrobben eignen. Da zu erwarten ist, dass die Verfügbarkeit von 
Liegeplatzhabitaten ein wesentlicher wenn nicht sogar der begrenzende Faktor für das Wachstum einer 
zukünftigen Robbenpopulation sein wird, war aus den Ergebnissen auch ein Maß für die 
Lebensraumkapazität der vorpommerschen Küste für Kegelrobben abzuleiten.

Es wurden daher knapp 20 verschiedene Küstenabschnitte z.T. mehrfach besucht und hinsichtlich ihrer 
Eignung als Lebensraum für Kegelrobben bewertet. In diese Bewertungen flossen sowohl Informa­
tionen aus der wissenschaftlichen Literatur als auch die Erfahrungen aus dem Bereich der Westküste 
Schleswig-Holsteins ein, wo seit fast 40 Jahren eine reproduzierende Kegelrobbenkolonie existiert
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(VOGEL et al. 1992). Ein weiteres Bewertungskriterium betraf die Eignung des Gebietes fü r  die prak­
tische Durchführung eines Wiederansiedlungsprojektes. Dabei ging es in erster Linie um Fragen der 
Erreichbarkeit des Areals für die Betreuer, Möglichkeiten einer Bewachung der Kegelrobben im 
Eingewöhnungsgehege und ähnliche Aspekte (zu den methodischen Details eines Wiederansiedlungs­
projektes siehe Kapitel 6). Die Ergebnisse der Habitatbewertungen sind in Kapitel 4.1 zusammen­
gestellt. Sie lassen sich wie folgt zusammenfassen:

Neun Gebiete sind aufgrund ihrer ökologischen Ausstattung als Robbenliegeplatz geeignet 
(Kap. 4.1.3.2), fünf Gebiete konnten nur als bedingt geeignet eingestuft werden. Bei letzteren führen 
die räumliche Begrenztheit (z.B. Halbinsel Wittow bei Goor, Abb. 11 [8]), die nur bei niedrigeren 
Wasserständen gesicherte Verfügbarkeit (z.B. Windwatt am Bock, Abb. 11 [3]) oder eingeschränkte 
Fluchtmöglichkeiten wegen zu geringer Wassertiefen in der Umgebung (z.B. Struck im Greifswalder 
Bodden, Abb. 11 [13]) zu der entsprechenden Bewertung.

Unter den neun Gebieten, die für Kegelrobben als Liegeplätze nutzbar sind, sind drei auch für die 
praktische Ansiedlung der Kegelrobben geeignet. Es sind dies die seeseitige Küste der Halbinsel Bug 
auf Rügen (Abb. 11 [6]), die Nordküste der Halbinsel Wittow auf Rügen (Abb. 11 [7]) und die 
Greifswalder Oie (Abb. 11 [10]).

Aufgrund administrativer und naturschutzpolitischer Bedenken der Nationalparkverwaltung kann ein 
Ansiedlungsprojekt in der Kemzone des Nationalparks "Vorpommersche Boddenlandschaft" nicht 
durchgeführt werden (zu Details s. Kap 4.1.3.3). Der Bug fällt daher als mögliches Ansiedlungsgebiet 
zunächst aus. Alternativvorschläge des Amtes, die erst zu einem sehr späten Zeitpunkt in die 
Diskussion kamen, sehen u.a. eine Ansiedlung in der nordöstlich angrenzenden Zone 2 des 
Nationalparks vor. Dieser Vorschlag ist jedoch mit einem viel geringeren Abstand zum entstehenden 
Ferienpark im Norden der Halbinsel verbunden.

Das N ordufer der Halbinsel W ittow  bietet an zwei kurzen Strandabschnitten zwischen den Ort­
schaften Varnkevitz und Schwarbe-Siedlung gute Voraussetzung für die Anlage und den Betrieb eines 
Eingewöhnungsgeheges für junge Kegelrobben. Hier finden sich kurze Sandstrandabschnitte, die gute 
Habitateigenschaften für die Robben aufweisen und deren Bedeutung für den Tourismus gleichzeitig 
sehr gering ist. In diesem Bereich sind die Gespräche mit der Bevölkerung und den zuständigen 
Verwaltungen bislang am weitesten vorangeschritten. Da die fischereilichen Aktivitäten vor der 
Nordküste nicht so intensiv sind wie in den anderen möglichen Ansiedlungsgebieten, sollte diesem 
Gebiet bei der Festlegung auf den endgültigen Ansiedlungsstandort erste Priorität eingeräumt werden.

Die G reifsw alder Oie liegt im ehemaligen Verbreitungszentrum der Kegelrobben in Vorpommern. 
Sie bietet zudem aufgrund ihrer Habitatstrukturen mit flächigen Uferstreifen unterhalb einer Steilküste 
und mit einer Vielzahl vorgelagerter großer Steine gute Voraussetzungen für eine Kegelrobbenkolonie. 
Zudem sind Störungen durch Wasserfahrzeuge in diesem Bereich von geringer Bedeutung, da die 
Gewässer vor dem in Frage kommenden Inselbereich nur mit hohem Risiko befahren werden kann. 
Probleme für ein Ansiedlungsprojekt ergeben sich jedoch aus der sehr hohen Fischereiintensität (vgl. 
Kap. 4.5 u. 4.6) im weiten Umfeld der Oie. Da insbesondere von den Dorsch- und Steinbuttnetzen, die 
nahezu ganzjährig zum Einsatz kommen, ein erhebliches Risiko für junge und unerfahrene Robben 
ausgeht, wird empfohlen, eine praktische Ansiedlung an dieser Stelle erst in Erwägung zu ziehen, 
wenn die telemetrischen Beobachtungen (Kap. 6.5) der freigelassenen Jungrobben gezeigt haben, dass

182



die Tiere in der Lage sind, mit der hohen Netzdichte im Greifswalder Bodden und dem vorgelagerten 
Außenstrandbereich zurechtzukommen.

In der Gesamtsicht wird deutlich, dass das Liegeplatzangebot fur Kegelrobben auch nach Unterschutz­
stellung größerer Küstenabschnitte in Nationalparken und Naturschutzgebieten, durchaus begrenzt ist. 
Die in Kapitel 4.1 gezeigten potenziellen und bedingt geeigneten Liegeplätze sind für eine kleinere 
Population von Kegelrobben an der vorpommerschen Küste ausreichend. Die Grenzen des Wachstums 
des Bestandes werden aber mit großer Sicherheit von der limitierten Verfügbarkeit geeigneter Liege­
platzhabitate bestimmt. In Anbetracht dieser Feststellung und unter Berücksichtigung der Kenntnisse 
der historischen Verbreitung der Art an der deutschen Ostseeküste lässt sich heute Vorhersagen, dass 
die Liegeplätze eines zukünftigen an der deutschen Ostsee heimischen Kegelrobbenbestandes mit 
einiger Sicherheit auf die Vorpommersche Küste beschränkt bleiben werden. Ebenso kann davon 
ausgegangen werden, dass sich die deutsche Population bei erfolgreicher Wiederansiedlung auf kaum 
mehr als 200 Tiere vergrößern würde.

Diese Vorhersagen basieren auch auf der Annahme, dass die winterliche Vereisung der vorpommer­
schen Küstengewässer an der deutschen Küste keinen nennenswerten Einfluss mehr auf die Entwick­
lung und Verteilung der Robbenpopulation haben wird. Dieser Schluss ist aus den Ergebnissen der im 
Rahmen dieser Voruntersuchungen erstellten Analysen des Bundesamtes für Seeschifffahrt und 
Hydrographie (KlRCHHOFF et al., Kap. 4.7) und des Meteorologen B. TINZ (Kap. 4.8) abzuleiten. In 
Abschätzung der Tragfähigkeit des Eises in seinen verschiedenen Erscheinungsformen wurde eine 
erforderliche Dicke von 10 cm als Grundlage weiterer Detailberechnungen angenommen. Nach Aus­
wertung umfangreicher Eisbeobachtungsdaten der vergangenen Jahrzehnte und unter Anwendung 
unterschiedlicher Klimamodelle ergeben sich folgende Aussagen: Die günstigsten Bedingungen fur die 
Eisbildung und ihre Entwicklung im Außenküstenbereich sind in der Pommerschen Bucht, um die 
Greifswalder Oie und weiter nordwärts an der Ostküste Rügens gegeben. Einer der Höhepunkte der 
Eisentwicklung liegt für alle Bereiche im Zeitraum Ende Februar bis Mitte März. Winter, die Eis mit 
der geforderten Dicke im März aufweisen, treten jedoch gegenwärtig nur etwa alle 9 Jahre auf. In der 
Studie von TINZ wird gezeigt, dass unter der Voraussetzung einer kontinuierlichen Erhöhung der 
Treibhausgaskonzentration, bis zur Mitte des 21. Jh. mit einer deutlichen Abnahme der Tage mit 
Eisvorkommen zu rechnen ist.

Es muss an dieser Stelle auch daraufhingewiesen werden, dass die Verfügbarkeit von Eis für Kegel­
robben zwar einen Vorteil darstellt, aber nicht als essenziell zu betrachten ist. Im gesamten Nordost­
atlantik, z.B. an den Küsten Großbritanniens, Islands und im Wattenmeer, aber auch schon in Estland 
gebären die Tiere ganz regelmäßig oder zumindest weit überwiegend an Land. Solange den Robben 
die notwendige Ruhe an ihren terrestrischen Liegeplätzen bleibt, wird die erfolgreiche Jungenaufzucht 
nicht gefährdet werden.

5.5 Gibt es signifikante genetische Unterschiede zwischen den Kegelrobben der 
südwestlichen und denen der nordöstlichen Ostsee?

Bei Wiedereinbürgerungen wird in der Regel angestrebt, nur Individuen auszuwildem, die der ur­
sprünglich im Gebiet vorkommenden oder einer nahe verwandten Population entstammen. Darüber 
hinaus sollten auszuwildemde Individuen möglichst viel genetische Variation einbringen, da diese auf­
grund von Gründereffekten und genetischer Drift nach W iedereinbürgerungen schnell reduziert
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werden kann. Aus diesen Gründen wurden im Rahmen des E+E-Vorhabens vom Kieler Institut fur 
Haustierkunde der Christian-Albrechts-Universität (TlEDEMANN, Kap. 4 .3 )  populationsgenetische 
Untersuchungen durchgeführt. Ziel war es, die genetische Verwandtschaft des ausgestorbenen 
autochthonen Kegelrobbenbestandes aus Mecklenburg-Vorpommern mit anderen Ostseebeständen zu 
untersuchen und die genetische Variabilität verschiedener Bestände zu bestimmen, um Empfehlungen 
bezüglich eines für die Wiedereinbürgerung geeigneten Ursprungsbestandes abzugeben. Hierbei wurde 
für Mecklenburg-Vorpommern vorliegendes M useumsmaterial, für Vergleichsbestände Rezent­
material untersucht.

Für die Untersuchung wurden insgesamt 60 Proben ausgewählt, 3 Schädel der ausgestorbenen autoch­
thonen Population Mecklenburg-Vorpommerns, 20 Gewebeproben aus Estland, 17 Gewebeproben aus 
dem Golf von Finnland und 20 Gewebeproben aus dem Bottnischen Meerbusen (Nordfinnland). Den 
Ergebnissen der Studie zufolge war der ausgestorbene autochthone Kegelrobbenbestand Mecklenburg- 
Vorpommerns genetisch nah verwandt mit den untersuchten rezenten Ostseebeständen. Zur Entnahme 
von Kegelrobben fur eventuelle Aussetzungen wären alle drei untersuchten rezenten Bestände sowohl 
bezüglich ihrer genetischen Variabilität als auch ihrer genetischen Ähnlichkeit zur ausgestorbenen 
Population geeignet. Trotz des noch etwas eingeschränkten Stichprobenumfangs bezüglich der histori­
schen Proben, ließ sich eine leichte Tendenz hin zu einer etwas größeren verwandtschaftlichen Nähe 
zur estnischen Population zeigen, weswegen TlEDEMANN es für sinnvoll erachtet, auszusetzende 
Individuen dem auch geographisch nächstgelegenen estnischen Bestand zu entnehmen (Kap. 4.3).

5.6 Gibt es hinsichtlich der gesundheitlichen Situation der Kegelrobben in der Ostsee 
Risiken, die den Erfolg einer Wiederansiedlung gefährden können?

Zu diesem Thema liegen zwei Berichte vor. Zum einen werden die Ergebnisse der veterinär-patho­
logischen Untersuchungen der Arbeitsgruppe am Forschungs- und Technologiezentrum Westküste der 
Christian-Albrechts-Universität Kiel (SIEB ER I et al., Kap. 4 .4 )  vorgestellt. In diesem Bericht werden 
die Befunde aus den Sektionen der Robbentotfunde von der mecklenburg-vorpommerschen Ostsee­
küste beschrieben und bewertet. Darüber hinaus werden die Ergebnisse von Untersuchungen an 
Kegelrobbenschädeln aus dem Sammlungsbestand des Deutschen Meeresmuseums präsentiert, die 
sich auf schadstoffbedingte osteologische Veränderungen konzentrierten. Zum anderen beleuchtet 
Kapitel 4 .2  (HARDER &  D i n t e r ) die aktuellen Schadstoffeinträge in die südwestliche Ostsee und 
diskutiert deren Bedeutung für die gesundheitliche Situation der Robben, die nach einer Wieder­
ansiedlung an unseren Küsten einen Großteil ihres Lebens an unseren Küsten verbringen würden.

Im Zuge der veterinär-pathologischen Untersuchungen wurden zwei Kegelrobben und zwei Seehunde 
aus Gewässern Mecklenburg-Vorpommerns vollständig obduziert und beprobt, bei einer weiteren 
Kegelrobbe, die bereits vor Beginn der Voruntersuchungen vom Meeresmuseum geborgen worden 
war, wurden lediglich Proben untersucht.

Die Untersuchungen haben gezeigt, dass obgleich nur wenige Robben aus der Ostsee vollständig 
untersucht werden konnten, eine Reihe von Einzelbefunden erhoben werden konnte, die von 
schwedischen Wissenschaftlern als "Baltic Seal Disease" zusammengefasst wurden. Insbesondere 
konnte auch bei einer mit 40 Jahren sehr alten weiblichen Kegelrobbe die typischen Verschlüsse der 
Uterushörner (Leiomyome) nachgewiesen werden, die zur Sterilität führen und allgemein als
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Hauptursache fur das Ausbleiben der Bestandserholung nach Beendigung der Jagd in der Ostsee 
angesehen werden.

Weitere Befunde, die bei diesem Tiermaterial erhoben werden konnten und bereits vielfach fur Ostsee­
kegelrobben beschrieben wurden, sind Fibrosen der Schilddrüse und Nebennieren, Ulzera im Magen- 
Darm-Trakt und Veränderungen an der Knochensubstanz des Schädels. Diese Veränderungen wurden 
von schwedischen Pathologen mit hohen Belastungen endokrinwirksamer Schadstoffe wie PCBs und 
DDT in Verbindung gebracht.

Antikörper aus vorangegangenen Infektionen mit M orbilliviren, die 1988 das verheerende 
Massensterben unter den Seehunden im Nordostatlantik verursachten, konnten in keinem Falle 
nachgewiesen werden.

Die Untersuchung des Schädelmaterials, das im Deutschen Meeresmuseum gesammelt wurde, lieferte 
wichtige ergänzende Information zu den Sektionen der Robbenkadaver. In verschiedenen Ländern wie 
Schweden, Finnland, Russland, ergab die Begutachtung von M useum sm aterial m assive 
Veränderungen an der K nochensubstanz, die von den Autoren au f Ausw irkungen von 
Schadstoffbelastungen (vornehmlich PCBs) zurückgeführt wurden.

Zur Untersuchung lagen 31 Kegelrobbenschädel vor, die von Tieren aus den Jahren 1958 bis 1998 
stammten. Der Hauptteil der Veränderungen am Knochen fand sich am Ober- und Unterkiefer. Bei den 
Befunden handelt es sich vorwiegend um Verminderung der Knochensubstanz, zumeist mit Erhalt der 
normalen Knochenstruktur (Osteoporose). Sie war bei 7 Tieren (21 %) geringgradig, bei 3 (9% ) 
mittelgradig und bei 11 (33 %) hochgradig ausgeprägt.

Die toxikologische Analyse ergab, dass die Belastung mit PCBs und DDE (einem Abbauprodukt des 
DDT) in den beiden Ostseekegelrobben deutlich höher als in einer zum Vergleich untersuchten 
Kegelrobbe aus der Nordsee waren, was frühere Untersuchungen bestätigt.

Die Autoren können anhand der geringen Zahl untersuchter Ostseetiere keine Aussagen zur 
Entwicklung des Gesundheitszustandes über die letzten Jahrzehnte machen. Sie weisen jedoch auf die 
Veröffentlichungen skandinavischer Wissenschaftler hin, die seit Mitte der 80er Jahre eine deutliche 
Abnahme der Schadstoffbelastungen, eine Verbesserung des Gesundheitszustandes und eine Zunahme 
des Kegelrobbenbestandes beobachtet haben. Nach Berichten finnischer Veterinärpathologen werden 
Uterusverschlüsse bei Kegelrobben nur noch bei Weibchen gefunden, die älter als 30 Jahre alt sind. 
Der Anteil dieser Tiere an der Population ist jedoch nur noch sehr gering, weshalb derartige 
Schädigungen für die Gesamtreproduktionsleistung der Population keine bedeutende Rolle mehr 
spielen.

Die Büsumer Veterinäre folgern, dass diese Entwicklung und das Fehlen gehäufter infektiöser Krank­
heiten aus veterinärmedizinischer Sicht Grund zur Annahme geben, dass der Gesundheitszustand in 
den kommenden Jahren kein limitierender Faktor mehr für den Erfolg der W iederansiedlung der 
K egelrobben in M ecklenburg-V orpom m ern sein dürfte. Sie raten jedoch dringend, den 
Gesundheitszustand durch detaillierte Untersuchungen weiterhin genau zu verfolgen.

Der auf Literaturauswertungen beruhende Bericht in Kapitel 4.2 wie die Untersuchungen der 
HELCOM (1998) und des WORLD WIDE FUND FOR NATURE (WWF 1995) ebenfalls zu dem 
Ergebnis, dass die Einträge von Nähr- und Schadstoffen in die Ostsee eine stark rückläufige Tendenz 
zeigen. Zeitversetzt abnehmend ist demnach auch die Bioakkumulation von persistierenden halogen­
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organischen Verbindungen in marinen Vertebraten, wobei der abnehmende Trend entsprechend früher 
in Fischen und erst später in Robben deutlich wird. Auch in Estland sind die PCB-Konzentrationen in 
vorgeschalteten Gliedern der Nahrungskette zurückgegangen. Dadurch nimmt auch dort die nach­
folgende Anreicherung dieser persistierenden Umweltgifte ab, mit dem Erfolg einer steigenden 
Reproduktionsrate estnischer Kegelrobben.

Untersuchungen zur Bioakkumulation von Schwermetallen und halogenierten Kohlenwasserstoffen 
und zu den damit verbundenen morphologischen und physiologischen Beeinträchtigungen mariner 
Vertebraten der deutschen Ostseeküste fehlen weit gehend. Deshalb wurden Ergebnisse und Aussagen 
von Untersuchungen an den geographisch am nächsten gelegenen schwedischen Kegelrobbenbestän­
den ausgewertet. Die dort beschriebene stetige Belastungsabnahme sollte wegen des Charakters der 
Stoffdynamik und der biologischen Prozessabläufe auf die gesamte südliche Ostsee übertragbar sein.

In der Bilanz kann daher das geplante Vorhaben zur Wiederansiedlung der Kegelrobbe mit Blick auf 
den zu erwartenden weiteren Rückgang der Schadstoffkontaminationen als durchführbar und Erfolg 
versprechend beurteilt werden. Jedoch sollten neuerdings in Verdacht geratene Schadstoffe wie die 
polybromierten Diphenyläther aufmerksam beobachtet werden, um weitere Gefahren für die Robben­
populationen der Ostsee frühzeitig erkennen und ggf. gegensteuem zu können.

5.7 Wie sieht die Nahrungsgrundlage für zukünftige Robbenpopulationen an der deutschen 
Ostseeküste aus?

Zu dieser Frage finden sich umfangreiche Recherchen und Berechnungen im Bericht des Instituts für 
Biodiversitätsforschung der Universität Rostock (BOCHERT &  WINKLER, Kap. 4.5). Demnach sind die 
Kegelrobben Nahrungsopportunisten, die den Fisch fressen, der regional leicht verfügbar ist. Eine 
Selektion bestimmter Beutefischarten findet nicht statt. Trotzdem lässt sich in Bezug auf die Größe der 
Beuteorganismen eine Bevorzugung von Fischen der Längen um 30 cm erkennen. Im Winter/Frühjahr 
wird während der Reproduktionszeit und der Zeit des Haarwechsels die Nahrungsaufnahme reduziert,
d.h. zur Zeit der intensivsten Fischerei an unserer Küste. Die entstandenen Energieverluste werden im 
Sommer/Herbst wieder ausgeglichen. Kegelrobben verbringen viele Wochen auf See zur Nahrungs­
aufnahme und können dabei einige 100 km zwischen Ruheplätzen wandern. Eine ausgewachsene 
Kegelrobbe benötigt ca. 5-7 kg Fisch pro Tag, der einen Energiebedarf von 23.000-46.000 kJ/d decken 
muss.

Für jede im Küstengebiet Mecklenburg-Vorpommerns wirtschaftlich bedeutende Fischart wurde eine 
gebietsabhängige Bestandsgröße kalkuliert und die Einzeldaten zu einer monatlichen regionalen 
Bestandsgröße summiert. Die Abschätzung basiert auf der Grundlage der gesammelten Befischungs­
daten und eigener artspezifischer Abschätzungen des Befischungsgrades des Gesamtbestandes. Die 
monatliche Abweichung der Nahrungsaufnahme der Kegelrobben innerhalb eines Jahres sowie der 
mittlere Jahresbedarf pro Tier (2 t) wurden der wissenschaftlichen Literatur entnommen. Für einen 
Robbenbestand von 150 Tieren wurde die monatlich erforderliche Nahrungsmenge kalkuliert. Der 
monatliche Nahrungsbedarf des Robbenbestandes variiert demnach zwischen 17 t Fisch im Februar 
und 30 t im Oktober. 300 t Fisch benötigen die Robben der angenommenen Kegelrobbenpopulation 
pro Jahr. Diese Menge ist im Vergleich mit der Entnahme der Sportangler (450 t), der Seevögel (800 t) 
oder gar der kommerziellen Fischerei (15.000 t) verschwindend gering, insbesondere da ein Großteil
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der Robbennahrung aus wirtschaftlich nicht oder wenig genutzten Arten wie Sandaalen, Plötzen, 
Aalmüttern und anderen besteht.

Mit Hilfe der geschätzten Befischungsraten und der genannten Literaturangaben zur Nahrungs- 
konsumption waren die Fischereibiologen auch in der Lage, regional differenzierte Aussagen zur 
Beuteverfügbarkeit im Jahresverlauf zu machen. Danach findet eine zukünftige 150-köpfige Robben­
population ausreichend Nahrung während des gesamten Jahres im Bereich des Greifswalder Boddens 
und dem vorgelagerten Außenstrand und natürlich in der Arkonasee. Gute Nahrungsgrundlagen finden 
sich aber auch in der Wismar Bucht, dem Oderhaff und dem Peenestrom. Von Februar bis Mai könnte 
der Hering in der Nahrung dominieren. Von September bis Januar dürften von den wirtschaftlich 
bedeutsamen Fischarten eher Dorsche von den Robben gefressen werden.

5.8 Welche Meinung hat die Öffentlichkeit zur Wiederansiedlung der Kegelrobbe?

5.8.1 Akzeptanz in der (nicht fischenden) Bevölkerung

In der Bevölkerung wird die Einstellung gegenüber einer Kegelrobben-Wiedereinbürgerung, wie sich 
in insgesamt 26 Konsultationsgesprächen mit verschiedenen betroffenen Gruppen gezeigt hat, von 
zwei deutlich unterschiedlichen Ausgangspositionen bestimmt. Während die Fischer dem Projekt sehr 
skeptisch gegenüberstehen und sich eine gelassene Toleranz gegenüber einem weiteren Fischfresser 
bei ihnen kaum zu entwickeln vermag, wird die Idee einer Wiederansiedlung von der übrigen Bevöl­
kerung sehr begrüßt. So hat beispielsweise die Gemeindevertretung von Altenkirchen auf Wittow am 
12. Oktober 2000 einstimmig dem Projekt seine Zustimmung gegeben (Abb. 96).

„Kegelrobben-Gemeinde Altenkirchen“
G em eindevertreter besch lo ssen  Zustim m ung zum R obben-W lederansledlungsprojekt

Von Wolfgang Urban

Alten k irch en . A m  D on­
nerstag  hat d ie G em einde­

v ertre tung  A ltenk irchen  b e ­
schlossen , „dem  B undesprojekt 
zu r W iederansiedlung von K e­
gelrobben an  der südlichen O st­
seeküste ... im Raum  Varnkevitz 
ihre Zustim m ung  zu  geben .“ Im 
B eschluss erk lärt die  G em einde 
auch  ih r E invers tändn is  „m it 
de r S perrung  des dazu  no tw en­
d igen  S trandabschn ittes“ . G e­
m eint ist ein  U ferabschnitt der 
w estlich von Varnkevitz beginnt 
und  sich  b is  nö rd lich  von 
Schw arbe  S ied lu n g  ers treck t. 
H ie r b ilde t d ie so genann te  
M üllerrinne, d ie  von der Höhe 
des S teilufers zum  S trand führt, 
d ie  G renze des gep lan ten  R ob­
bengebietes. „Im  R ahm en  der 
Prüfung versch iedener G ebie te  
als L ebensraum  w urde  dic 
N ordküste R ügens bei V arnke­
v itz  a ls  b eso n d ers  g ee ignet 
em pfunden“ , heiß t es  zur A us­
w ahl des G eb ie tes  in der Be­
gründung  des B eschlusses der 
A lten k irch en e r G em e in d ev er­

tre ter. Z u g le ic h  betonen  sie, 
dass eine erfo lg re iche W ieder­
an sie d lu n g  von  K egelrobben , 
„breite  M öglichkeiten  für einen  
N atu r- und F ach tou rism us“ 
eröffnet. V ielleicht w ird  A lten ­
kirchen  dann als „K egelrobben- 
G em einde“ berühm t. A u f der 
G em e in d ev e rtre te rs itzu n g  e r­
k lä rte  B ü rg erm eis te rin  Ju tta  
Sill (B ündnis für R ügen), dass 
im  Z usam m enhang  m it d e r  A n­
sied lung  der R obben ein In fo r­
m a tio n sze n tru m  in S chw arbe 
en tstehen  soll. W er schon je tz t 
m eh r über d ie  G esch ich te und 
G egenw art der R obben im  O st­
seeraum  erfahren  m öchte, kann 
sich  im  In ternet a u f  den  N atur­
seiten  von WHM.kreidefelsen.de 
oder im S tralsunder M eeresm u­
seum  inform ieren . E ine p räpa­
rierte  K egelrobbe des M useum s 
ist nebenan a u f  dem  Foto zu se ­
hen . Es ist le ich t vorste llbar, 
d a ss  e rfo lg re ich  an g esied e lte  
K egelrobben v iele R üganer und 
In se lg äste  an das S chw arber 
U fer locken w erden. H ier soll 
u.a. auch  e ine  B eobach tungs­
hütte errich tet w erden.

€  Krei d e f
Meeresbiologe Klaus Harder zeigt eine präparierte Kegelrobbe.

Abb. 96: Der Rüganer, 11. Jg. 71/2000, 18 .-24 .0ktober 2000, S. 1

Dem waren zwei Informationsveranstaltungen unter Leitung des BfN vorausgegangen, in deren 
Verlauf anfängliche Befürchtungen einiger Bürger hinsichtlich der zu erwartenden Sperrungen der zur
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Gemeinde gehörenden Küste ausgeräumt werden konnten. Am Ende waren die Bedenken gegen das 
Vorhaben einer großen Bereitschaft zur aktiven Teilnahme an dem Projekt gewichen. Unter den 
Beweggründen überwiegen dabei naturgemäß wirtschaftliche Erwägungen und die Hoffnung auf eine 
Stärkung des Natur- und Fachtourismus in einer ansonsten strukturschwachen Region. Grundsätzlich 
kann davon ausgegangen werden, dass die Wiederansiedlung von einem weit überwiegenden Teil der 
Bevölkerung positiv beurteilt wird. Die Kooperationsbereitschaft der Kommunen wie vieler Einzel­
personen sollte nach Möglichkeit in der Hauptphase des E+E-Vorhabens aufgegriffen und das Projekt 
dadurch fest mit den anliegenden Gemeinden verknüpft werden. Die Identifikation der betroffenen 
Menschen mit den Zielen des Vorhabens ist die beste Voraussetzung für die Integration des Projektes 
in die Sozioökonomie der Region und damit für die langfristige Sicherung geeigneter Lebensbedin­
gungen für die Robben.

5.8.2 Ablehnende Haltung in der Fischerei

Im Bezug auf die in der Fischerei tätigen Personen kann eine ähnliche Unterstützung wie von den 
betroffenen Gemeinden allerdings nicht unbedingt vorausgesetzt werden. Konflikte zwischen Fischern 
und den Meeressäugem, insbesondere mit den Robben, treten weltweit überall dort in Erscheinung, wo 
mit passiven Fangmethoden, d.h. mit stationär eingesetzten Netzen, Reusen oder Langleinen Fisch 
gefangen wird. Beide Seiten, Fischer wie Robben, sind betroffen: die Fischer, weil Robben gelegent­
lich Fisch aus den Netzen fressen und dabei nicht selten auch das Fanggeschirr beschädigen, die 
Robben weil viele von ihnen -  vornehmlich jüngere unerfahrene Tiere -  sich leicht in den Netzen 
verfangen und dabei zu Tode kommen. In der Vergangenheit waren die Verluste fur die Fischer Anlass 
für eine äußerst intensive Bejagung der Robben mit dem erklärten Ziel der Ausrottung.

Es musste also bereits während der Voruntersuchungen zum E+E-Vorhaben Ziel sein, eine erneute 
Eskalation der "Beziehungen" zwischen der Fischerei und den Robben während und nach einer An­
siedlung der Kegelrobben an unseren Küsten zu verhindern. Aus diesem Grund wurden Vertreter der 
Fischerei sehr frühzeitig in alle Überlegungen zur Wiederansiedlung eingebunden und um Stellung­
nahmen gebeten. Diese Tatsache ist in Gesprächen mit der Fischerei auch wiederholt positiv beurteilt 
worden.

Um die Hintergründe des genannten Konfliktes genauer erkennen zu können und die Bedeutung der 
fischereilichen Aktivitäten in einzelnen Teilgebieten zu erfassen, wurde vom Institut für Biodiversi- 
tätsforschung der Universität Rostock und vom Verein Fisch und Umwelt Mecklenburg-Vorpommern
e.V. zwei sich ergänzende fischereibiologische Begleituntersuchungen durchgeführt (BOCHERT & 

W in k l e r , Kap. 4.5; S c h u l z , Kap. 4.6).

Für ihre Analysen wurden fischereistatistische Daten aus dem Küstengebiet M ecklenburg- 
Vorpommerns aus den Jahren von 1968 bis 1998 ausgewertet. Mit Hilfe der vom Landesamt für 
Fischerei erfassten Fangdaten wurden der qualitative und quantitative Zustand sowie die Dynamik der 
Bestände ausgewählter Fischarten an der Küste des Landes dargestellt. Wirtschaftlich nicht genutzte 
Arten können dabei wegen der nicht vorhandenen Fangstatistiken nicht erfasst werden.

Entsprechende Auswertungen der Fangdaten erlaubten auch eine räumlich und zeitlich differenzierte 
Beschreibung der Fischereiaktivitäten, um mögliche Konfliktgebiete genauer lokalisieren zu können.
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Die Analyse macht deutlich, dass der Greifswalder Bodden zusammen mit dem vorgelagerten Außen­
strandbereich gegenwärtig mit mindestens 40 % der Jahresanlandungen als Fanggebiet eine heraus­
ragende Bedeutung hat. Ursache dafür sind primär die auf Grund günstiger ökologischer Bedingungen 
dort besonders konzentrierten Fischbestände. In dieser Region sind dementsprechend die Fanggeräte, 
vornehmlich Stellnetze aber auch Heringsnetze und Reusen, in höchster Dichte anzutreffen. Etwa
520.000 m Stellnetze für den Fang von Dorsch, Steinbutt, Flunder werden nahezu ganzjährig im 
Gebiet eingesetzt. Dazu kommen weitere 70.000 m Heringsnetze vornehmlich in den Frühjahrs­
monaten Februar bis Mai.

Da insbesondere von den Steinbutt- und Dorschnetzen mit einer Maschenweite von 80 bis 150 mm, 
deren Filamente zudem sehr dick und reißfest sind, für die Kegelrobben eine erhebliche Gefahr 
ausgeht, ist eine praktische Ansiedlung in diesem Gebiet mit einem erhöhten Risiko verbunden.

Bessere Bedingungen bezüglich des Konfliktpotentials mit der Fischerei finden sich aber im Gebiet 
nördlich der Insel Rügen und im Bereich des Nationalparks "Vorpommersche Boddenlandschaft". Bei 
der Auswahl des Ansiedlungsstandortes sollte darauf geachtet werden, möglichst nah am historischen 
Verbreitungsschwerpunkt (Kap. 2.2 und 5.1) zu bleiben, gleichzeitig aber fischereilich weniger inten­
siv genutzte Gebiete zu finden. In dieser Hinsicht stellt das mögliche Ansiedlungsgebiet an der 
Nordküste Rügens bei Varnkevitz den besten Kompromiss dar. Die Fischereiaktivität wird hier stark 
von der Windrichtung bestimmt, denn nur bei ablandigen Winden aus SW bis O können die Stellnetze 
erfolgreich eingesetzt werden. Aufgrund der exponierten Lage können vor der Nordküste Rügens 
daher an mindestens 42 % der Tage keine Stellnetze eingesetzt werden (Kap. 4.1.3.5). Das Konflikt­
risiko wird durch diesen Umstand deutlich vermindert.

Letzte Gespräche mit den Fischern dieser Region, vornehmlich von der Halbinsel Wittow und von 
Hiddensee, haben noch nicht die erhoffte Akzeptanz und Kooperationsbereitschaft erzeugt. Jedoch 
deuten viele Einwände darauf hin, dass die tatsächlich zu erwartende "Bedrohung" durch eine künftige 
Robbenpopulation an der vorpommerschen Ostseeküste trotz vorangegangener intensiver Information 
durch die Projektmitarbeiter von den Fischern noch immer viel zu hoch eingeschätzt wird. Weitere 
Gespräche und Informationen sind daher notwendig, um hier zu Fortschritten zu kommen. Darüber 
hinaus wird vieles auch von der Unterstützung der Landesregierung Mecklenburg-Vorpommerns, 
insbesondere der betroffenen Ministerien für Umwelt sowie für Landwirtschaft, Forsten und Fischerei, 
abhängen. Neue Formen eines Vertragsnaturschutzes könnten beispielsweise helfen, die bei vielen 
Fischern noch bestehenden Vorbehalte zu beseitigen.

Ein alternatives Mittel wäre die Gewährung von Entschädigungszahlungen für Verluste am Fang oder 
Fanggeschirr, soweit sie auf Robben zurückgeführt werden können. Dabei wären praktikable Lösun­
gen zur Aufnahme und Bewertung derartiger Verluste und zur Abwicklung der Auszahlungen zu 
entwickeln.

Hinsichtlich der Gefahren für die Robben muss festgehalten werden, dass Verluste von Robben in den 
Netzen der Fischer zukünftig nicht vollkommen zu vermeiden sind und daher bis zu einem gewissen 
Grade akzeptiert werden müssen. Insbesondere sollte vermieden werden, die Schuld für das Ertrinken 
einzelner Robben dem einzelnen Fischer oder der Fischerei als Berufsgruppe zuzuweisen. Nur so 
können die Fischer zu Partnern im Bemühen fur den Arten- und Naturschutz gemacht werden.
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5.8.3 Technische Lösungen zur Konfliktm inimierung

Technische Lösungen zur Beseitigung des Risikos fur die Robben sind leider nur in sehr begrenztem 
Umfang verfügbar. Diese betreffen in erster Linie Gittervorrichtungen zum Schutz der Bügelreusen. In 
der Binnenfischerei haben entsprechende Vorrichtungen gute Ergebnisse beim Schutz der Reusen vor 
Fischottern gebracht. Die Fängigkeit der Reusen wurde durch die Gitter nicht beeinträchtigt (CRtPS 

1988, MADSEN 1991, M A E R Z et al. 1989, RÖCHERT 1991).

Stellnetze, Langleinen und Kummreusen lassen sich dagegen bislang nicht wirkungsvoll vor dem 
Zugriff durch Robben schützen. In Schweden wird seit mehreren Jahren an der Entwicklung von 
geeigneten Veränderungen am Fanggeschirr geforscht, bislang jedoch ohne einen wirklichen 
Durchbruch erzielen zu können. Dabei wurden Lärm erzeugende Techniken, sog. "Seal Scaring 
Devices", getestet, die jedoch nur kurze Zeit W irkung zeigten. Sobald die Kegelrobben die 
Gefahrlosigkeit der Geräusche erkannt hatten, war jeder Schutzeffekt verflogen (WESTERBERG 1999). 
In letzter Zeit ist in Schweden aber möglicherweise mit der Entwicklung einer Fischreuse, welche am 
Grund aufblasbare Schläuche besitzt und dadurch innerhalb weniger Minuten an die Oberflächen 
geholt und geleert werden kann, ein spürbarer Fortschritt erzielt worden. Ein schmaler Einlass in den 
hinteren Reusenabschnitt erlaubt nur den Fischen Zugang in die Fangkammer. Das in einem ersten 
Schritt zunächst nur in der Lachsfischerei getestete Fanggeschirr ist nach Berichten des schwedischen 
Fischereibiologen in der HELCOM Working Group on Seals, H. Westerberg, aber möglicherweise 
auch in der Fischerei auf andere pelagische Fische bis hin zum Hering einsetzbar. Die Vorstellung der 
Entwicklung in der Fachpresse steht noch aus. Eine abschließende Beurteilung des tatsächlichen 
erreichten Fortschritts ist z.Zt. noch nicht möglich.

6 M ethoden der K egelrobbenw iederansiedlung

Jochen Schwarz, Deutsches Meeresmuseum, Stralsund

6.1 Fang und Transport

Die populationsgenetischen Untersuchungen am Institut für Haustierkunde der Kieler Universität 
haben gezeigt, dass eine Substrukturierung der Kegelrobbenpopulation in der Ostsee nicht vorliegt und 
daher grundsätzlich Tiere aus allen Bereichen der Ostsee fur eine Wiederansiedlung an der deutschen 
Küste geeignet sind.

Wie weiter oben beschrieben ist in nicht zu harten Wintern die Entnahme von jungen Tieren aus der 
estnischen Kegelrobbenpopulation erheblich leichter als der Fang der Tiere auf Treibeisschollen in 
finnischen oder schwedischen Gewässern. Alle weiteren Überlegungen gehen daher von der 
Grundannahme aus, dass die Beschaffung von Kegelrobben zur Ansiedlung in Deutschland tatsächlich 
aus der estnischen Population erfolgt.

Im Alter von etwa vier bis sechs Wochen sind die Robben bereits entwöhnt und von ihren Müttern 
verlassen. In dieser Phase liegen sie einige Zeit, im Allgemeinen zwei bis drei Wochen, an Land und 
gehen erst ins Wasser, wenn der Hunger sie dazu veranlasst, selbst auf Nahrungssuche zu gehen. Bis 
dahin verlassen die Tiere ihren Liegeplatz in der Regel nicht und können mit wenig Aufwand
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gegriffen werden. Sie können von einem Tierarzt an Ort und Stelle äußerlich untersucht, gewogen und 
auf ihre Eignung für das Projekt hin überprüft werden.

Die Beschaffung der Kegelrobben aus Estland kann nur in Form einer internationalen Kooperation mit 
den zuständigen Behörden des Landes und mit fachkundigen estnischen Experten erfolgreich 
durchgeführt werden. Es sind aus diesem Grunde bereits intensive Kontakte mit den beiden 
renommierten Biologen Ivar und Dr. Mart Jüssi aufgenommen worden. Beide haben sich intensiv seit 
1990 mit den Robben in der estnischen Ostsee beschäftigt. Nach eingehender Erörterung des geplanten 
Vorhabens mit den Projektmitarbeitem haben sie ihre Kooperationsbereitschaft erklärt.

Auch die estnischen Behörden (Abt. Naturschutz im Umweltministerium) sahen während eines 
Gesprächs in Tallinn am 7. Oktober 2000 keinerlei grundsätzliche Probleme und erklärten ihre 
generelle Bereitschaft, die notwendigen Genehmigungen zum Fang und zur Ausfuhr von Kegelrobben 
zu erteilen.

Für die praktische Wiederansiedlung an der deutschen Ostseeküste sollten über einen Zeitraum von 
sechs Jahren jeweils 10 bis 15 junge Kegelrobben im Bereich der vorpommerschen Küste angesiedelt 
werden. Um die Transportzeit und den damit verbundenen Stress für die Tiere so gering wie möglich 
zu halten, empfiehlt es sich, die Kegelrobbenjungtiere mit einem Flugzeug aus dem Herkunftsland zu 
einem möglichst nah am Auswilderungsgebiet gelegenen Flugplatz zu bringen.

6.2 Notwendige Genehmigungen für die Einfuhr von Kegelrobben aus Estland nach
Deutschland

6.2.1 Zollrechtliche Verpflichtungen

Die nachfolgenden Auskünfte wurden uns auf Anfrage durch das Hauptzollamt Stralsund, Herrn 
Böhning, erteilt. Demnach ist die Einfuhr von Kegelrobben nach Deutschland zollfrei. Jedoch ist 
gegebenenfalls eine Einfuhrumsatzsteuer in Höhe von 16 % des Handelswertes zu bezahlen. Einfuhr­
beschränkungen nach dem Washingtoner Artenschutzabkommen bestehen nicht.

Abb. 97:
Liegeplatz Allirahu, Estland, am 
1. März 1997. Die Kegelrobbenjung­
tiere lassen die Wissenschaftler sehr 
dicht an sich heran kommen. Im Alter 
von 3 bis 4 Wochen sind sie daher 
leicht zu fangen.
(Foto: P. Olsen)
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6.2.2 Veterinärrechtliche Verpflichtungen

Vom Grenzveterinärdienst des Landkreises Rügen (Leiterin der Grenzkontrollstelle Mukran, Frau 
Springmann) erhielten wir am 17. August 2000 auf Anfrage die folgenden Informationen: In veterinär­
rechtlicher Hinsicht bestehen bei der Einfuhr von Kegelrobben keine besonderen Kontrollverpflich- 
tungen. Es ist jedoch ratsam, einige Wochen vor der tatsächlichen Einfuhr erneut nach dem aktuellen 
Stand der Regelungen zu fragen. Solange sich zwischenzeitlich aber keine veterinärmedizinisch be­
deutsamen Massenerkrankungen von Tieren ereignen, ist nicht mit besonderen Auflagen zu rechnen. 
Die Einfuhr der Kegelrobben per Flugzeug kann über jeden beliebigen Flugplatz erfolgen und muss 
nicht über den Flughafen Berlin-Schönefeld abgewickelt werden.

6.2.3 Verpflichtungen nach dem Bundesnaturschutzgesetz

Für die Einfuhr von Kegelrobben aus Estland sind keine besonderen Genehmigungen nach dem 
Bundesnaturschutzgesetz erforderlich. Dies ergab eine telefonische Anfrage im zuständigen Fach­
gebiet des Bundesamtes fur Naturschutz am 21. September 2000. Der Auskunft von Frau Hupperich 
zufolge gehören die Kegelrobben nach Anlage 1 der Bundesartenschutzverordnung zu den besonders 
geschützten Arten, deren internationaler Handel in § 20 BNatSchG geregelt ist. Für alle besonders 
geschützten Arten müssten daher Einfuhrgenehmigungen beantragt werden. Nach § 20g, Absatz 1, 
Satz 2, Nr. 2 entfalle diese Verpflichtung jedoch, wenn von der Einfuhrzollstelle die direkte Einfuhr 
aus dem Herkunftsland bestätigt wird. Damit erübrige sich auch die Beantragung einer CITES- 
Bescheinigung für die nach Deutschland zu bringenden Kegelrobben.

6.2.4 Fang- und Ausfuhrgenehmigung estnischer Behörden

Kegelrobben stehen in Estland unter Schutz. Sie sind stehen in Appendix 2 des Naturschutzgesetzes 
("Act o f protected natural objects"). Arten, die in dieser Kategorie geführt werden, dürfen nicht gejagt 
werden. Der Status dieser Arten ist zu überwachen. Im Bedarfsfall sind geeignete Schutzmaßnahmen 
zu ergreifen. Gleichwohl sind Eingriffe in die Population dieser Arten in begründeten Fällen möglich, 
erfordern jedoch eine spezielle Erlaubnis der zuständigen Naturschutzbehörde. Wie oben bereits ange­
sprochen (Kap. 6.1), wurde vom estnischen Umweltministerium in Vorgesprächen gegenüber dem 
deutschen Wiederansiedlungsprojekt Kooperationsbereitschaft signalisiert. Nach Angaben der genann­
ten Robbenexperten Mart und Ivar Jüssi haben die estnischen Behörden die erforderlichen Genehmi­
gungen für den Export von Kegelrobben nach Polen, wo die Tiere in einem Wiederansiedlungsprojekt 
der Universität Gdansk eingesetzt werden sollen, ohne weitere Einwände oder Beschränkungen erteilt.

6.3 Eingewöhnung im Auswilderungsgebiet

Die Grund legende Idee des vorgeschlagenen Ansiedlungsverfahrens ist die Überlegung, dass die ent­
scheidende Prägung der jungen Kegelrobben auf ihre Heimatregionen, d.h. auf bestimmte Liegeplätze, 
zu denen die Tiere später auch nach längeren Wanderungen stets zurückkehren, in den ersten Lebens­
wochen, insbesondere in der Zeit der ersten selbständigen Annäherung nach dem Verlassen des 
Geburtsplatzes erfolgt. Der Zeitpunkt des Fanges der Tiere muss also so gewählt werden, dass die
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Robben einen möglichst großen Anteil der Prägephase in der neuen Heimat verbringen, ohne dass der 
Kontakt zwischen Mutter und Jungtier vorzeitig unterbrochen wird (KOENIG 1981).

Dieses Konzept liegt auch vielen anderen Ansiedlungs- und Wiedereinbürgerungsprojekten zugrunde 
(z.B. Luchs - FESTETICS et al. 1980; Auerhuhn - SPITTLER 1981) und kann daher als Standard­
verfahren bezeichnet werden.

An der vorpommerschen Küste muss sichergestellt sein, dass die Kegelrobben die entscheidenden 
Wochen und Monate in ihren zukünftigen Heimatgewässem verbringen. Zu diesem Zweck müssen die 
Robben in einem speziellen Eingewöhnungsgehege gehalten werden, in dem sie sich etwa ein halbes 
Jahr lang aufhalten sollen (Abb. 98). Das Gehege muss in seiner Ausstattung und Größe so gestaltet 
sein, dass den Robben ein Leben unter möglichst natürlichen Bedingungen ermöglicht wird. Ein etwa 
1 ha großes Meeresgehege, das einen ca. 100 m breiten Strandabschnitt einschließt und von Störungen 
weit gehend befreit ist, sollte für die gleichzeitige Haltung von 15 Tieren ins Auge gefasst werden.

Der zeitliche Rahmen der Eingewöhnungsphase im Gehege ist aufgrund der starken Konzentration der 
Geburten auf den Zeitraum um die erste Dekade im März relativ klar bestimmbar. Gegen Ende März 
sind die jungen Kegelrobben etwa 3 Wochen alt und werden von der Mutter verlassen. In dieser Zeit 
sollte der Fang erfolgen. Da die Dauer der Prägephase bislang wissenschaftlich nicht bestimmt werden

konnte, ist die Festlegung auf eine 
Hälterungsdauer von sechs Monaten 
nicht aus Angaben in der Fach­
literatur abzuleiten. Diese Zeitdauer 
sollte daher als erster Richtwert an­
gesehen werden, der bei Vorlage 
von entsprechenden Erfahrungen 
und B eobachtungen  angepasst 
werden kann.

Solange die Robben sich in dem 
Eingew öhnungsgehege befinden 
müssen sie gefüttert werden. Es ist 
ratsam, die Tiere aus der Distanz mit 
Futterfisch zu versorgen, damit sich 
die Robben nicht daran gewöhnen, 
Fisch aus der Hand von Menschen 
zu erhalten. Damit wird verhindert, 

dass sie nach ihrer Freilassung Spaziergänger am Strand oder Segler um Futter anbetteln. In der obigen 
Skizze wurde daher ein Fütterungsrohr eingezeichnet, um anzudeuten, dass der Futterfisch vom 
Hochufer in das Gehege hinein gespült werden könnte.

1 0 0 x 1 0 0  m
iFang- undBehandlul

Schwimmzai

L _ S  /  /  / _________________/  / _____ L____-V . y  i______

Abb. 98: Entwurf einer Gehegeanlage am Nordufer der Halbinsel 
Wittow/Rügen
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6.4 Veterinärmedizinische Betreuung der Tiere vom Fang bis zur Freilassung

Eine tierärztliche Betreuung der auszuwildemden Kegelrobben ist aus mehreren Gründen unerlässlich. 
Zum einen ist es notwendig, im Fanggebiet möglichst gesunde und kräftige Tiere auszuwählen, da die 
natürliche M ortalität im ersten Lebensjahr bei dem Kegelrobben ohnehin mit 14-30%  hoch ist 
(A n d e r s o n  et al. 1979; B a k e r  1984; S u m m e r s  et al. 1975). Eine möglichst umfassende Unter­
suchung der Jungtiere schon auf den estnischen Liegeplätzen soll mögliche Verluste in der nachfol­
genden Eingewöhnungszeit im Gehege so gering wie möglich halten. Zum anderen ist eine tierärzt­
liche Überwachung der Tiere, solange sie sich in menschlicher Obhut befinden, notwendig, um den 
Tieren einen optimalen Start in die neue Umgebung zu ermöglichen. Gleichzeitig soll sichergestellt 
werden, dass durch die jungen Kegelrobben keine infektiösen Keime in das Gebiet eingebracht 
werden. Dazu sollen frühzeitig Blutproben genommenen und auf bekannte Viren, wie das Seehund­
staupevirus (PDV) oder das Robbenherpesvirus (SHV), untersucht werden. Die sechsmonatige Ein­
gewöhnungsphase im Gehege kann in veterinärmedizinischer Hinsicht deshalb auch als Quarantäne­
zeit betrachtet werden, durch die das Risiko eines Einschleppens gebietsfremder Keime weit gehend 
ausgeschaltet werden kann. Neben der Überwachung der Gesundheit der anzusiedelnden Kegelrobben 
wäre es sehr sinnvoll, von allen Tieren, die die Basis der neuen Kegelrobbenpopulation an der deut­
schen Ostseeküste bilden, die genetische Identität mit Hilfe von Fingerprint-Untersuchungen zu 
bestimmen. Dadurch wäre die einmalige Situation geschaffen, dass der genetische Ausgangsbestand 
bei Beginn einer Neubesiedlung vollständig erfasst wäre und sich so die Möglichkeit erschließt, die 
Entwicklung der Population auch in genetischer Hinsicht über lange Zeiträume hin zu beobachten.

6.5 Wissenschaftliche Erfolgskontrolle mit Hilfe der Satellitentelemetrie

Es ist kaum möglich, die Kegelrobben nach ihrer Entlassung aus dem Eingewöhnungsgehege ohne 
technische Hilfsmittel so zu beobachten, dass ein ausreichend klares Bild über das weitere Schicksal 
der Tiere und den Erfolg oder Misserfolg des Ansiedlungsprojektes erkennbar wird. Lediglich die 
Telemetrie bietet eine Möglichkeit, die Aktivitäten der Robben zu beobachten. Da die ausgesetzten 
Kegelrobben -  ihrem Alter entsprechend -  nach ihrer Freilassung vermutlich zunächst weitere 
Wanderungen in die offene Ostsee unternehmen werden, ist die Anwendung herkömmlicher VHF- 
Telemetrie wenig hilfreich. Ausreichende Informationen über den Aufenthaltsort der Tiere sind nur 
mit Hilfe der Satellitentelemetrie zu erhalten. Aber auch diese stößt in der Praxis auf Probleme, da sich 
die Tiere etwa 80 Prozent ihrer Zeit unter Wasser aufhalten und in dieser Zeit kein Kontakt zu 
überfliegenden Satelliten hergestellt werden kann. Die Anzahl ausreichend präziser Lokalisationen 
kann daher nur ein sehr grobes Bild von den Wanderwegen der Tiere vermitteln. Aus diesem Grunde 
ist die Applikation zusätzlicher Sensoren und Datenspeicher notwendig, die eine Reihe unterschied­
licher Informationen in zeitlich dichter Folge erfassen und speichern. Diese als "Fahrtenschreiber" 
bezeichneten Sensor-Module können ihre Daten jedoch nicht an die Ortungssatelliten übertragen, son­
dern müssen nach dem Abfallen geborgen und mit Hilfe eines Computers ausgelesen werden. Dann 
allerdings lassen sich die Wege der Tiere retrospektiv sehr präzise rekonstruieren. A uf diese Weise 
lassen sich bevorzugte Jagdgebiete sehr genau bestimmen. Darüber hinaus wird dadurch erkennbar, 
wie die zunächst noch unerfahrenen Robben mit den Steilnetzen zurechtkommen bzw. wo sich mög­
licherweise Konflikte mit der Fischerei entwickeln könnten. Aufgrund der rasanten Entwicklung in der 
Mikroelektronik sind aber auch in der Technik der telemetrischen Datenerfassung in naher Zukunft 
weitere erhebliche Fortschritte zu erwarten.
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Anhand des folgenden Auszuges aus einer Kurzbeschreibung von Prof. Dr. Dieter Adelung, Institut fur 
Meereskunde der Christian-Albrechts-Universität Kiel, werden die methodischen und technologischen 
Hintergründe einer wissenschaftlichen Begleituntersuchung mit Hilfe der Satellitentelemetrie im 
Rahmen einer praktischen Wiederansiedlung dargestellt:

Um den Erfolg der A nsiedlungsm aßnahm en bewerten zu können, ist es notwendig, die Tiere telem etrisch zu 
verfolgen, um so genaue Inform ationen über ihre H abitatw ahl, N ahrungsgründe und m ögliche saisonale 
V eränderungen in ihrem  V erhalten und der B iotopnutzung zu erfahren. H ierzu bieten sich grundsätzlich 

folgende drei Ortungsm ethoden an:

- VHF-Telem etrie
- Satelliten - Telem etrie
- Fahrtenschreibertechnik in V erbindung m it VHF- und Satellitentelem etrie 

VHF-Telemetrie

Hierzu w erden die T iere m it kleinen R adiosendem  ausgerüstet, die zw eckm äßigerw eise au f dem K opf be­
festigt w erden, so dass die A ntenne beim Schw im m en an der W asseroberfläche aus dem W asser ragt und 
Funksignale abgibt. A llerdings ist die Befestigung des Senders au f  der straff gespannten K opfhaut w egen 
m öglicher V erletzungsgefahr nicht unproblem atisch und daher umstritten.

Die Funksignale können von Land aus durch Richtantennen aufgefangen werden, wobei zur O rtsbestim m ung 
des Senders m indestens an zwei unterschiedlichen Orten Em pfangsantennen aufgestellt und zum Sender hin 
ausgerichtet w erden m üssen. H ierdurch ist es m öglich, neben der P ositionsbestim m ung in begrenztem  

Umfang auch A ussagen über A uftauchzeiten und Tauchdauer zu erhalten ( S C H W A R Z  1997). Insgesamt ist der 

überm ittelte Inform ationsgehalt jedoch vergleichsweise gering.

Die V orteile dieser M ethode liegen in einer genauen Lokalisation (< 100 m) der T iere und darin, dass die 
Sender relativ klein und preisw ert sind und nur ein geringes Gewicht aufweisen.

N achteilig ist jedoch, dass die Reichweite sehr begrenzt ist und dass sie wesentlich vom Standort der Peil- 
antennen abhängt. Sie beträgt theoretisch von Land in Richtung See höchstens 60 km, von See aus maximal 
30 km. In der Praxis w erden unter günstigen  U m ständen jedoch  nur 8-10 km erreich t, w obei keine 
H indernisse w ie Inseln zw ischen Sender und E m pfänger liegen dürfen. Ferner ist eine einw andfreie 
D atenübertragung nur bei relativ ruhiger See, d.h. nur bei Schönw etter m öglich, und zw ar vorzugsw eise 
dann, wenn sich die Tiere au f  ihren Ruheplätzen befinden. W enn sie an der W asseroberfläche schwim m en, 
ist die D atenübertragung oft schwierig. Besonders nachteilig ist es jedoch, dass die M ethode sehr personal­
intensiv ist, da bei einer D auerüberw achung die zur Kreuzpeilung notwendigen Stationen ständig besetzt sein 
m üssen. A utom atische Em pfangsstationen sind zw ar prinzipiell m öglich, sie arbeiten jedoch  bisher nicht 
störungsfrei.

E ine höhere R eichw eite (90-100 km) lässt sich durch den E insatz eines m it entsprechenden A ntennen 
bestückten Flugzeugs erreichen. W egen des K ostenaufwandes verbietet sich hier aber ein Einsatz. Außerdem  
ist diese M ethode nicht zur Dauerbeobachtung geeignet.

Insgesam t betrachtet überw iegen bei der V H F-Telem etrie für den geplanten E insatz die N achteile dieser 
M ethode bei weitem die Vorteile.

Satellitentelemetrie

Im biologischen Bereich kann bisher nur der A RG O S-Satellit fur eine weltweite Ortung genutzt werden. 

Eigenschaften:

Da ein w eltweiter Em pfang möglich ist, können die Tiere nicht aus dem Em pfangsbereich wandern. 
Die O rtungsgenauigkeit beträgt unter optim alen B edingungen an Land 100 m. A u f See ist eine 
Genauigkeit von ± 1000 m als gut anzusehen.
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Z ur O rtung w ird kein zusätzliches Personal benötig t und die Daten w erden m it nur geringer 
V erzögerung über das Internet direkt an die Institution geliefert, so dass eine fortlaufende Kontrolle 
der W anderbewegung möglich ist.

Um zu senden, m uss die A ntenne aus dem  W asser ragen und die Überw asserzeit lang genug sein, 
dam it eine Kommunikation m it dem Satelliten stattfinden kann.

Bei Schlechtwetter ist wegen Seaspray keine D atenübertragung möglich.

Eine D atenübertragung ist nur dann m öglich, w enn der Satellit sich gerade in geeigneter Position 
über dem aufgetauchten T ier befindet. Daher ist n icht bei jedem  Satellitenum lauf eine D atenüber­
tragung m öglich. In unserer Breitenregion hat der Satellit etw a 10 Um läufe pro Tag, so dass im 
günstigen Fall täglich m it 1 - 2 Positionsbestim m ungen zu rechnen ist.

Die Datenübertragungsrate bei ARGOS beträgt 256 bit/sec., d.h. dass nur Inform ationen m it kurzem 
Inhalt während der A uftauchzeit gesendet werden können. Im günstigsten Fall beträgt das Fenster, in 
dem pro Um laufbahn eine Datenübertragung m öglich ist, etwa 1 0 - 1 4  M inuten, wobei in jedem  Fall 
48 sec. allein zur Identifikation des Senders benötigt werden.

Bei Robben beträgt die Lebensdauer der Batterie unter den norm alen Einsatzbedingungen m it ent­
sprechend langen Unterwasserzeiten, in denen der Sender abgeschaltet wird, etwa ein Jahr.

- Insgesam t ist somit die Satellitentelem etrie geeignet, eine gute O rtsbestim m ung ohne weiteren Per­
sonalaufw and vornehm en zu können. Die Ü bertragung w eiterer Inform ationen begrenzt sich jedoch 
im w esentlichen darauf, ob sich die Tiere im oder außerhalb des W assers befinden. Ü berträgt man 
die von uns an Seehunden gewonnene Erkenntnis, dass die T iere etw a nur 30 % ihrer Zeit täglich an 
Land verbringen, a u f  K egelrobben, so eignet sich die M ethode nicht zu einer kontinuierlichen 
Erfassung von Datenketten insbesondere der seegebundenen Aktivitäten der Robben.

Kontinuierliche Datenaufnahme durch Satelliten- und VHF-gestiitztes Fahrtenschreiber­
system

Bei einer Verbindung der bisher dargestellten M ethoden m it einem  so genannten Fahrtenschreibersystem , das 
von uns zusam m en m it der Fa. Driesen & Kern, Bad Bram stedt, entw ickelt wurde und fortlaufend optim iert 
wird, können die N achteile der beschriebenen System e verm ieden und ihre M öglichkeiten durch die zusätz­
lichen Eigenschaften des Fahrtenschreibersystem s erw eitert werden. D er w esentliche V orteil besteht darin, 
die A ktivitäten der T iere im W asser und w ährend der H aul-out-Phase kontinuierlich registrieren und ab- 
speichem  zu können. A ufgrund der genauen O rtungsm öglichkeiten durch Satellit und V H F-Sender lassen 
sich die Geräte m it hoher Sicherheit w ieder zurückgew innen, so dass die gespeicherten Daten dann m it Hilfe 
eines bestehenden Softwareprogram m s au f einen PC übertragen werden. Durch die Auswertung dieser Daten 
erhält m an einen lückenlosen Ü berblick über die A ktivitäten der Tiere, ihre W anderrouten und ihre H abitat­
nutzung einschließlich der W eidegründe und Haul-out-Plätze.

Bezogen a u f die Fahrtenschreibertechnologie ergeben sich folgende Vorteile:

Kontinuierliche Datenspeicherung in frei w ählbarer Taktfrequenz, beginnend bei 2 sec.

Registrierung von Kompasskurs, Schw im m geschwindigkeit, Tauchtiefe und -dauer, W assertem pera­
tur und -helligkeit

E insatzfahigkeit drei M onate bis zu einem  Jahr (bei langsam er Taktung und entsprechender Energie- 
erspam is)

- Sofortige Datengewinnung nach Geräteerhalt durch vorhandene Software

Die Fahrtenschreibertechnologie w urde b isher erfolgreich an verschiedenen Pinguinarten, M eeres­
schildkröten, Seehunden in der Nordsee und ebenfalls erfolgreich an einem Schweinswal eingesetzt. 
Einen Einsatz bei Kegelrobben hat es bisher in Deutschland nicht gegeben.
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6.6 Begleitende Öffentlichkeitsarbeit

Es liegt auf der Hand, dass der Küstenabschnitt und etwaige Steiluferhänge im Bereich des Auswilde­
rungsgeheges für Spaziergänger und andere Nutzungen gesperrt werden müssen, um die Einge­
wöhnung der Robben durch Störungen nicht zu gefährden. W enngleich die damit verbundenen 
Sperrungen nur für den Zeitraum der praktischen Ansiedlung zwingend erforderlich sind, da sich die 
Tiere nach ihrer Freilassung auch andere Küstenbereiche für ihre späteren regelmäßig genutzten 
Liegeplätze auswählen können, und sich grundsätzlich nur wenig genutzte Strände fur eine Ansiedlung 
eignen, ist der Ausschluss von Menschen aus der direkten Umgebung des Geheges eine Maßnahme, 
die nur mit Hilfe einer intensiven Öffentlichkeitsarbeit die notwendige Akzeptanz in der Bevölkerung 
erhält. Die umfassende Information der Bevölkerung über die Hintergründe, Ziele und den aktuellen 
Status des Projekts ist daher als integraler Bestandteil eines Wiederansiedlungsprojektes zu betrachten, 
wenn eine Ansiedlung der Kegelrobbe an der deutschen Ostseeküste erfolgreich sein soll.

Grundsätzlich sollte vermieden werden, das Projekt in einer Atmosphäre eines "Naturschutzes hinter 
Stacheldraht" durchzuführen. Sehr hilfreich in diesem Zusammenhang ist beispielsweise die Errich­
tung einer Beobachtungsplattform, die es Besuchern wie Einheimischen ermöglicht, die Robben in 
dem Eingewöhnungsgehege zu beobachten. Wenn eine solche Plattform in ausreichendem Abstand 
von den Tieren platziert wird, können menschlichen Störungen, die die Akklimatisation der Robben an 
ihren neuen Lebensraum behindern könnten, vermieden werden. Gleichzeitig wird den Menschen 
dadurch leichter verständlich, dass es notwendig ist, den vor ihnen liegenden Strandabschnitt für die 
Zeitdauer des Projektes für Spaziergänger zu sperren.

Das gleiche Ziel wäre mit Hilfe von Infotafeln bereits am Strand, insbesondere an den Stellen, an 
denen die Spaziergänger auf andere Wege umzuleiten wären, anzustreben. Dadurch könnte vermieden 
werden, dass in dem Augenblick, in dem die Bürger in ihren Freiräumen eingeschränkt würden, 
Unmut und eine Protesthaltung gegenüber dem Naturschutz erzeugt wird, weil die notwendigen Infor­
mationen über den Zweck der Reglementierung fehlten.

Hilfreich wäre auch die Errichtung eines Informationszentrums in der Nähe der Gehegeanlage. Dort 
könnten alle interessierten Besucher Informationen über alle Aspekte des Vorhabens und den aktuellen 
Stand der Wiederansiedlung erhalten.

Ziel der Öffentlichkeitsarbeit muss es sein, das Projekt möglichst zu einem gemeinsamen Anliegen der 
Projektträger und der Bürger der betroffenen Gemeinden zu machen. Dabei wird zu bedenken sein, 
dass viele Menschen nicht primär an den Kegelrobben selbst interessiert sind, sondern sich von dem 
Wiederansiedlungsprojekt vielmehr eine Verbesserung des touristischen Angebots in ihrer Region ver­
sprechen. Die Vermittlung biologisch-naturkundlicher Informationen über die Art ist zwar wichtig, um 
ein möglichst realistisches Bild über die zu erwartende Entwicklung der Kegelrobbenpopulation in der 
deutschen Ostsee zu vermitteln, mit ihr allein wird die notwendige Akzeptanz in der einheimischen 
Bevölkerung jedoch nicht zu erlangen sein. Es ist daher wichtig, auch auf die mögliche wirtschaftliche 
Bedeutung der Robben in einer strukturell schwachen Region hinzuweisen, dabei jedoch das Projek­
tziel durch eine übermäßige Vermarktung der Kegelrobben in der noch sehr sensiblen Gründungsphase 
einer neuen Population nicht zu gefährden.

Eine wichtige Zielgruppe bei der begleitenden Öffentlichkeitsarbeit sind die Sportbootfahrer. Sie soll­
ten in den umliegenden Sportboothäfen mit Hilfe von Informationstafeln über das Projekt informiert 
und dabei zugleich aufgefordert werden, einen ausreichenden Abstand von dem Eingewöhnungs­
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gehege und von Liegeplätzen der Kegelrobben einzuhalten. Auch für diese Gruppe gilt, dass nur durch 
umfassende Information die notwendige Akzeptanz und Rücksichtnahme auf die Belange des Vor­
habens bei den Sportbootfahrem zu erreichen ist. Die Freiwilligkeit hinsichtlich der Einhaltung eines 
Sicherheitsabstandes von den Tieren ist umso wichtiger, als die bestehende Befahrensregelung an den 
Küsten Mecklenburg-Vorpommerns im Rahmen eines W iederansiedlungsprojektes kaum geändert 
werden kann.

7 K onsultationsgespräche im Rahm en der E+E -V oruntersuchung

Jochen Schwarz, Deutsches Meeresmuseum, Stralsund

Im Rahmen bzw. im Vorlauf zur E+E-Voruntersuchung wurden insgesamt 26 Informations- und 
Konsultationsgespräche geführt, die in der Regel vom BfN geleitet wurden (Tab. 43). Schon im 
Dezember 1997 wurden die Fischmeister als Vertreter des Landesamtes für Fischerei sowie die 
zuständigen Naturschutzbehörden des Landes eingeladen und erstmals über die grundsätzliche Idee 
einer W iederansiedlung der Kegelrobbe informiert und um Stellungnahme gebeten. In späteren 
Gesprächsrunden wurden die geplanten Voruntersuchungen selbst und deren Konzeption vorgestellt 
und in der Schlussphase die Ergebnisse, konkrete Planungen und strittige Aspekte diskutiert.

Ziel war es, die Hauptbetroffenen des Vorhabens stets frühzeitig zu informieren und in die Gestaltung 
des Projektes mit einzubeziehen. Die Zielgruppen dieser Gespräche waren die Fischerei mit Vertretern 
der Verwaltung, des Landesverbandes der Kutter- und Küstenfischer Mecklenburg-Vorpommern, der 
Fischereigenossenschaften sowie der nicht organisierten Fischer, der Naturschutz, vertreten durch das 
Umweltministerium mit allen untergeordneten Behörden, die Unteren Naturschutzbehörden der Kreise 
Nordvorpommem, Ostvorpommem, Rügen, Stralsund und Greifswald sowie die in der Region aktiven 
Naturschutzverbände, die Sportbootfahrer und Angler mit mehreren Landesverbänden und die 
Gemeindevertretungen und Einwohner der möglicherweise betroffenen Regionen auf der Insel Rügen.

Die Gespräche haben sich in der überwiegenden Mehrzahl als sehr forderlich erwiesen und erheblich 
dazu beigetragen, Missverständnisse und Irritationen schon im Vorfeld jeglicher Entscheidungen zu 
vermeiden bzw. auszuräumen.
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Tab. 43: Inform ations- und K onsultationsgespräche im Rahm en der E+E-V oruntersuchungen zur W ieder­

ansiedlung der Kegelrobbe an der deutschen Ostseeküste

Datum Organisation Gesprächspartner Ort

1. 11.12.1997 Fischmeister, STAUN 
Stralsund, Landesamt für 
Umwelt und Natur, 
Nationalparkamt MV, WWF

Prof. Adelung, Dr. Jeschke, alle 
Fischmeister, Hr. Richter,
für das Projekt: Dr. von Nordheim,
Dr. Schwarz, Hr. Harder, Dr. Benke, Dr. 
Skora u. Fr. Kuklik (Polen)

Deutsches
Meeresmuseum

2. 05.10.1998 Fischmeister, LA Fischerei, 
LAUN

Richter, Prey, Freimann, Lübcke, Kirstein, 
Veterick, Kupfer, Wolfei, Herrmann,
für das Projekt: Dr. von Nordheim,
Dr. Schwarz, Hr. Harder

Deutsches
Meeresmuseum

3. 08.12.1998 Landesverband der Kutter­
und Küstenfischer

Hr. Kahlfuss, Dr. Schlieker,
für das Projekt: Dr. von Nordheim, 
Dr. Schwarz, Hr. Harder

Deutsches
Meeresmuseum

4. 04.02.1999 Nationalpark
"Vorpommersche
Boddenlandschaft"

Dr. Kühne,
für das Projekt: Dr. Schwarz, Hr. Harder

NPA, Born

5. 04.03.1999 Treffen der
Fischmeisterversammlung 
in Rostock

alle Fischmeister des Landes 
Mecklenburg-Vorpommern, Hr. Richter,
für das Projekt: Dr. Schwarz

Landesamt für 
Fischerei, Rostock

6. 06.07.1999 Naturschutzbehörden des 
Landes und der Region 
Vorpommern

Umweltministerium MV, LUNG, LA 
Großschutzgebiete, STAUN-Ückermünde, 
STAUN Stralsund, NPA-Born, Landkreis 
Rügen, Fischmeister von Freest 
(Usedom),
für das Projekt: Dr. von Nordheim,
Dr. Schwarz, Hr. Harder

Deutsches
Meeresmuseum

7. 10.07.1999 Gespräch mit NPA Rügen Hr. Lehmann, Hr. Reineke,
für das Projekt: Dr. Schwarz, Hr. Harder

NPA, Prora

8. 16.02.2000 Landesamt für Fischerei 
und Fischmeister

alle Fischmeister des Landes 
Mecklenburg-Vorpommern, Hr. Richter,
für das Projekt: Dr. von Nordheim,
Dr. Schwarz, Hr. Harder

Deutsches
Meeresmuseum

9. 22.06.2000 Naturschutzbehörden der 
Region, Umweltministerium

Hr. Glitz, Dr. Labes, LUNG, STAUN- 
Ückermünde, STAUN Stralsund, NPA- 
Born, Landkreis RÜG, Fischmeister 
Freest,
für das Projekt: Dr. von Nordheim,
Dr. Schwarz, Hr. Harder

Deutsches
Meeresmuseum

10. 12.07.2000 Fischer von Thiessow Fischer und Fischmeister (Lauterbach),
für das Projekt: Dr. von Nordheim,
Dr. Schwarz, Hr. Harder

Thiessow, Haus des 
Gastes

11. 12.07.2000 Landesverband der Kutter­
und Küstenfischer

Hr. Kahlfuss und Dr. Schlieker,
für das Projekt: Dr. von Nordheim, 
Dr. Schwarz, Hr. Harder

Bergen

12. 13.07.2000 Fischer von Freest Fischer und Fischmeister (Freest),
für das Projekt: Dr. von Nordheim, 
Dr. Schwarz, Hr. Harder

FG Freest

13. 18.07.2000 Naturschutzverbände in der 
Region Vorpommern

BUND, NABU, WWF, Verein Jordsand, 
Schutzgemeinschaft Dt. Ostseeküste,
für das Projekt: Dr. von Nordheim,
Dr. Schwarz, Hr. Harder

Deutsches
Meeresmuseum

14. 20.07.2000 Bürgermeister der 
Gemeinde Putgarten

Hr. Heinemann,
für das Projekt: Dr. Schwarz, Hr. Harder

Putgarten
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Fortsetzung Tab. 43: Informations- und Konsultationsgespräche im Rahmen der E+E-Voruntersuchung zur
Wiederansiedlung der Kegelrobbe an der deutschen Ostseeküste

Datum Organisation Gesprächspartner Ort
15. 08.08.2000 Bürgermeisterin der 

Gemeinde Altenkirchen
Frau Sill,
für das Projekt: Dr. Schwarz

Bgm.-Amt
Altenkirchen

16. 11.08.2000 Amt Wittow (Ordnungsamt) Hr. Roßig, Hr. Kuhfuß,
für das Projekt: Dr. Schwarz, Hr. Harder

Amt Wittow, 
Altenkirchen

17. 25.08.2000 STAUN Stralsund Hr. Heller, Hr. Böttiger, Hr. Stahlberg,
für das Projekt: Dr. von Nordheim,
Dr. Schwarz, Hr. Harder

Hochufer Varnkevitz

18. 07.09.2000 Gemeinderatssitzung
Altenkirchen

Der Gemeinderat der Gemeinde 
Altenkirchen,
für das Projekt: Dr. von Nordheim, 
Dr. Schwarz, Hr. Harder

Realschule
Altenkirchen

19. 21.09.2000 Bürgerversammlung in 
Schwarbe

Bürger und Gemeinderatsvertreter der 
Gemeinde Altenkirchen,
für das Projekt: Dr. von Nordheim,
Dr. Schwarz, Hr. Harder

Jugendhotel
Schwarbe

20. 27.09.2000 Fischer von Wittow und 
Hiddensee in Breege

Fischer von Wittow und Hiddensee,
für das Projekt: Dr. von Nordheim, 
Dr. Schwarz, Hr. Harder

Fischgaststätte
Breege

21. 30.8.-
1.9.2000

Landesverband der Kutter­
und Küstenfischer

Hr. Kahlfuss,
für das Projekt: Dr. von Nordheim

Dt. Fischereitag in 
Oldenburg

22. 19.10.2000 Umweltministerium, Landes­
amt für Fischerei, NPA 
Born, Landratsamt, Amt 
Wittow, Gemeinden Varnke­
vitz und Putgarten, Landes­
verband Kutter- und Küsten­
fischer, Erzeugerorganisa­
tion Rügenfang, Fischer, 
Nationalpark "Vorpommer- 
sche Bodden landschaft"

Dr. Labes, Hr. Richter, Hr. Dost,
Fr. Krüger, Frau Sill, Hr. Dr. Röst,
Hr. Heinemann, Hr. Belzien, Fr. Kunschke, 
Hr. Krieger, Hr. Mielke,
für das Projekt: Dr. von Nordheim,
Dr. Schwarz, Hr. Harder, Hr. Dinter,
Dr. Benke

Amt Wittow, 
Altenkirchen

23. 06.11.2000 Sportbootvereine und 
-verbände

Seglerverband MV, Dr. Goldschmidt, 
Dr. Conrad,
für das Projekt: Dr. von Nordheim, 
Dr. Schwarz, Hr. Harder

24. 07.12.2000 Umweltministerium M.-V.; 
Ministerium f. Landwirt­
schaft, Forsten u. Fischerei 
M.-V.; Landesamt für 
Fischerei; Landesverband 
der Kutter- und Küsten­
fischer; Erzeugerorganisa­
tion Rügenfang,

Hr. Glitz, Hr. Schreiber, Hr. Herkenrath, 
Dr. Labes, Hr. Richter, Hr. Kahlfuss,
Hr. Berg, Fr. Kunschke, Hr. Schmekel,
für das Projekt: Dr. von Nordheim,
Hr. Dinter

Umweltministerium 
M.-V., Schwerin

25. 03.05.2001 Umweltausschuss des 
Landtages M.-V., 
Tourismusverband Rügen

Mitglieder des Umweltausschusses,
Dr. Labes, Fr. Wenzel,
für das Projekt: Dr. von Nordheim, Dr. Schwarz 
Hr. Harder, Hr. Dinter, Dr. Benke

Deutsches
Meeresmuseum

26. 03.07.2001 Amt für Wirtschaft u. Kultur 
Landkreis Rügen, Umwelt­
amt Landkreis Rügen, 
Tourismusverband Rügen, 
Gemeinde Altenkirchen, 
Landesverband der Kutter­
und Küstenfischer, Erzeu­
gerorganisation Rügenfang

Hr. Kammann, Hr. Reimers, Fr. Sill, 
Hr. Belzien, Fr. Kunschke, Dr. Noack,
für das Projekt: Dr. von Nordheim,
Hr. Dinter

Landratsamt Rügen -  
Amt für Wirtschaft 
und Kultur

Abkürzungen: NPA = Nationalparkamt; STAUN = Staatliches Amt für Umwelt und Natur; LUNG = Landesamt für 
Umwelt, Naturschutz und Geologie.
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8 D ie W ied eran sied lu n g  von K egelrob b en  an der d eu tsch en  O stseek ü ste  im

internationalen K ontext

Jochen Schwarz, Deutsches Meeresmuseum, Stralsund

Im Rahmen mehrerer internationaler Konferenzen und Arbeitsgespräche wurden die Ziele und 
vorgesehenen Methoden der geplanten Wiederansiedlung kompetenten Fachleuten aus allen Ostsee- 
anrainerländem sowie aus Norwegen, den USA und Kanada ausführlich vorgestellt. Zu diesen Veran­
staltungen gehörten die Arbeitstreffen der HELCOM Working Group on Baltic Seals, die von 1998 bis 
2001 jeweils zweimal jährlich stattfanden, die "Conference on Baltic Seals” in Pärnu vom 21. bis 23. 
November 1999 sowie das Treffen der ICES Working Groups on Marine Mammal Habitat und Marine 
Mammal Population Dynamics vom 28. Februar bis 3. März 2000 in Helsinki.

Bei all diesen Gelegenheiten wurde deutlich, dass aus naturschutzfachlicher Sicht keine Bedenken 
gegen eine geplante W iederansiedlung der Kegelrobbe an der deutschen Ostseeküste vorgebracht 
werden. Einzelne Fragen norwegischer und kanadischer Kollegen konzentrierten sich auf die Verfüg­
barkeit von Beutefischen in unserer Ostseeregion. Die Befürchtung, die angesiedelten Kegelrobben 
könnten aufgrund der intensiven Fischerei in der Ostsee Probleme mit zu geringer Fischdichte haben, 
konnte mit dem Hinweis auf die großen Heringsbestände an der vorpommerschen Küste und den 
fischereibiologischen Berechnungen der Universität Rostock (Kap. 4.5) ausgeräumt werden.

Insbesondere Teilnehmer aus Norwegen und Kanada betonten ihre Erwartung, dass ein entsprechendes 
Projekt auf erhebliche Widerstände bei der Fischerei stoßen würde. Aufgrund ihrer Erfahrungen mit 
Konflikten zwischen Robben und Fischern in ihren Ländern sahen sie nur geringe Chancen für eine 
Überwindung dieser Widerstände und somit für eine erfolgreiche Wiederansiedlung der Kegelrobbe. 
In Kanada und Norwegen leben jedoch Robbenpopulationen (vorwiegend Sattelrobbe, Seehund und 
Kegelrobbe) in grundsätzlich anderen Größenordnungen. Während die Fischerei in diesen Ländern 
einer "Konkurrenz" von Tausenden oder gar Hunderttausenden Robben gegenübersteht, sind selbst bei 
sehr erfolgreichem Ausgang eines Wiederansiedlungsprojektes lediglich 100 bis 200 Kegelrobben an 
der deutschen Ostseeküste zu erwarten. Insofern sind reale Probleme hier bei weitem nicht in dem 
Umfang zu erwarten wie in Norwegen oder Kanada.

Auf der "Conference on Baltic Seals" in Pärnu, auf der alle gegenwärtig an Robben der Ostsee arbei­
tenden W issenschaftler zusammenkamen, wurde die grundlegende Annahme bestätigt, dass eine 
eigenständige Wiederbesiedlung der südlichen Ostseeküste in absehbarer Zeit nicht zu erwarten ist. 
Die Besiedlung ehemaliger Verbreitungsgebiete wird daher begrüßt. Zudem wird vermutet, dass die 
künstlich gegründete Initialpopulation schnell mit der bestehenden Ostseepopulation in Kontakt treten 
wird. Die Wahrscheinlichkeit einer Zuwanderung von Kegelrobben aus der östlichen und nördlichen 
Ostsee würde dadurch zunehmen.

Ein deutsches Wiederansiedlungsprojekt wäre nicht die einzige Initiative dieser Art im Ostseeraum. In 
Schweden werden bereits seit 1980 alljährlich zur Stützung des kleinen Bestandes junge Kegelrobben 
an der südschwedischen Küste ausgesetzt, die zuvor in der Forschungsstation Forsmark der Universität 
Stockholm geboren wurden. In ähnlicher Weise betreibt die Universität Gdansk seit 2000 ein Projekt 
zur W iederansiedlung der Kegelrobben an der polnischen Küste. Aus beiden Ländern könnten 
wertvolle Erfahrungen in das E+E-Vorhaben in Deutschland einfließen.
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9 R obbenschutzgebiete an der deutschen O stseeküste

Jochen Schwarz, Deutsches Meeresmuseum, Stralsund

In der in der Einleitung (Kap. 1) erwähnte Empfehlung 9/1 der Helsinki-Kommission wird den Mit­
gliedsländern empfohlen, zur Unterstützung der Erholung der Robbenbestände in der Ostsee spezielle 
Robbenschutzgebiete auszuweisen. Damit steht auch Deutschland vor der Aufgabe, nach entsprechen­
den Möglichkeiten in der heimischen Ostseeregion Ausschau zu halten.

Bis heute sind weder Seehunde noch Kegelrobben als reproduzierende Arten an unsere Ostseeküste 
zurückgekehrt. Das kann sich aber -  wie im vorangegangenen Bericht gezeigt wurde -  in der näheren 
Zukunft ändern, im Falle des Seehundes durch die südliche Ausweitung des Verbreitungsgebietes im 
Kattegat und der dänischen Beltsee nach der Erholung der dortigen Bestände, im Falle der Kegelrobbe, 
wenn das Wiederansiedlungsprojekt erfolgreich realisiert worden ist. Erst wenn die Robben sich fest 
etabliert haben und in bestimmten Gebieten regelmäßig ein Zentrum ihrer Aktivität haben, d.h. feste 
Liegeplätze gewählt haben, von denen aus sie regelmäßig in der näheren oder weiteren Umgebung auf 
Nahrungssuche gehen, kann die Ansiedlung als stabil bezeichnet werden. Bis zu diesem Zeitpunkt 
sollte die Formulierung spezieller neuer Schutzziele für einzelne Gebiete zurückgestellt werden. Dies 
sollte auch für Regionen gelten, die wir nach unserem jetzigen W issensstand als besonders 
prädestiniert fur die Robben einschätzen. Trotz recht guter Vorstellungen darüber, welche Habitate 
von Seehunden und Kegelrobben im allgemeinen bevorzugt werden, ist doch eine hinreichend sichere 
Vorhersage über die letztlich als Liegeplatz auserwählten Küstenabschnitte nicht möglich. Ja selbst in 
der Wahl der Habitattypen sind noch Überraschungen möglich. Nicht zuletzt haben die beiden im 
Prerowstrom auf der Halbinsel Darß/Zingst (Mecklenburg-Vorpommern) lebenden Kegelrobben 
bewiesen, wie flexibel und anpassungsfähig die Art in bestimmten Situationen sein kann.

Dennoch können bereits heute einige großräumige Areale gekennzeichnet werden, die in erster 
Annäherung als "Robben-Interessengebiete" bezeichnet werden können. Es sind dies solche Areale, in 
denen Robben in historischer Zeit und/oder in den letzten Jahrzehnten häufiger gesichtet wurden und 
die von ihrer ökologischen Ausstattung und Störungsarmut her geeignet erscheinen, als zukünftiger 
Robbenlebensraum Bedeutung zu erlangen.

Für die Kegelrobben wären dies drei Bereiche: a) die Region um die Greifswalder Oie westwärts bis in 
die Eingangsbereiche des Greifswalder Boddens am Rüden und Struck und am Peenemünder Haken, 
b) Der Libben zwischen Hiddensee und der Halbinsel Bug sowie c) der Bereich am Windwatt von der 
Hohen Düne bei Pramort bis hinüber zum Gellen an der Südspitze von Hiddensee. Im Bezug auf die 
Seehunde ist die Bestimmung eines "Interessengebietes" aufgrund mangelnder historischer Überliefe­
rungen schwieriger. Nach den Erfahrungen der letzten 5 Jahrzehnte deutete sich eine leichte Überzahl 
beobachteter Seehunde im Bereich der Wismar-Bucht an, doch könnte sich dieser Eindruck als falsch 
erweisen, da auch in Rügenschen Gewässern zunehmend Seehunde gesichtet werden. Dennoch 
erscheint es z.Zt. sinnvoll, die Wismar-Bucht mit ihren Sandbankhabitaten als "Interessengebiet" fur 
Seehunde zu bezeichnen.
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10 Z u sa m m en fa ssu n g

Die in diesem Bericht vorgestellten Ergebnisse einer E+E-Voruntersuchung zur Wiedereinbürgerung 
der Ostseekegelrobbe zeigen, dass die vorpommersche Ostseeküste auch heutzutage für eine 
kleine Population von Kegelrobben durchaus gute Lebensbedingungen bietet. Das Angebot geeignet 
erscheinender Ruheplätze ist zwar begrenzt, dürfte für einen Bestand etwa 100 bis 200 Robben 
jedoch ausreichen. Die Analyse historischer Quellen legt heute den Schluss nahe, dass der heimische 
Kegelrobbenbestand auch im vergangenen Jahrhundert kaum größer gewesen sein dürfte.

Abgesehen von der heute nicht mehr praktizierten Robbenjagd, sind Unterschiede zu den damaligen 
Lebensbedingungen dadurch gegeben, dass zum einen der Große Stubber im Greifswalder Bodden als 
isolierte Insel und traditioneller Liegeplatz nicht mehr vorhanden ist und gleichzeitig die Verfügbarkeit 
von Treibeis im Spätwinter, der Zeit der Geburt und Aufzucht der Jungtiere, stark abgenommen hat -  
ein Trend, der sich den Ergebnissen entsprechender Teilstudien zufolge auch in diesem Jahrhundert 
fortsetzen wird.

Gleichzeitig aber haben wir heute -  gegründet auf einen breiten Konsens in der Bevölkerung 
zugunsten des Natur- und Artenschutzes -  ein System von Schutzgebieten im Küstenbereich zur 
Verfügung, das es erlaubt, besonders sensible Gebiete von vielen schädlichen Einflüssen freizuhalten. 
Durch den Wegfall des intensiven Jagddruckes stehen den Robben heute Liegeplätze am Festland und 
an den Inseln zur Verfügung, die in Zeiten der Verfolgung als Fischereischädlinge nicht nutzbar 
waren. Diese Gebiete können als gleichwertiger Ersatz für verlorene Habitate und geringere Ver­
eisungswahrscheinlichkeit betrachtet werden.

Der Bericht weist jedoch darauf hin, dass mit einer eigendynamischen, selbständigen Wiederbesied­
lung der südwestlichen Grenzbereiche des ehemaligen Verbreitungsgebietes durch die Kegelrobbe in 
absehbarer Zukunft nicht gerechnet werden kann. Mit der Aufgabe der letzten regelmäßig genutzten 
Liegeplätze an der Küste Vorpommerns durch die Kegelrobben ging auch die Tradition und das Ver­
haltensmuster dieser Tiere, alljährlich zur Geburt und Aufzucht der Jungen in diese Region zurück­
zukehren, verloren. Die enge Bindung der Kegelrobben an ihre angestammten Liegeplätze einerseits 
und der mangelnde Populationsdruck in den nördlichen und östlichen Bereichen der Ostsee, dürften 
auf längere Sicht einer eigenständigen W iederausweitung der Verbreitung nach Mecklenburg- 
Vorpommern entgegenstehen. Eine zeitlich begrenzte Artenschutzmaßnahme zur Gründung einer 
Initialpopulation mit baltischen Individuen würde diese Hindernisse umgehen können und ist daher als 
geeignetes Mittel zum Wiederaufbau eines kleinen heimischen Kegelrobbenbestandes anzusehen.

Im Rahmen der Voruntersuchung wurde darum geprüft, welche Gebiete für eine praktische Ansied­
lungsmaßnahme an der Küste Vorpommerns geeignet sind. Neben den ökologischen Ansprüchen der 
Art an ihre terrestrischen Lebensräume, war dabei von wesentlicher Bedeutung, welchen Risiken die 
Jungrobben nach ihrer Freilassung durch die lokale Fischerei ausgesetzt sind. Deren zeitliche und 
räumliche Phänologie wurde in zwei Teilstudien detailliert untersucht und potentielle Konfliktbereiche 
aufgezeigt. Aufgrund der Ergebnisse dieser Untersuchungen wurden die besten Erfolgsaussichten für 
ein Wiederansiedlungsprojekt letztlich nicht im Zentrum der historischen Verbreitung, nämlich im 
Bereich Südost-Rügens und des Greifswalder Boddens, gesehen, sondern an der Nordküste der Insel 
Rügen, in deren angrenzenden Gewässern die Stellnetzflscherei mit vergleichsweise geringerer Inten­
sität betrieben wird. Von dort aus könnten die Robben selbständig weitere geeignete Ruheplätze in der 
Region ausfindig machen und besiedeln.
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Eine ebenfalls im Zuge der Voruntersuchung durchgeführte populationsgenetische Studie zeigt, dass 
für ein W iederansiedlungsprojekt Kegelrobben aus allen anderen Ostseepopulationen in Frage 
kommen, da eine signifikante genetische Differenzierung der verschiedenen Teilpopulationen nicht 
nachweisbar ist und damit die heutigen Kegelrobben der Ostsee einer zusammengehörenden Fortpflan­
zungsgemeinschaft zuzurechnen sind, zu der auch der ehemalige Bestand an der vorpommerschen 
Küste gehörte.

Die Schadstoffbelastung der Robben in der Ostsee kann sicher noch nicht als unbedeutend bezeichnet 
werden, die Ostsee ist nach wie vor eines der am stärksten belasteten Meeresgebiete der Erde. 
Dennoch haben die Gehalte gerade der pathologisch am stärksten wirksamen Substanz gruppen wie die 
PCBs und DDT in vielen Biota, einschließlich der Robben selbst, in den vergangenen Jahren nach­
weislich so stark abgenommen, dass ein Scheitern eines Wiederansiedlungsprojektes aufgrund von 
überhöhten Schadstoffgehalten in der Nahrung der Kegelrobben heute nicht mehr befürchtet werden 
muss.

Voraussetzung für den Erfolg einer unterstützten Wiederansiedlung ist allerdings, dass die bestehenden 
naturschutzrechtlichen Werkzeuge konsequent genutzt werden, um die Beruhigung von Robbenliege­
plätzen auch in der Realität in ausreichendem Maße sicherzustellen. Entscheidend wird sein, ob es 
gelingt, mit Hilfe einer umfassenden Information der Bevölkerung und einer effizienten Administra­
tion die notwendige Akzeptanz bei der regionalen Fischerei nicht nur zu erzeugen, sondern sie auch 
langfristig zu erhalten.

Nach den Erfahrungen im gesamten Ostseeraum, besonders aber an der deutschen Nordseeküste, 
können wir heute davon ausgehen, dass die Toleranz der Robben gegenüber menschlicher Präsenz in 
ihrer Nähe erheblich zugenommen hat und Beobachtungen der Tiere aus nächster Nähe nicht mehr so 
unwahrscheinlich sind wie zu Zeiten der Robbenjagd. Dennoch können Kegelrobben und Seehunde 
bei uns dauerhaft nur existieren, wenn ihnen gesicherte Ruhegebiete zur Verfügung stehen. Diese 
können auf Dauer jedoch nur mit einer breiten Akzeptanz in der Bevölkerung von Störungen 
freigehalten werden. Dies betrifft in besonderem Maße den Tourismus und den Wassersport in einer 
sonst eher strukturschwachen Region. Ein Projekt zur Wiederansiedlung der Kegelrobbe sollte daher 
eine intensive Öffentlichkeitsarbeit einschließen. Dabei kann auch auf die wirtschaftliche Bedeutung 
der Robben für den Tourismus hingewiesen werden. Während der Laufzeit der E+E-Voruntersuchung 
hat dieser Aspekt klare Zustimmung in der Bevölkerung auf Rügen gefunden.

Akzeptanzprobleme gibt es gegenwärtig nur mit der Küstenfischerei, die in den Robben nicht ein 
natürliches Element des Naturraumes, den sie selbst bewirtschaftet, sondern noch immer eine unzu­
mutbare Belastung ihrer wirtschaftlichen Existenz sieht.

Eine Lösung dieses Konfliktes kann nicht allein im Rahmen eines Wiederansiedlungsprojektes erreicht 
werden. Es bedarf dazu einer engen Zusammenarbeit der zuständigen Ministerien und Behörden der 
Region, des Landes und des Bundes. Ziel muss es sein, ein Nebeneinander von Robben und Fischerei 
so zu ermöglichen, dass zum einen die von Robben möglicherweise verursachten Schäden an Fang 
und Netzen die wirtschaftliche Existenz des einzelnen Fischers nicht gefährden, zum anderen aber 
auch die Gefährdung der Robben durch Netze, in denen sie ertrinken können, so weit wie möglich 
reduziert wird.
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Sobald diese letztgenannten Aspekte in Mecklenburg-Vorpommern durch entsprechende behördliche 
Übereinkünfte geregelt werden, könnte die Umsetzung der Ergebnisse dieser Vorstudie in einem vom 
Bund geförderten Projekt in Angriff genommen werden.

11 Sum m ary

An interdisciplinary set o f investigations within the E+E preliminary study "réintroduction o f the 
Baltic grey seal on the German Baltic coast" revealed that the Baltic coast o f Vorpommern even 
today is capable to provide sufficient space and living conditions for a small population of grey 
seals. Although the number o f suitable haul-out sites is limited, the amount is considered to allow the 
presence o f a stock o f about 100 to 200 grey seals in this region. Historical data on the appearance of 
grey seals along the German Baltic coast indicate that most probably the population size has hardly 
been greater in former centuries.

Important changes of the overall conditions have occurred since those times. Grey seals are nowadays 
generally protected from all legal forms o f hunting. On the other hand the most important haul-out 
place, an isolated islet called "Grosser Stubber" in the Greifswald Bodden (a coastal lagoon south of 
the island o f Rügen with access to the Baltic), has been eroded by rising water levels. At the same time 
the availability o f ice shoals, which grey seals prefer for pupping and nursing, has declined consider­
ably. According to especially initiated examinations o f long-term observation data on the ice cover in 
the south-western Baltic and other meteorological parameters this trend will continue throughout this 
century.

In recent years, however, an expanded system of protected areas -  based on a broad public consensus 
in favour o f nature and the protection o f endangered species -  has been set up along the coast of 
Mecklenburg-Vorpommern providing the means to save sensitive areas from lots o f adverse effects. 
Therefore, seals have access to haul-out and resting sites along the mainland and island shores, which 
have never been suitable at times o f intensive hunting pressure and persecution as pest. These new 
areas may partly serve as an equivalent substitute for the loss o f formerly important coastal habitats 
and the more regular availability o f ice shoals.

In the report, however, the authors come to the conclusion that an autonomous reestablishment of a 
grey seal population at the German Baltic coast is very unlikely to occur in the foreseeable future. 
With the last grey seal abandoning its regularly used haul-out site in Vorpommern, also the tradition to 
come back every year to this region for pupping got extinct. The development o f close ties to certain 
home areas in the grey seal and the lack of sufficient population pressure from other areas o f the Baltic 
will presumably prevent the species from repopulating its former distribution area in the southern 
Baltic for a long term ahead. A project with defined time limits, aiming at the foundation o f a small 
initial population formed by Baltic specimens would presumably circumvent these obstacles and is 
therefore considered an appropriate means to restore a viable grey seal stock in Mecklenburg- 
Vorpommern.

For this reason the preliminary study also describes suitable areas and locations to carry out concrete 
réintroduction measures at the Vorpommern coast. Apart from the seals' ecological demands on their 
haul-out sites, the risk o f young seals getting entangled in gillnets and drowned after their release was 
carefully considered. Two chapters o f this report describe the different forms of fisheries activities
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throughout the year, their economic importance as well as potential conflicts with a future seal 
population in Vorpommern waters. As a consequence o f these studies, best prospects for a réintro­
duction project were detected in areas not in the centre o f the former distribution, the region south-east 
o f the island o f Rügen and the Greifswald Lagoon, but along the north coast o f the island o f Rügen, 
where gillnet fisheries were found to be practised with relatively low intensity. From there released 
seals may spread to other places o f the region.

Another study on population genetics o f the grey seals in the Baltic shows, that the populations o f the 
Baltic belong to a single genetic pool, formerly also including the German stock. No significant genet­
ic differentiation between these subpopulations could be found. This means that individuals from all 
existing Baltic subpopulations can be used for a réintroduction project in Mecklenburg-Vorpommern.

Harmful substances cannot be considered insignificant for all Baltic seal species. The Baltic is still one 
o f the most heavily polluted marine areas on earth. Content levels o f the pathologically most relevant 
chemicals like PCBs and DDT in biota, including seals, however, have declined drastically during 
recent years. Nowadays, a réintroduction project is therefore unlikely to fail due to the effects o f 
pollutants.

An essential precondition for a successful réintroduction is, however, .that the existing legal and 
administrational tools are applied rigorously to effectively protect seal haul-out sites from all kinds of 
disturbance. It is o f crucial importance not only to achieve the necessary acceptance by local fisheries 
and support o f the public by comprehensive information efforts but also to maintain it for the long 
term.

From all over the Baltic region and also from the German North Sea coast we know that seals have 
developed a considerably higher tolerance towards the presence o f humans in their proximity. It is 
nowadays much easier to observe seals from close distances than in times o f seal hunting. Viable 
populations o f common and grey seals in German Baltic waters, however, can only exist, if  they find 
sufficient numbers o f secure places for their needs. The availability o f such places depends on a broad 
support from all parts o f the public. This first and foremost concerns the regional tourist industry and 
especially water sport interests in an otherwise economically weak region. A réintroduction project 
should therefore include intensive public relations work, also pointing -  among other things -  to the 
economic value of seals for the tourist industry. This aspect has been widely recognized by the public 
during the course o f the preliminary study.

Unfortunately no support is presently shown in the coastal fisheries, which obviously doesn't perceive 
seals as a natural element of the marine habitat whose ecological wealth they economically depend on, 
but still and exclusively as a burden of their economic viability.

A solution o f this conflict cannot be achieved without a close cooperation o f all responsible ministries 
and administration bodies o f the region, the State M ecklenburg-Vorpommern and the federal 
government. Main goal has to be the development of basic conditions, which enable the coexistence of 
seals and fishermen in such a way, that on the one hand damages on fish and fishing gear eventually 
caused by seals don't jeopardize the fisherman's livelihood, and on the other hand the risks for seals to 
get drowned in nets are reduced as far as possible.

As soon as these last mentioned aspects are regulated by appropriate administrational agreements, the 
implementation of the results of this preliminary study can be tackled within a new project and with 
financial support of the federal government.
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I

Kegelrobben (Halichoerus grypus balticus) sind ein wichtiger Vertreter der 
heimischen Fauna und Ausdruck der Artenvielfalt der Flussmündungen 
und Meere, besonders der Ostsee. Bis in die 20er Jahre des vergangenen 
Jahrhunderts sind sie an der Küste Vorpommerns nicht nur vorgekom­
men, sie haben hier mit großer Sicherheit auch Junge aufgezogen.
Vor dem Hintergrund drastischer ostseeweiter Bestandsrückgänge -  zu­
nächst verursacht durch die übermäßige Verfolgung als Fischereischäd­
ling, später infolge der Belastung mit chlorierten Kohlenwasserstoffen -  
formulierte die Helsinki-Kommission 1988 die Empfehlung 9/1 zum Schutz 
der Robben in der Ostsee, die bis heute Gültigkeit hat.
Aus deutscher Sicht ergibt sich daraus die Frage, welchen nationalen Bei­
trag Deutschland zum Schutz der Robben in der Ostsee und zu einem mög­
lichen Wiederaufbau heimischer Robbenbestände an der Ostseeküste leis­
ten kann.
Aus diesem Grunde wurden, initiiert vom BfN, 1998 Voruntersuchungen 
zu einem E+E-Vorhaben „Wiedereinbürgerung der Ostseekegelrobbe (Ha­
lichoerus grypus balticus) in der deutschen Ostseeregion“ begonnen. Ziel 
war es, zu prüfen, wie hoch die Wahrscheinlichkeit einer eigenständigen 
Wiederbesiedlung der deutschen Ostseeküste durch Kegelrobben einzu- »
schätzen ist, ob gegebenenfalls die ökologischen und sozioökonomischen 
Voraussetzungen für den Start eines Wiederansiedlungsprojektes erfüllt 
sind und welche Erfolgsaussichten ein derartiges Vorhaben haben würde.
Die Ergebnisse der interdisziplinär angelegten Untersuchungen zeigen, 
dass die vorpommersche Ostseeküste für eine kleine Population von ca. 100 
bis 200 Kegelrobben durchaus gute Lebensbedingungen bietet. Da wegen 
des geringen Populationsdruckes in den verbliebenen Ostseepopulationen 
mit einer eigenständigen Wiederbesiedlung der südlichen Ostseeküsten 
durch die Kegelrobbe in absehbarer Zukunft nicht gerechnet werden 
kann, würde nur eine gezielte Maßnahme zur unterstützten Ansiedlung 
den Wiederaufbau eines kleinen heimischen Kegelrobbenbestandes er­
möglichen.
Weite Teile der Bevölkerung würden eine solche Initiative unterstützen.
Aufgrund des Widerstandes der Küstenfischer in der Region, der sich trotz 
frühzeitiger Einbeziehung in das Projekt und intensiver Aufklärungsar­
beit nicht abbauen ließ, musste von der Realisierung eines entsprechenden 
Vorhabens jedoch zunächst Abstand genommen werden.

n    _  . _


